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Was die Natur auf meine Fragen antwortete, 
das wage ich Ihnen zu weihen. Der Natur- 
forfcher kann mich vielleicht hier und da wi- 
derlegen, der forgTältigere "Beobachter vieles be- 
richtigen* Ein jeder wird feine Einwendung 
hervorbringen und mancher wird Recht haben. 
Doch ist nur ein Geist , der meine Anficht fchuf 
und allein das Recht hat fie zu vertilgen. Er 
wd bestehen — - ob mein Werk mit ihm? — 

* 

ob es mir gelang einzelne Töne aus der Natur her- 
auszuheben, die mit feinen ewigen Harmonien 
zuferamenstirnmen? — ob das, was ich mit 
stillem Flöße ausfäete, mit andachtsvoller Sorg- 
falt 



I 



falt pflegte, 'emporwachfen wird zur Pflanze ei- 
ner edtern Natur? — 

Das ist es, was ich zu erfahren wünfehe, 
indem ich — ^ mit heiliger Scheu — meine 
Schrift niederlege — im detphifchen Tempel der 
höhern Poefie* — «• 
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Beweifs, dafs Stickstoff und Kohlenstoff 
Repräfentanten des Magnetismus im 
chemifchen Procefs find. 
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Dafs Kalk, Baryth und Strontian mit Natron, 
Kali und Ammoniak eine Reihe bilden, ist jezt 
wobl keinem Zweifel mehr unterworfen. Nicht 
allein die Eigenfchaft die blauen Piknzenfäfte 
grüa zu färben, den durch Sauren gerötheten 
ihre urfprüiigliche Farbe wieder mitzutheilen, im 
reinen Zustande kausrifch zu feyn u. f. w», fon- 
dern auch das chemifche Verhalten diefer Erden 
gegen die Oele, Schwefel und Phosphor, ihre 
Aurioübarkeit im Waffer und Crystallifirbarkeit 
fprechen fehr laut für diefen Satz. 

Die Auflösbarkeit stellt, nach Guyton, im 
Verhältnifs mit der Causticität, und nimmt von 
Ammoniak bis zürn Kalk gradweife ab. Es ist ei- 
ne Frage: ob fich nicht ein anderes Verhältnifs 
zwifchen der Auflösbarkeit der Erden im Waffer 
wnd ihrer Verwandfchaft gegen Sauerstoff folite 
auffinden lallen? (Nicht gegen Säuren, denn es 
ist, wenn man die Verwandfchaftstafeln anfleht, 
auffallend, wie hier die Grundlagen der verfchie- 
denen Sauren eine merkwürdige Veränderung der 
Verwand fchaften bewirkt, welches Cell aus dem 

Ste/fcns Bcyt. z. Nat. * A COlll- 



complicirten Verhhltnifs der auf beyden Seiten 
veränderlichen Grundlagen zrun voraus erwarten 
liefs.) 

Nachdem die Oxydabilität der Erdarten nun 
einmal entdeckt ist, last fich kaum daran zweifeln, 
dafs man nicht ein folches Verhältnifs rinden foilte. 
Wir wollen indeflen fehen, in wie fern — durch 
Hülfe der fchon bekannten Thatfachen — das 
wahrfcheinliche Verhaltnifs fleh etwa errathen 
last. Die von Lampadius angeführten Verfuche, 
welche eine desoxidirende Eigenfchafi des atzen- 
den Kalis beweifen 1 ) verglichen mit den Hunt* 
boldfchen Verfuchen über die Oxydabilität des 
Kalks und Baryth's, *) machen es nehmlich höchst 
wahrfcheinlich, dafs fich die Auflösbarkeit der Lau- 
genfalze und kaWchen Erden im WafTer gerade 
wie ihre Verwanafchaft zum Sauerstoff verhalte. 
Dafs aber wirklich das Verhalten gegen Sauerstoff 
mit der Auflösbarkeit in einer genauen Verbindung 
steht, beweifen Lampadius 9 ! höchst interefTante 
und merkwürdige Verfuche mit dem Thon, 3 ) von 
welchen unten weitläufiger die Rede feyn wird. 4 ) 

Durch 

]) Sammlung praefifeh chemifcher Abhandlungen etc. 
3ter Band. Dresden 1800. p. 215. 

3) Verfuche üb. d. ehem. Zerlegung des Luftkreifes. 
Braunfeh weig 1799, P' I 3°* 

3) a. a. O. 

4) Da es durch die oben angeführte Erfahrung fast 
gewifs fcheint, dafs fich die Auflösbarkeit der reinen 
Laugenfalze und kalifchen Erden im WafTer gerado 
wie ihre Verwandfchaft zum Sauerstoff verhält : fo 

wird 
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Durch cliefe Veffuche ist e$ nehmlich beriefen, 
der Thon durch zunehmende Oxydation ichwe- 

rer 

wird es intcreftant feyn hier zu bemerken , dafs die 
Auflösbarkeit der durch Säurfti neutralißrtcn La Il- 
gen falze und Erden lieh umgekehrt verhak, wie die 
in ihrem Kildungsmoment geäufserte Verwandfchaft 
gegen ihre refpective Säuren. Ein unzweifelbarcs 
Gefetz, welches die Chemiker bis jezt uberfahen, 
und welches durcli folgende Tabelle (ich hinläng» 
Jich beweifen läst. ( Es ist zugleich höchst merk- 
würdig, dafs diejenigen Salze, deren erdige Grund- 
lagen Thon, Glücine — - wahrfcheinlich auch Z/r* 
kon — find, räch von diefem Gcfetze ausnehmen.) 

Schwefelfaure Salze» 
Verwandfchaftsrpihe Auflösbarkeit. 
Baryth .... unauflösbar. 
Kalk » 50 0 Fahr. 500 * Siedep. 47Ö 
Kali » 16 - 4,120 

Natron » . 2.857 » 0,8co 

Ammoniak] * * * - S leiche 
I Thcile 

rr jl f * etwas über 

,K j die Hälfte * 0,666 

Clueine - * fchwerer auflösbar 

Thon - » 18*363 - Siedep. 1600 Bawni* 

0,750 Berg- 
mann. 

Salpeter faure Salze. 
Verwandfchaftsreihe. Auflösbarkeit. 
Baryth - - ziemlich fchwer auflösbar. 

Kali \ 50 0 Fahr« 7 - Siedep. gleiche Thcile. 
Katron * * 2 - * weniger 
Kalk *V * . . gleiche Thcile. 

Ammoniak^ 0 ^ zerfliefsbaf 

Glucine » . . ? fchwercr auft ö 8 bar. 
Thon ■» # - \ 

A2 Salz* 



rer auflösbar wird. Daflclbe vermuthet der ange- 
führte Chemiker vom Talk. Dürften, wir diefen 
Satz auch auf die kalifchen Erden, nach der Ana- 

N iogie, 

Salzfaure Salze« 
Verwandfchafs reihe. Auflösbarkeit« 
Baryth - 50°" Fahr. 6 
Kali - - - 3 - Siedep, 2 
Natron - - - • Z\\ 

Kalk - 50 0 Fahr, 1$ • weniger als die 

Hälfte. 

Ammoniak - - 2-r obö - - gleiche Thcile?. 
Talk - fehr stark zerfliefsbar. 

Effigfaure Salze. f 
Verwandfchaftsreihe. Auflösbarkeit. 
Baryth - 50°Fahr, 12 • Siedep. 1,755 
Kali ... j,o2! 
Natron: • - zerfliefst nicht« 
Kalk ... auch nicht. 

Ammoniak \ . m zerfliefsbar» 
Talk ' ) * 
Thon ... nicht zerfliefsbar« 

Kohlenfaure Salze. 
Verwandfchaftsreihe. Auflösbarkeit, 
Baryth ... fast unauflösbar. 
Kalk - - - unauflösbar. 
Kali - 50 0 Fahr. 4 - Siedep. weniger. , 
Natron - - - - 2,4 - - weniger. 
Ammoniak - - 1,8 - 
Talk - 600 

Ich hatte leicht diefe Tabelle vergrößern können, 
man ficht aber hier fchon , . wie durchgreifend die- 
fes Gefrtz ist, fo däfs z. JJ. der in der fchwefelfau. 
ren Reihe fast unauflösbare Kalk in der falpetcr- falz- 
und elfigfauren Reihe fast zerfliefsend wird. Desto 
auffallender find freylich die wenigen Ausnahmen, 
wie z. B. das falzfaurc Ammoniak und der kohlen. 

faur« 
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logie, anwenden, und ihn mit der Annahme, daß 
die kalifchen Erdarten gleiche Grundlagen auf ver- 
schiedenen Stufen der Oxydation bezeichnen, ver- 
binden: 1b würde daraus folgen, dafs der Kalk 
an meisten oxydirt ist, deshalb anf wenigsten 
dem Sauerstoff verwandt, und als eine Folge 
davon am fchwersten im Waffer auflösbar wäre, 
die Laugenfalze am wenigsten oxydirt, deshalb in 
Verbindung mit Eifen , Zinn, Titan, Queckfilber 
desoxydirend, und als eine Folge davon leicht 
auflösbar wären. 

f 

Aufler diefer Auflösbarkeit haben die kali- 
fchen Erden auch eine andere Eigenfchaft — 
nämlich die : aus ihren Auflöfungen im Waffer fich 
in crystallinifcher Form zu pracipitiren , mit den* 
Laugenfalzen gemein. Man entdekte bekanntlich 
2uerst diefe Eigenfchaft bey dem Strontian. Klap- 
roth zeigte nachher,! im zweiten Theilej feiner Bey- 
träge, dafs auch der Baryth, völlig rein, in Cry- 
rtalJe anfchieisen könnte, und es ist ganz ausge- 
macht, da fs die Haut, weiche das Kalkwaffer an- 
ietzt, nicht immer kohleniaurer Kalk, fondern 

A3 wirk- 

• 

faure Tajk. So viele intereffante Attffchliifte, die 
wir durch eine Untcrfuchung über das Veihältnifs 
der Auflösbarkeit verfchiedener Salze bey einer ge- 
wöhnlichen Temperatur und beym Siedepuncte, über 
das wunderbare Phänomen der Unauflösbarkeit det 
kohienfaureii Baryths, Kalks und Tai k«, die durch 
einen Ueberfchufs der Kohlenfiure fo gapz gehoben 
wird, ü. f. w. erwarten können, werden uns zu diefen 
Phänomenen hindrängen , die ich in der.rFoJge die- 
fer Untersuchungen gewifs auch vornehmen werde. 



wirklich ein Aggregat undeutlicher Kalkoystalle 
i$t — ich kann mich auf Khioan und Guytoi} x ) 
in diefer Rückficht berufen, . 

Vereinigen wir mit diefen Beobachtungen die 
des Vauquäin über den Baryth und Strontian, *) 
die fo deutlich und einleuchtend darthun, dafs 
fich diefe Erden ebenfo gegen Kiefel und Thon 
verhalten, wie die Alkalien, dafs fie feihst den 
Kali aus den Seifen trennen, und mit dem Oele 
eine eigene feifenartige MalTe bilden, (welche? 
nach Thouvenel auch der Kalk vermag 3 ),) dafs der 
Baryth fich zu einer geronnen Magme mit ani- 
malifchen Theilen, unter Entwickelung von Am« 
moniak, verbindet, fo wird man fchwerlich läug- 
nen konneu, dafs die Natur keinen Abfchnitt zwi- 
fphen Laugenfalzen und alkalifchen Erden erkennt, 
dafs iie vom Ammoniak, als das Flüchtigste, bis 
zum Kalk, als das Unauflöslichste eine continuir* 
liehe Reihe bildet. 

Es wird interefTant feyn, ehe wir welter ge. 
hen, das reine Verhältnifs diefer Glieder unter 
fich , genauer zu unterfuchen. Wir find dazu 
wenigstens zum Theil — in den Stand gefetzt 
durch Guyton Morvwu'f 4 ) uxu\ Kirim? s 5 ) neue, 

bis 

1) Annales d. Chemie No. 93. An. VII. p. 261. 

2) Scherers Journal igtes Heft p. 665. 

3) Eaux nüneraies de Contrexcrillc. Nancy 177g. 
p. 86. 

4) Annales d. Chemie No. 93. An. VII. p. 248« 

5) Kirwan an Eflay 011 the Analyfis of Mineral Waters 
An?- 3 ix. p. 377. l^nA- 1-799, 
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bis jezt in Deutfchland fast unbekannte Vcrfuche 
über die Verwandfchaft der Erdarten unter fich auf 
naflTem und trockenem Wege , verglichen mit den 
frühem Verfuchen Gerhard'*, Ehrmanns , Lavoi- 
fier's, Vauquelxn's, Gtiytons x ) und Kirwan's. z ) 

i ■ 

Die Reihe ist durch zwey Extreme bezeich- 
net Das Ammoniak — das eine Extrem — 
kommt immer in Gasform vor, wird vom WafTer 
verfchluckti das gefrorene fchmiht und es entsteht 
Kälte, Kali und Natron, die nächsten Glieder, 
find leicht auflösbar, wie bekannt starke hygro- 
fcopifche Substanzen, und fchmelzen für fich 
zu Glafs. Schwerer mag diefes mit dem — in 
etwas — fchwerer auflösbaren Strontian statt 
finden. So viel mir bekannt ist, hat man noch kei- 
ne Schmelzverfuche mit reinem Strontian ange- 
stellt. Der Baryth fall nach Sauflure bey 31° 
Wedg. zu fchmelzen anfangen. Zu einer voll- 
ständigem Schmelzung wird 580 0 erfordert. Nach 
neuern Erfahrungen des Herrn Buchholz ist aber 
der reine crystallifirte Baryth , bey einen fehr ge- 
linden Feuergrad fchmelzbar, fo wie auch nur 
25 Theile WafTer nothwendig find um einen 
Theil reinen crystailifirten Baryth aufzulöfen 3 ). 
Beym Kalk ist die Auflösbarkeit äufserst gering. 

A4 Der 

1) Journal polytechni^ 3tc cahier p. 306 - 308« 

2) Anfangsgrunde der Mineralogie, 2tc Ausgabe, iftcc 
Thcil p. 76. 

3) Beytrage mr Erweiterimg und Berichtigung der 
Chemie, 2tes Heft, Erfurt I $00. p.'ll$-~ 119 - 
7) ebenda f. p. 120, 



Der Kalk verfchluckt das Wafler gewaltfam , bin- 
det es, das gefchmoizene friert, es entsteht War- 
me — Hier ist die Schmelzbarkeit = o. 

Es ist bekannt, dafs die Erdarten ihre Ver- 
wandfchaft unter fich, durch die Leichtigkeit zei- 
gen, mit welcher fie gegenfeitig ilire Schmelzbar- 
keit befördern. Neulich hat man auch Mittel ent- 
deckt, diefe Verwandfchaft auf dem nallen Wege 
äuszumittein. Es lieffe fich voraus fehen, dafs 
die Reihe der Alkalien und alkalifchen Erden un- 
ter fich wenig Verwandfchaft gegen einander 
äufsern würde. Um desto auflallender ist die 
Entdeckung, die auf einmal in Frankreich und 
England gemacht wurde: dafs Baryth und Kalk, 
fowohl auf dem trocknen als naflen Wege eine 
fehr starke Verwandfchaft gegen einander zeigen. 
Schon früher hatte Guyton aus gleichen Theilen 
Baryth und Kalk, die in einem Platinatiegel bey 
140 0 des Pyrometers zufammengefchmolzen wur- 
den, ein durchfichtiges Glas erhalten. Durch Ver- 
fuche auf dem nalTen Wege hat fowohl er, als 
Kirwan diefe Verwandfchaft hinlänglich bestätigt. 
Sie erhielten beyde aus einer Milchung von Kalk- 
und Baryth - WafTer ein in Saizlaure unauflösbares 
Präcipitat. Ja , die Verwandfchaft diefer Erden 
gegen einander ist stark genug , um fie aus ihren 
Auiiöfungen in Saizlaure , und nach Kirwan auch 
in Salpeterläure zu fcheideh. Denn wenn man 
falzfaurcn Kalk mit falzfaurem Baryth , beyde Erd- 
arten in Salpeterläure, die erste in Salz- die zwey- 
te in Salpetcrfäure, oder umgekehrt die erste in 
Salpeter- die zweyte in Saizlaure aufgelöst zufam- 

men- 
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menmifcht: fo erhalt man immer einen Nieder- 
fchlag, weicher im ersten Falle in Salz- und Sal- 
petersäure unauflösbar, im zweyten und dritten 
Falle durch mehr zugegoffenes WafTer, im vier- 
ten durch starke Salpeteriaure, auflösbar ist. Eine 
merkwürdige Anomalie, die ich, da ich in der 
Folge aus der Uebereinstimmung der Alkalien und 
alkaiifchen Erden wichtige Refuitate ziehen wer- 
de, um fq weniger mitStillfchweigen vorbey gehen 
durfte, und die dadurch noch merkwürdiger wird, 
dafs der, dem Baryth fönst fo nahe stehende Stron- 
tian keine Verwandfchaft gegen Kalk auf dem naf- 
fen, wohl aber — nach Gmjton — einige Spu- 
ren einer foichen Verwandfchaft auf dem trocknen 
Wege aufsert. — «• < 

Dafs Kiefel und Thon ebenfalls zu einer, von 
der angeführten alkaiifchen verfchiedenen Reihe 
gehört, lästfich auf dem niedern Standpunkte aus 
welchem ich hier dieErfcheinungen anfehe, hdlipt- 
lachlich aus der gemeinfehaftlichen Entgegenfez - 
xung diefer Erden gegen die alkalifche Reihe dar- 
thun. Dafs man aber nicht im Stande ist den 
Uebergang der Glieder in einander fo deutlich zu 
zeigen, ist fchon daraus begreiflich, dafs nur die 
oben angeführten zwey Glieder bis jetzt hinlänglich 
bekannt find. Denn Glucine und Zirkon find noch 
lange nicht hinreichend unterfucht, und die unzwei* 
feiharen Erfahrungen, dafs fie durch fWW/*Blutlauge 
fich präcipitiren lalTen, dafs fie fogar durch GalU 
äpfeltinctur einen gefärbten Niederfchlag geben, *) 

A 5 foi 

l) Journal des Mines No. XXVI. p. 83 l6a. Sehe« 
rers Journal , 2tcs Heft. 



IO 

I 

fowohl als der fuße Gefchmack der Glucine- 
Salze, last noch immer eine Metallität diefer Erd- 
a/ten vermuthen. Ueberhaupt find aber diefe Er- 
den zu wenig gekannt, auch bis jetzt — zu 
wenig allgemein gefunden, als dafs fie in diefer 
auf das Allgemeine gehende Unterfuchung, fo felir *• 
in Betrachtung kommen könnten. 

Was die Verwandfchaft des Thons und des 
Riefe ls gegen die Alkalien auf dem trocknen We- 
ge angeht, fo ist diefe hinlänglich bekannt. Auch 
die alkalifchen Erden verbinden fich, mehr oder 
weniger fchwer, mit den angeführten Erdarten — 
Baryth mit Thon giebt, nach Kirwan, nur eine, 
wenig cohärente MafTe. Stärker ist fchon, nach 
demlelben die Cohärenz, die aus einer Verbin- 
dung des Baryths mit Kiefel entfpringt. Merk- 
würdig ist es, dafs stark überwiegender Kiefel 
(8° K. 20 B.) nur eine zerbrechliche Maffe gab, 
dafs fo wie das Verhältnifs des Kiefels fank die 
Cohärenz zunahm, bey gleichen Theilen wieder 
ab, und bey überwiegenden Baryth wieder zu- 
nahm, *)' Auch Kielel und Strontian verbinden 
fich zu einer Fritte nach Guyton, *) — Ja felbst 
der für fich durchaus unfchmelzbare Kiefel (das 
Extrem der einen Reihe) giebt mit dem eben- 
falls unfchmelzbaren Kalk (das Extrem der ent- 
gegengefetzten Reihe) fowohl nach Guy ton 3 ) — 

als 

- 

( -l) Kirwans Mineralogie, 2te Ausgabe p. 80. 

2) Annales d. Ch. a. a- O. p. 289. 

3) Journal polytechniq^ a. a. O» 

« « 

1 • < 
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als Kirwän eine halbdnrchßchtige Maße von einer 
bedeutenden Cohärenz. Die beste Proportion 
^raren nach 4em letzten, gleiche THeile. — 

- • 

Die Verwandfchaft der Alkalien gegen Thoii 
und Riefel auf dem muten Weg find ebenfalls 
allgemein bekannt. Weniger bekannt find die 
Verfuche Guytons , die die Verwandfchaft der 
aikalifchen Erden gegen jene darthun. Diefe 
Verfuche find hauptfachlich folgende: gleiche 
Theile falzfaurer Baryth und Thon gaben ein 
Präcipitat falzfaurer Strontian und Thon wut- 
de milchig; das Präcipitat war unauHösüch -Jm 
falzfaurer Kalk und Thon zu gleichen Theilen £a* 
ben ein Präcipitat, welches durch neu zugegqf- 
fene Saure nicht verfchwand — Kiefelkaü gab, 
Venn es mit Strontian- Baryth- oder Kalk-Waf 
fer vermifcht wurde, einen Niederfchlag, wek 
ches eine wahre Verbindung des Kiefels mit letzN 
erwähnten Erden ausmachte. 75 Th. von 110, 
des Strontian <, Kiefels wurde durch Salziaure, 0,3 
des Baryth -Kiefels una 1 o,x des Kalk -Kiefels durch 
JEffigfture aufgelöst, 

Dafs Thon in Verbindung mit Kalk treten 
kann, und dann gleich/am eine eigentkümliche Erde 
bildet, hat fchon Scheele gefunden, indem er 
Alaun durch eine Menge KalkwalTer decompo« 
nirre, welche derjenigen, die zum bloßen Nie* 
derfchlag des Thons noth wendig war, um vie« 
les übertraf. *) «*• Schon oben erwähnte icl* 

l) Scheeles phyfifch chemifche Schriftep, bcrfiusgege, 
ben Hcrmbstädt. 
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froV Verfuche über das Verhältnifs des Ba- 
ryths und Strontians zum Thon und Kiefel, wel- 
che zeigten, dafs jene Erden fich gerade wie die 
Alkalien gegen diefe verhalten. x ) Merkwürdig 
ist es aber, dafs der Strontian, nach Vauquelin, 
die Auflösbarkeit des Thons befordert, und der 
Thon umgekehrt die des Strontians erfchwert — 
eben fo wie Kali die Auflösbarkeit des Kiefels 
befördert. Auch Buchholz verfichert, dafs {ich 
der Baryth gegen Thon wie Alkali verhält. a ) 
Ich darf auch hier nicht verhehlen , dafs ein merk- 
würdiger Verfuch von Guyton 3 ) eine Verwand- 
fchaft zwifchen Thon und Kiefel beweifst. Er 
vermifchte nämlich gleiche Theile Kiefel- und 
Thon -Kali; die Mifchung wurde im Anfange 
an einigen Stellen neblich, nach einer Stunde 

wur- 

1) Annales d. Chemie. Tom. XXIX. p. 270. Scherers 
Journal, a. a. O. — - 

2) a. a. O. p. 126 Die Verwandfchaft des Kicfels 
zum Baryth hat Ichon früher ein deutfeber Chemi- 
ker — Hr. Richter — durch einen evidenten Ver- 
fuch dargethan. Man fche: Ueber die neuern Ge- 
genstände der Chemie 4tes Sr. p. 58. wo man fol- 
genden Verfuch findee: „Man tröpfele w'äflerigen 
fafzfauren Baryth zum fpathfaureu Kiefel; es A wird 
aisbald eine Trübung entstehen, und fich ein 
Pulver zu Boden fenkeu, welches fich auch in 
starker Salzfäure nicht auflöfet. Fahrt man mit 
jenem Zutröpfeln fo lange fort , bis keine Trübung 
mehr entsteht, fo hat die aufhellende Findigkeit, 
fast ihren ganzen Kiefelgehait verloren ; aufser etwas 
wenigem Kiefel und Baryth enthalt fie Späth- und 
Salzfäure." — 

3) a. a. O. p* 248- 
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^scurde die ganze MalTe durch Umrühren dunkler, 
und endlich geleeartig. Die Verwandfchaft die- 
ler Erdarten unter fich ist, wie ich aus eigenen 
Verfuchen weifs, stark genug, um eine Schei- 
dung vom Kali zu bewirken. — 

• ■ 

Andere Eigenfchaften, die dielp Erdarten 
von den alkalifchen gemeinfchaftlich unterfchei- 
den, find: ihre Mängel an Auilösbarkeit in Waf- 
fer, dafs fie fich weder mit Schwefel verbinden, 
noch mit fchwefeihaltigem Wafferstofgas zum 
Hydro fulfur neutralifiren , dafs fie keine Vcr- 
-wandfehaft gegen Kohlenfäure haben. 

Noch muffen wir eine Erdart unterziehen, 
nämlich den Talk. Wenn man bedenkt dafs tie- 
fer v >s'ie die kalifchen Ecdarten Verwandfchaft 
gegen Kohlenfäure zeigt, fich dem obeiiaiige- 
iünrten, bios für die alkalifche Reihe geltendem 
Geictze, für die Auilösbarkeit der Salze, deren 
Bafis er ausmacht, unterwirft, auch fich wenig- 
stens durch Hülfe der Kohlenfäure mit Schwefel 
verbindet, fo kann man nicht läugnen, dafs er 
lieh dadurch der alkalifchen Reihe fehr nähert. 
Auf der andern Seite fcheint er fich aber durch 
mehrere Eigenfchaften, wie z. B\ durch feine Un- 
auflösbarkeit im Waffer, durch feinen Mangel an 
Aetzbarkeit, der lue fei igten Reihe zu nähern. Die 
Ver/uche die man über feine Verwandfchaft ge- 
gen die Erdarten beyder Reihen kennt, fcheinen 
ebenfalls für die Meinung zu iprechen, dafs der 
Talk, das vermittelnde Glied beyder fey. . Wirk- 
lich verbindet er fich, nach Kirwcms Schmelzver- 

fuchen, 
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fuchen; ob gleich mit vielei 4 Schwierigkeit , fö- 
wöhl mit Kiefel als mit Kalk auf dem trocknen 
Wege. Auch auf dem naffen Wege giebt eine 
Mifchung von falzfauren Talk und lalzfaurem 
Thon auf der einen, eben fowohl als eine ande- 
re Mifchung von falzfaurem Talk und falzfau- 
rem Baryth auf der anderen Seite ein Präzipitat. 

So viel läfst lieh fchoil aus diefer grobett 
Anficht der Erfcheinungen mit Recht fchliefsen: 
dafs die Erden nicht (wie man Grund hat von 
den Metallen zu fchliefsen) exnt h fondern viel- 
mehr zwey fich entgegengefetzte Reihen bilden, von 
welchen ich die eine die kiefeligte, die andere die 
knlkigte nennen werde, dafs man mit Wahrfchein- 
lichkeit vorausfetzen kann, dafs die Grundmi- 
fchung der Stoffe diefer Reihen (wenn es fich 
zeigen follte, dafs die Erdarten componirt feyen) 
nicht blofs dem VerhältnuTe, fondern felbst der 
Qualität nach verfchieden feyn mufs, endlich dafs 
der Talk das vermittelnde Glied beyder entge- 
gengefetzter Reihen auszumachen fcheint. 

Was Verfuche in Kleinen bereifen und dar«* 
thun, mufs fich durch Beobachtungen im Grofsea 
bestätigen lalfen, und es wäre ge^ifs heilfam 
für die NaturwuTenfchaft gewefen, wenn mans 
von jeher mehr auf die Uebereinstimmung der 
Verfuche des Chemikers mit den Beobachtungen 
des Naturbefchreibers gefehen, und eben fowohl 
die ersten Idurch die letzten, als die letzten durch 
die ersten , berichtiget hätte. 

Ich 
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Ich werde daher eine folche Vergleichung 
deflen was bis hieher durch die Erfahrungen der 
Chemiker ausgemacht wurde, mit demjenigen, 
was als unzweifel bares Refultat über die Ver- 
keilung der Erdarten im Grofsen aus der Geo- 
gnofie ftch annehmen last, anstellen. 

Ist es "wahr, dafs jene Reihen wirklich ge- 
trennt find* fo wird die Natur diefe Trennung 
auch in ihren grofsen Operationen zu behaupten 
willen, und die kiefeligten und kalkigten Reihen 
werden immer von einander entfernt gehalten 
werden , ohne dafs je die eine Reihe ganz in der 
andern übergieng* 

Aber zeigt nicht die (recht verstandene) 
Wernerfche Geognofie diefes auf das Auffal- 
lendste ? 

Da das , Was bis jezt von der Wernerfchen 
Geognofie ins Publicum kam, nur von gedanken- 
lofen Excerptfchreibern herrührt, die, wie Lefi 
fing fich ausdrückt, „die Bröfaamen eines gros- 
fen Mannes kärglich zufammen fuchen," fo war 
es kein Wunder, dafs diefes meisterhafte, inner- 
halb feiner Grenzen fo durchaus vollendete Sy- 
stem , in einer Gestalt erfchien , die felbst die vor- 
tirtheilsfreyesten und für grofse und neue Ideen 
empfänglichsten Naturforfcher zurückstofTen muste. 
Aber eben diefer Umstand nothigt mich auch die 
nachfolgenden, ganz IVtrnzrn zügehörigen Ideen 
weirläuftiger auseinanderzufetzen, als ich felbst 
fcrünfche* 

Di* 



Die urfprünglich flüflige Maffe unferer Erde 
trat ruhig und allmählig zurück, und hinterliefs 
bey diefer allmahligen Senkung ein festes Refi- 
duum. (Die hinterlafTenen Spuren der ersten Con- 
traction der flüchtigen Mafle.) Dafs diefes Refi- 
duum wirklich durch eine ruhige Senkung der 
flülligen Mafle abgefetzt wurde, bereifst feine 
Structur deutlich Und hinlänglich. Eine feste, 
durchaus crystallinifche Malle bildet das urfpruug- 
liche Präcipitat; an diefem haben fich andere Ge- 
birgsarten von fchiefriger Textur, mit gleichför- 
miger Lagerung und abnehmenden Niveau des 
Ausgehenden, hingelagert. Die Hauptmann 
felbst, obgleich die Extreme verfchieden genug 
find, nahern fich und gehen in einander über. 
Das Ganze bildet allo gieiclifam eine allmählig 
veränderte Mafle mit immer abnehmendem Niveau, 
und dient als Grundlage für alle fpätere Nieder- 
fchläge. 

lieber diefes erste, älteste Refiduum einer er- 
lofchenen Naturthätigkeit haben fich ungeheure 
Mafien hingegoflen, die es bedecken. Die ab- 
weichende Lagerung, fowohl als die Thatfaehe, 
dafs diefe Mafien über mehrere jener ruhig abge- 
fetzten Mafien übergreifen, beweilst, dafs fie nur 
durch ein, auf jene ruhige Senkung folgendes, 
gewaltfames Steigen, der liülTigen MalTe, die nun 
wiederum jene urfprünglich abgefetzten bedeck-* 
ten, niederge fehl agen feVn können. (Die hinter- 
latfenen Spuren einer auf jene erste allmählige 
Contraction folgenden Expcmßon der flüfligen 
}Aaik.) Jenes Steigen brachte die ersten Spuren 

von 
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von mechanifchen Niederfchlägen in der — fönst 
durchaus chemifchen — Urzeit, indem dadurch 
die fchon präcipitirten Mafien, zerstört und als 
Conglomerat wieder abgefetzt wurden. Wie ge- 
waltsam jene Epoche gewefen feyn muß, ergiebt 
fich fchon daraus, dafs beträchtliche Mafien der 
fchon abgefetzten Gebirge — wahrfcheinlich 
durch das plötzliche Zurücktreten der flüfligen 
Mafle — wieder zerstört und fortgerüTen wur- 
den , fo dafs nur einzelne Kuppen von gröfserer 
oder geringerer Verbreitung zurück blieben, die 
uns das ruhige älteste Präcipitat unter ihnen, und 
das Verhältnifs der — über den älteren — hinge- 
goüenen Mafien zu diefen , deutlich erkennen last. 

Nach diefer Epoche fenkte fiqh die- MaflTe 
wieder, und das hinterlaflene Refiduum diefer 
Senkung nähert fich — durch das Ueberhandneh- 
men des Mechanifchen, und durch die hinterlafle- 
nen Versteinerungen organifcher Gefchöpfe (die 
uns in diefer Periode das erste Losreißen der ein- 
zelnen Organifationen von dem allgemeinen Orga* 
nismus zeigen) — der jungem Epoche, fo wie es 
durch das abnehmende Niveau fich der Urzeit 
nähert. 

• 

4 

Auch verlieren fich die GebirgsmalTen — 
ihrer Qualität nach ■ — auf der einen Seite in de- 
n#n der Urzeit, auf der andern Seite in denen . 
aer Flötzzeit. — Es find die fogenannten Üeber- 
gangsgebirge Werners. 

Nach diefer Zeit finden wir nuf Lager, die 
fich meist horizontal bedecken. Das mechanifche 
Steffen» Beyt, z, N*t> B der 
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der Nicderfchl'äge nimmt immer mehr überhand — 
Mehrere Erfcheinungen , vor allem die Bedeckun- 
gen von Wäldern, beweifenuns, dafs die ilüfsige 
Klaffe wiederholt gestiegen fey, gleichfam um dem 
überhandnehmenden Senken entgegenzu kämpfen. 
— (Wiederholte Expanfionen , die der continuir- 
lichen Contraction der ganzen Maffe entgegen* 
kämpften. ) — Gegen das Ende diefer Epoche fin- 
den wir das Refiduum einer gewaltfamen Ausdeh- 
nung der flüfsigen MafTe , die alles bedeckte , ob- 
gleich auch hier, wie in der Urzeit, durch die 
plötzliche Zurücktretung der Flüffigkeit, beträcht- 
liche Theile der fchon abgefetzten MalTe wieder 
zerstört und fortgeriffen wurden. Diefe ganze 
Periode ist die FlötzzeiU 

Was wir fpäter finden, ist nur das Refultat 
partieller Ueberfchwemmungen , die freylich zu- 
weilen weitläuftige Gegenden bedeckten. Sie 
bildeten die aufgefchwemmten Gebirge. 

Die urfprfingliche — ruhig abgefetzte — 
HauptmafTe trennt fleh allmählig gleichfam in 
mehrere, verfchiedene, MafTen, die fich durch 
die in der HauptmafTe vorkommenden Lager an- 
deuten und immer überhand nehmen, fo wie fich. 
die Urzeit der Ue"bergangszeit nähert. — Nach- 
dem diefe Trennung einmal vor fich gegangen j|t, 
bilden die dadurch entstandenen Gebirgsarten eigene 
Reihen, deren Glieder zuweilen blos in die Urzeit 
gehören, und nicht über diefe herauskommen, 
oft aber auch durch alle nachfolgende Epochen 
durchgehen und fich von der ältesten Urzeit bis zu 
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der jüngsten Flötzzeit, $ls fölche, obgleich im- 
mer verändert, erkennen laffen. Eine Iblche 
Reihe nennt IVerner eine Formation, — Wir wer- 
den in der Folge Gelegenheit haben, mehrere foi- 
che Formationen und ihre intereffanten Verhalt- 
nifle zu unterfuchen. Hier wollen wir uns vor- 
züglich mit zwey der mächtigsten und am mei- 
sten ausgebreiteten Formationen, mit der Wer- 
nerfchen Schiefer- und Kaikformation befchäf- 
tigen. 

Die Schieferformation ist die urlprünglichste* 
Die Gebirgsmaffe , welche fowohi die höchsten 
Punkte der Gebirge unferes Erdbodens, als auch 
die tiefsten, von allen übrigen fpäter entstande- 
nen bedeckt, ausmacht der Granit , ist da« 
erste, älteste Glied diefer Formation. Das näch- 
ste Glied ist der Gneus, dann folgt durch einen 
allmäliligen Uebergang der Glimmer fchief er , auf 
(liefen der Urthmfckiefer, Dafs diefe Gebirgsar- 
ten Glieder einer Formation find, ist evident , 
venn man ihren auffallenden Uebergang in 
einander betrachtet» Diefe alle kommen gleich* 
formig gelagert mit abnehmenden Niveau vor, und 
machen die HauptmafTe des ruhig abgefetzten , äl- 
testen, chemifchen Präcipitats aus. Die jüngeren 
Glieder diefer Reihe in der Urzeit (der Glimmer- 
und Urthonfchiefer) , nehmen häufig eine taikigc 
Natur an, und es fcheint von dem geognosti- 
fchen Standpunkt aus überhaupt, als wenn fich der 
Talk mehr der kiefeligten als der kalkigten Reihe 

i - 
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Eine merkwürdige Erfcheinung bey den Glie- 
dern diefer Reihe in der Urzeit, ist das Hervor- 
treten des Kohlenstoffs als Graphit und Kohlen- 
blende. Noch machtiger als freyer Kohlenstoff, 
tritt er bey dem jüngsten Gliede, bey dem Urthon- 
fchiefer hervor. 

In der Uebergangszeit finden wir den Ueber- 
gang von dem Urtlionfchiefer in den Uebergangs- 
thonfchiefer, der in feinem Gemenge fchon viel 
Mechanifches zeigt; diefes ist noch mehr der Fall 
bey dem Grauwackenfchiefer, der fleh endlich 
in der Grauwacke, als das erste, wahrhaft me- 
chanifche Präcipitat, oder den ältesten Sandstein 
verliert. — So wie in der Urzeit der Quarz- und 
Kiefelfchiefer Nebenbiidungen diefer Formation 
zu feyn fcheinen, fo tritt diefer — als eine fol- 
che Nebenbildung — auch ohne allen Zweifel 
in der Uebergangsperiode hervor , wo auch der 
Dach- Tafel- und Alaunfchiefer etwas Aehnli- 
ches find. Hier tritt nun der Kohlenstoff weit 
stärker hervor, und zeigt fich fogar, wie bey 
Hof, x ) als reines Kohlenpulver. 

In der Flötzzeit zeigt fleh diefe, in der er- 
sten Periode fo mächtige Formation fast blos me- 
chanifch und bildet hier den ältesten rothm Sand- 
stein, das Kiefelconglomerat mit Schieferthon 
(das einzige fich dem chemifehen nähernde Prä- 
cipitat diefer Formation in der Flötzzeit) und 

Stein- 

l) Schneider, über den Kiefelfchiefer bey Hof, p. 26. 
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Steinkohlenlager. Durch diefe tritt nun der Kohlen- 
stoff* mächtiger und von der Gebirgsait getrennter 
hervor und bildet fogar eigene bedeutende Lager. 
Die nachfolgenden Glieder bestehen ebenfalls aus 
Sandstein von verfchiedenem Alter. In den auf- 
gefchwemmten Gebirgen kommt endlich das letz- 
te und jüngste Glied diefer Formation wieder vor, 
als ein Gemenge von Grus, Sand, Leimen und 
Thon mit mächtigen Braunkohlenlagern ; alfo 
wiederum mit einer bedeutenden Menge von 
freyem Kohlenstoffe. Ein folches Lager ist das 
ausgebreitete, welches einen grofsen Theil von 
Norddeutfchland einnimmt. Fast alles, was von 
diefer Formation in der Fiötzzeit vorkömmt , ist 
blos regenerirt, wieder abgefetzte Trümmer der 
Urgebirge, oft durch eine thonigte, in der Flüf- 
figkeit fein zertheilte und aus diefer niedergefchla- 
gene Maffc, gebunden. 

Die Kalkformation tritt in der Urzeit weit 
fpäter hervor, kömmt hier blos als untergeordne- 
tes Lager, im Gneus, Glimmerfchiefer und Ur- 
thonfchiefer vor. Der Kalk ist hier von fehr kör- 
nigem Gefüge. Schon die Kalklager im Urthon* 
fchiefer verlieren allmählig diefes Gefüge und nä- 
hern fich der dichten Structur. In den Ueber- 
gangsgebirgen- zeigt (ich der Kalk weit mächti. 
ger, und bildet nicht feiten eigene Gebirge. Die- 
fer Kalk hat fchon die crystallinifche Textur ver- 
loren, und hat einen dichten fplittrigen Bruchj 
Mit beständig abnehmender Cohärenz verbreitet 
fich diefe Formation noch weit stärker und aus- 
gezeichneter in der Flötzzeiu Pas älteste Glied 
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ist hier ohne Zweifel die Kalkformation, die fo 
mächtige Gebirge in Ungarn, Kärnthen, Krain 
und der Schweitz bildet. Zu den jungem Glie- 
dern gehört der Hohlenkalk, zu den jüngsten die 
Kreideformation und der Kalkfinter, der noch im- 
mer abgefetzt wird. — Werner behaupret, dafs 
auch die Kalkniederfchläge in der Flötzzeit me- 
•hanifch find, und glaubt diefes aus der immer 
abnehmenden Cöharenz fchliefsen zu können. 
Diefes folgt aber durchaus nicht. Viele wahr- 
haft chemifche Präcipitate, find völlig erdig — 
wie Kreide. Und fehen wir nicht, wie die 

blofse Oxydation den cohärentesten Metallen alle 
Cohärenz zu rauben vermag? — Gerade das fpa- 
te und fparfame Hervortreten des Kalks in der 
Urzeit, welches uns fchon nicht erlaubt, hier, wie 
bey der Schieferformation, an eine Regeneration 
Zu denken, um fo weniger, da die Kalkforma- 
tion, je jünger fie wird, an Gewalt und Ausbrei- 
tung zunimmt , berechtigt uns vielmehr zu dem 
Schlufs: dafs die Kalkformation in der Flötzzeit, 
eheniifch präcipitirt wurde; obgleich es freylich 
dann ein neues Problem wird, die allmahlige 
Abnahme der Cohärenz zu erklären. 

Auch in der Kalkformation kömmt, obgleich 
im Ganzen genommen wenig, freyer Kohlenstoff 
vor, wie bey dem bituminöfen Mergelfchiefcr. 

Die der Schieferformation eigenen Versteif 
Hetlingen feheinen hauptfächlich von Pflanzen 1 
fo wie die der Kaikformation eigenen, von Seethie* 
ren herzurühren. Denn die Knochen der grofseri 
' 1 LancK 
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Landthiere kommen meist in den Leimlagern der 
aufgefchwemrnten Gebirge vor. So weit die 
fichern, auf Beobachtungen gegründeten Refuita- 
te der Wernerfchen Geognofie. — » 

Aber ist es denn aus dem Vorhergehenden 
nicht einleuchtend , dafs jene Reihen der Erdar- 
ten, die lieh fchon durch chemifche Verfuche als 
von einander getrennt, und fich entgegengefetzt 
zeigten, auch in dem grofsen chemifchen Prozefs 
der Erde fich als folche zeigen? Dafs Kiefel und 
Thon durchaus das Characterifirende der Schie- 
ferformation ausmacht, brauche ich. wohl nicht 
Veidäuftig zu beweifen. 

Die Thon und Kiefelreihe alfo — diefes ist 
das Refultat der bisherigen Unterfuchung *— ist 
die, unfere feste Erdmalfe urfprünglich charac» 
terifirende, die in der Urzeit chemi/ch, in derUe» 
bergangszeit theils chemifch, theils mechanifch, 
in der Flötzzeit fast blos mechanifch abgefetzt 
^urde. Die Kalkreihe hingegen zeigt fich in der 
Urzeit nur wenig, tritt in der Uebergangszeit mit 
abnehmender Cohärenz und zunehmender Dich- 
tigkeit, mächtiger hervor, und wird mit noch 
immer abnehmender Cohärenz in der Flötzzeit 
die durchaus herrfchende , und ist wahrfcheinlich 
themifch abgefetzt. 

# 0 m 

Doch — noch muffen wir diefe' Reihen 
Leiter verfolgen. Ich habe bey der Schieferfor- 
mation fchon oben das allmählige Hervortreten 
des Kohlenstoffs erwähnt. Die Art, wie er fich 
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bey dtefem Hervortreten zeigt , ist fehr merkwür- 
dig, fo ist nämlich, nach den neuen 1b be- 
rühmten Verfuchen von Guyton l ) gewifs, dafs 
das Reisbiey ein nur fchwach oxydirter Kohlen- 
stoff, Kohlenblende ein fich diefem näherndes 
Foffii fey, die eigentliche Kohle aber ein wahres 
Kohlenstoffoxyd. Aber ist denn nicht das all- 
mählige Hervortreten des Kohlenstoffs mit einer 
immer zunehmenden Oxydation verbunden ? Denn 
wirklich fcheint das, bey Hof aus den Ueber- 

fangsthonfchiefer und Alaunfchiefer ausgefchie- 
ene fchwarze Pulver, eine, vielleicht durch feine 
Verbindung mit einer umhüllenden Erde, fchwer 
verbrennliche Kohle zu feyn. In den Flötzgebir- 
gen kommt endlich der Kohlenstoff in diefer For- 
mation, *) theils fast blos mit Wafferstoff vereinigt, 
bald als ein reines Oel, wiederNaphta andemCaspi- 
fchen Meere, bald als ein unreines, in etwas oxy- 
dirtes, wie der Bergtheer in Syrien und Perfien, 
der Bergharz um Baikal, in Sicilien, und elastifch in 
England, die Asphaltfeen auf Trinidad u. f. w. theils 
zugleich stärker oxydirt, und foweit ausgebreitet als 
Steinkohlen. Dafs die Steinkohlen und Erdharze 
Vegetabilifchen Urfprungs find, ist eine Wahrheit 
an welcher wohl kein Geognost mehr zweifelt, 
und ich darf daher nicht mehr die vielen Bewei- 

fe 

i) Ueber die Verbrennung des Diamanten. Scherers 
Journal d. Chemie, ißtes Heft, p. 676. 

a) Denn von dem bedeutenden KohlenstofTgehalt einer 
andern (der Trapp-) Formation, wird an einem 
andern Orte die Rede feyn. 
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fe für diefen Satz weitläuftig fammlen/ Genug! 
fowohl die chemifchen Unterfuchungen (die eine 
Uebereinstimmung der Bestandtheile der Erdharze 
und Steinkohlen mit den der Pflanzenoele darthun) 
als auch die geognostilchen Beobachtungen über 
das Vorkommen diefer Substanzen, und die die- 
fen Vorkommen begleitende Umstände, haben es 
hinlänglich bewiefen. Noch augenfcheinlicher 
ist diefer vegetabilifche Urfprung der Braunkohlen, 
der Holzkohlen, und des bituminöfen Holzes, in 
den aufgefchwemmten Gebirgen, wo felbst die 
häufiger übrig gebliebene Form der Bäume keinen 
Zweifel übrig last Aber was verhindert uns 
denn die Torfmoore, die immerauf Leimen oder 
Sandlager aulliegen , immer von Thon und Kie- 
fei durchdrungen find, für ein noch lebendiges, 
-thätiges, in der Bildung begriffenes Glied jener 
groüen Reihe anzufehen? — Hier entsteht noch 
immer jenes Oel, welches in den altern Flötzge- 
birgen durch Bedeckung und Alter fich fo be- 
trächtlich verändert Wie bedeutend die Natur- 
thätigkeit ist, durch welche noch immer jene grof- 
fe Formation fortgefetzt wird, erhellt fchbn aus 
der beträchtlichen Verbreitung der Torfländer. Fast 
das ganze nordliche Europa, bedeutende Strecken 
in Afia und Afrika, der gröste Theil des innern 
Landes in Nordamerika besteht aus Torfland. Hier 
geht der immer dauernde Desoxydationsproceß 
vor fich, der das Oel liefert zu der ewigen Flam- 
me der Natur. x ) 

B5 So 

l) Man fehe meine AbhandL über Jen Oxydadons- 
trad Desoxydationsproiefs der Erde, in ScM/ings 

Zeit- 
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So wie nun die Scliieferformation ein noch 
in der Bildung begriffenes Glied hat, fo fcheint 
diefes nicht weniger mit der Kalkformation der 
Fall zu feyn. Schon finden wir, dafs die jüngsten 
Kalkgebirge fast nur ein Conglomerat von verstei- 
nerten Seethieren za feyn fcheinen. Wenigstens ist 
diefes ohne Zweifel mit jener fehr jungen Kalkfor- 
mation der Fall, deflen reinste, chemifche Ausfchei- 
dung die fie bedeckende Kreide ist. In Seeland z. B. 
— finden wir tiefer einen Kalk , der bios aus zu- 
fammengehäuften Nautiliten, Serpuliten, Chami- 
ten, Coralliten aller Art, besteht — So zeigt er 
fich im Fanoer - Bruch. Diefes tiefe Lager geht 
unter der See nach Saltholm und streicht weiter 
nach Schonen hinüber. Die Kreidegebürge bey 
Stevensklint und auf MÖen bedecken offenbar die- 
fes Lager, als ein reineres, chemifcheres , gleich- 
fam ausgefchiedenes Präzipitat, mit feltenern ein- 
gefprengten Versteinerungen, welches fich zu den 
unten liegenden Lagern wie der Thonstein und 
Hornsreinpörphyr zu den tiefer liegenden und mehr 
mechanifchen Thonporphyren verhält. 

Aber was find denn jene ungeheuren Co- 
rallenbänke, jene merkwürdigen Anhäufungen von 
Madreporen und Milleporen, die in der Südfee 
fo weit verbreitet find, zu einer unermefsli- 
chen Höhe anwachfen, ganze Infein bedecken 
und d$n Seefahrenden fo oft gefährlich werden ? 
Sind es nicht offenbar Fortfetzungen jener in der 

Ur- 

Zcitfchrift für die fpekulativ« Phyfik. ifterBd. iftes 
Heft. p. 143. 
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Urzeit angefangenen Kalkformatton durch Thiere % 
fo wie die Torfmoore, Fortfetzung der alten 
Schieferformation , durch Pßanzen ? — Es ist auf- 
fallend, dafs die Materialien zu diefer Combina- 
tion fo lange daliegen konnten, ohne benutzt zu 
•werden, und nur der allgemeine Mangel an Kennt- 
nifs von der Wernerfchen Geognofie macht es ei- 
nigermaaflen begreiflich. 

Die Reifenden erzählen uns Beyfpiele genug 
von der Thätigkeit jener gallertartigen Thiere, 
das kalkigte Refiduum unferer Erde zu vermeh- 
ret Blumenbach x ) verfichert von Augenzeugen 
gehört zu haben, dafs man nicht feiten Fifch wrack 
auffifcht, das binnen dreyviertel Jahren über und 
über mit Madreporen und andern Corallen über- 
wachfen ist, und derfelbe Naturforfcher erzahlt 
uns,' wie der Hafen von Bantam, der fönst fo 
vortreflich war, -jetzt ganz von Corallen einge- 
nommen ist. 

Es ist nach diefen Beobachtungen natürlich, 
dafs wir die Erdarten, welche die Thiere und 
Pflanzen hinterlaffen, in Betrachtung ziehen. Dafs 
das erdige Refiduum des animaiifchen ProeefTes 
immer Kalk fey , ist hinlänglich bekannt. Alle 
jene knochenartigen Rcfiduen, die auf der tiefsten 
Stufe der Organifation nach aufsen nur die Thiere 
gleichfam bedecken, je höher die Stufe der Orga- 
nifation ist, desto inniger fich mit den Thierea 
vereinigen, auf der höchsten Stufe der Organifa«» 

tioa 

- O Handbuch der Naturgefchicbte. p. 460* 
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tiön endlich nach dem Innersten des Körpers zu- 
rückgedrängt werden, bestehen aus Kalk oder lie- 
fern , bey der Analyfe, diefe Erde. Die Vermu- 
thung als käme diefe Erde, als folche von aufsen in 
die Organifation hinein, war zu ungereimt, als 
dafs fie jemand, der diefe rohe, todte Substanz 
kannte , und von dem Wechfelfpiel der Kräfte im 
animalifchen ProcefTe auch nur einen dunklen Be- 
griff hatte, im Ernst hatte annehmen können. 
Man muste alfo wohl fchliefsen, dafs der anima- 
lifche Procefs felbst im Stande war Kalk zu pro- , 
duciren. Schon Abernethy's interefTante Verfuche 
mit den Eyerlchaalen die er zu verfchiedenen lei- 
ten unterfuchte, beweifen, dafs diefe, während 
des Brütens an Kalkgehalt gewinnen, und Vau- 
quelin's bekannte Verfuche x ) mir den Excremen- 
ten und Evern der Hennen fetzen es aufser allem 
Zweifel, dafs bey der Henne Kalk entsteht. Vau- 
quelins Vermuthung aber, dafs die ler Kalk durch 
eine Umänderung des Kiefels entstehen follte, 
kann ich unmöglich beystimmen. Schon aus dem 
Vorhergehenden leuchtet es ein, dafs diefe Erde 
durchaus vom Kalk verfchieden feyn muis. Die 
reine Thatfache ist: dafs Kiefel verfehwunden und 
eine Menge Kalk entstanden ist Dafs aber nicht 
jener Kiefel des genofsenen Hafers den Kalk her*» 
vorgebracht hat , dafs vielmehr eine Operation des 
animalifchen ProcefTes überhaupt Kalk als Refi- 
duum hinterlaflen mufs , ist aus Abernethy's oben 
erwähnten Verfuchen , wo fie nur aus den animali- 
fchen, 

r .; 

l) Annalcs d. Chemie, Tom. XXIX. No-85- p- 3 - 2& 
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fchen, nicht kiefelh altigen Theilen des Eyes abge- 
fetzt werden könnte, von felbst klar» 

Dafs alfo der Kalk die den Thieren eigen- 
tümliche Erde und ein durch den Lebensprocefs 
ielbst abgefetztes Refiduum fey, ist wohl unz wei- 
felbar. Schwerer icheint es zu feyn, die den 
Pflanzen eigentümliche Erde- als eine folche zu 
erkennen. Wirklich fchien die Chemie darüber 
bis jetzt nichts gewüTes ausgemacht zu haben. 
Hutnbold *) fchreibt den Pflanzen alle Erdarten 
zu , und — noch neulich verflcherte Scherer a ) 
dafs der Kiefel die feltenste Erde in den Pflanzen 
fey. An demfelben Ort findet man von ihm die 
Schriftsteller angeführt, die diefe Erde in den 
Pflanzen entdeckten. Unter diefen wird von De- 
Hut angeführt, dafs er den Kiefel als eine den 
Pflanzen eigenthümliche Erde fchon feit langer 
Zeit aufstellte. Diefe Meinung fcheint mir vie- 
les für lieh zu haben. Die Beobachtung , dafs die 
Vegetation mit der kiefeligten Reihe unfers Erd- 
boden (mit der Schieferformation) zufammenfällt, 
ebenfo wie die Animalifation mit der kalkigten, 
drangt uns fchon die Vermuthung auf. Aber 
die neuern Verfuche der Chemiker zeigen auch in 
den Pflanzen, einen weit gröfsern Kiefelgehalt, 
als man bisher vermuthetete« Fauquelin *) fand 
in der Afche des Hafers 0,393 phosphorfauren 

Kalk 

l) Aphorismen *ur Pflanzenphyfiologie, p. 8- 

3) Scberers Journal. Ijtcs Heft. p. 74. 

3) a. a. Q. , 
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Kalk und 0,607 Kiefel, * n ^ er Schlacke einer an* 
dem verbrannten Hafernienge fogar in hundert 
Theilen aufser 1 5 phosphorfauren Kalk, 20 Kali, 
5 kohlenfauren Kalk und einer kleinen Quantität 
Eifen-Oxyd, nicht weniger als 55 Theile KiefeL 
Am intereffantesten find in diefer Rückficht die 
Verfuche die Davy *) anstellte« Er fand, dafi 
mehrere Rohrarten (Bambufa arundinacea, Arun» 
do phragmites ) auch Getreidearten und Gräfer (als 
Anthoxanthum odoratum, Poa pratenfis u. m.) 
mehr oder weniger Kiefel enthalten, dafs diefer 
Kiefel fich in der Epidermis oder der zweyten Rin- 
de befonders befindet, dafs fie hier ein Leuchten 
durch Reiben mit harten Steine verurfacht, dafs, 
wenn die Epidermis vorfichtig gebrannt wird, fie 
ihre Gestalt behält, und dafs man alfo die kiefel- 
haltige Epidermis als ein Knochengerüste anfehen 
kann. 

Aber hat nicht fchon Made und Rüpel in den 
einzelnen Abfatzen des Bambusrohrs den Tabas- 
heer entdeckt, der dem Hydrophans fo ähnlich ist» 
und wie diefer fich, bey der Unterfuchung als ein 
wahrer, fast reiner Kiefel zeigte? z ) Auch die 
neuesten Verfuche von Schräder 3 ) bestätigen die 

♦ bis* 

1) föcbofßn's Journal. Vol. IL No- 37^ p. 56« und 
Scher er j Journal a.a.O. 

2) Philof. Trans. Vol. LXXX. und LXXXI: I. ThciL 

3) Zwey Preisfchriften über die eigentliche Befchaffen- 
heit und Erzeugung der erdigen Bestandteile in 
den einheimifchen Gctreideanen. Berlin jgoo* p* 
17 — i8. u. U 
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bisher angeführten Erfahrungen. Merkwürdig ist 
es, dafs er nicht allein die gröste Menge Erde, 
fondern auch den — verhältnilsiriaTsig — - grös- 
fern Antheil Kiefel im Rohr, dahingegen — auch 
verhaltnifsmafsig — mehr Kalk im Korn fand. 
Er unterfuchte, Hafer, Gerste, Roggen, Waizen 
und Roggenstroh — fand im ersten in, 
der zweyten 66-^, im dritten 15^5, im vierten 
13/0, im Roggenstrohhalm aber 152 Gran Kiefel 
in 2 Unzen Afche. Man könnte einwenden, dafs 
fast alle angeführten Verfuche nur mit zweyen ein- 
ander fonahe verwandten Piianzenfamilien , wie 
die Gräfer- und Rohrpflanzen, angestellt find* 
und es last fich nicht Taugnen, dafs es in diefer 
Rückficht zu wünfehen wäre, dafs man genaue 
Verfuche mit einer Menge anderer Pflanzen an- 
stellte, obgleich es wahrfcheinlich ist, dafs hier 
— wie im Thierreiche — « mehrere Familien gar 
keine Erde abfetzen. Nach der Analogie haben 
wir Grund es zu vermuthen; und da wir nun wif- 
fen, dafs der Kalk ein wirkliches Product der 
animalifchen Organifation ist, .fo kann es nicht 
zu kühn fcheinen, die kornartigen Maffen, alt 
Uebergänge zu den kalkartigen anzufehen. Eine 
Vermuthung die durch eine genaue Unterfuchung 
des Alcyonium, Gorgonium und Antipathes, durch 
die Beobachtung, dafs, nachdem das äußere Kno- 
chengehäufe - — bey den Moüufcen, verfchwun- 
den ist, das thierifche Refiduum, auf einer höhern 
Stufe — bey den Infecten — als ein Horn , bey 
der noch höhern als ein Knorpel, bey den höch- 
sten endlich , als ein durch die Analyfe viel Kalk 
gebender, wahrer Knochen erfcheiat, fast zu» 
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Gewifsheit wird. Ewas ähnliches möchte man 
bey den Pflanzen auch wohl finden. So wenige 
Verfuche nun auch in diefer Rückficht angestellt 
find , fo hat man doch auch einige Beyfpiele von 
Kiefel in andern Pflanzen. Georgi fand ihn in der 
Conferve, ") Westrumb in Klee, *) ja Abild- 
gaard fogar in den Fibern des, den Pflanzen fo 
nahe stehenden Thiers; in Alcyonium lycurum. 

Diefes überzeugte mich nun vollkommen da- 
von, dafs die Vegetation Kiefel producirt, wie 
die Animalifation Kalk; denn dafs der Kiefel nicht 
als folcher von den Pflanzen aufgenommen, und 
unverändert abgefetzt werden könnte, war mir 
einleuchtend. Es fehlten nur noch Verfuche die 
wie Abernethy's und Vauquelin's mit den Eyern 
immittelbar die Hervorbringung diefer Erde durch 
•den vegetativen Procefs darthun könnten. 

Herr ProfefTor Lampadius gegen welchen ich 
(nun fast vor einem Jahre) diefe Meinung, fo wie 
mehrere in dem Verlauf diefer Unterfuchungen 
vorkommende Ideen äufserte , (fchon früher hatte 
ich fie mehrern meiner Freunde fchriftlich und 
mündlich mitgetheilt) hat im Frühjahr 1800. (nicht 
1799. wie p. 192. durch einen Druckfehler ange- 
geben wird) mehrere Verfuche angestellt > 3 ) die 

jene 

l) Acta. Acad. feien t. petropolit. pro 1778* T. I. p. 

225 — 233. und Crells Anna!. 1 78^* ß <^ 1. p.277. 
3) Crclk An naJ. 1787. Bd. |. p. 215. — 
3) Seine Sammlung praktischer chcrmlcher Abhandl. 

31er Bd« p. 187, n. U 
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jener Forderung durchaus entfprechen; Eine Rog- 
genplianze die im kalkigten Boden gepflanzt und 
aufgewachfen war 4 lieferte aus hundert Theilen 
der Roggenstrohafche, 70 Theile Kiefel, etwas 
kohlenfaiwes Kali, Thon, 7 Theile Braunstein und 
4 Theile Eilen. 

Dafs aber eben fo wenig hier der Kiefel aus 
einem etwa aufgenommenen Kalk, wie bey den 
Thieren der Kalk (nach VcOicnieiih's Vermuthung) 
aus einem aufgenommenen Kiefel entstanden 
ist, dafs vielmehr hier, wie dort, die Erden als 
eigenthümliche Refiduen eines organifchen Prö- 
cetfes angefehen werden muffen, das beweifen 
vor allen Schräders, ') neue, höchst interemmte, mit 
der grösten Genauigkeit angestellten Verluche. Er 
füllte reine Glas- und Porcellangefaffe mit völlig 
reinem fublimirten Schwefel und bedeckte fie. — 
Die in diefen aufgewachieaen Pflanzen, enthiel- 
ten alle die Erden, die man in den Pflanzen zu 
finden gewohnt ist auch, und vorzüglich, Kie- 
fel. Was man freylich mit Sicherheit aus der 
Natur der Organifation überhaupt fchliefsen könn- 
te, ist alfo durch Verfuche unmittelbar bewie- 
sen, und die SchliüTe die man aus Haies, Hei* 
montSy Boyles und Bmmets Verfuchen zog, find 
auch durch Erfahrungen widerlegt. Von dem 
Braunstein der Pflanzen (der fich fowohl nach 
Lampadius, als Schräder und Vauqüelin in ihnen 
findet, und wirklich fich zu der Vegetation, 

wie 

1) a. a. GL 

Steffens Beyt. *. N«t. C 
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-wie das Eifen zu der Animalifation zu verhalten 
fcheint) ^erde ich weiter unten zu fprechen Ge- 
legenheit finden. 

■ 

Es ist alfo gewiß, daß jene getrennten 
Reihen, die fich durch chemifche Erfahrungen 
fanden, auch in der Natur im Grofsen als foi- 
che behaupten, dals felbst die entgegengefetz- 
ten Wege, welche die Natur in ihren organi- 
fchen Operationen verfolgt, durch ein hinter- 
laflenes Refiduum jene entgegengefetzten Rei- 
hen noch immer zu reproduciren vermögen. 
Ein Refultat welches, obgleich auf der nie- 
dersten Stufe der Beobachtung gefunden, uns 
in der Folge zum fiebern Leitfaden dienen 
kann. 

Ehe ich diefen Gegenstand verfalle, mu(s 
ich noch bemerken, dafs ich wohl weifs, dafs 
jene Reihen, ' obgleich im Ganzen getrennt, 
doch in einander eingreifen. . Der üfß/ige- 
halt mehrerer Foflilien der kiefel igten Reihe, 
wie z. B. des Feldlpaths und der Kalk- und 
ifß/igehalt der PJianzen überzeugt uns davon. 
Es wird fich in der Folge zeigen,, dafs 
auch die kiefeligte Reihe in' die kalkigten ein« 
greift. 

■ 

Der durch die ganze unorganifche Natur ge- 
hende, fich wieder in der organifchen Natur 
zeigende Gegenfatz, last eine tiefgehende Ent- 
gegen. 



Digitized by Google 



gegengefetzung der Actioncn ahnden. Wir 
fanden ihn in dem todten JLefiduo der erlo- 
fchenen Thätigkeit durch Beobachtung. Er 
mufs aber in den Operationen felbst gegründet 
leyn. Um ihn da zu finden, miüTen wir für 
•uafere Unterfuchung einen höhern Standpunct , 
Yählen. Ich steige langfam aus dem Grab der 
Natur, um ihr rastlofes, -thatenvolles Leben zu 
erkennen. . 



■ '. 

I 

IL 



Das reine Refultat der neuesten Pflanzenchemie 
ist folgendes: 

Fast alle Bestandteile der Pflanzen, Jo wie 
man fie durch chemßche Analyfe kennen lernt, re- 
duciren fich auf Producte, deren Verfchiedenheit 
blos auf ein verfchiedenes Verhältnis des Kohlen- 
stoffs, WafTerstoffs , Sauerstoffs und Stickstoffs 

?egen einander beruhen. Bey weiten der groste 
"heil diefer näheren Bestandteile find aus Koh- 
lenstoff und Waffei-storf zufammengefetzt . und 
mehr oder weniger — vielleicht auch zuweilen 
äußerst wenig — oxydirt. Zu den weniger oxy- 
dirten Bestandteilen gehören Axt fetten Oele, mit 
einem grofiern Kohlenstoff*, die ätherifcjhen mit 
einem grofsern Wafferstoff- Gehalt, zu dem mehr 
oxydirten, die Stärke, der Schleim, das Gummi, 
derZucker, welcher fchon eine fchwache Säure 
zu feyn fcheint, und endlich die eigentlichen 
Pilanzenfäuren, Sauerklee- Zitronen- Aep fei- Gal- 
lus- Benzoe -Säure, und die am stärksten oxydir- 
ten Säuren, die eßgte Säure (acide aceteux) mit 
> . , mehr 

4 

# 

* 
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mehr Kohlenstoff, und EfTigfäure (acide aceti- 
(jue) mit mehr WafTerstoif (nach Chaptal und 
Pmr.) 

Stickstoff enthalten, zugleich mit jenen Stof- 
fen, nur der Kleber der mehligten Pflanzen , der 
Eyweisstoff, der am meisten, zugleich mit dem 
Phosphor, aus den Pflanzen, aus der Familie 
der Kreuzblumen (cruciformes) erhalteu wird. 
Ferner das Ammoniak — und wie es jetzt mehr 
sis wahrfcheinlich wird — Kali, Natron und 
der Kalk. g " 

Diefe Refultate der neuen Pflanzenchemie, 
vereinigt mit denen der animalifchen Chemie ge- 
fahren uns, richtig benutzt , einen Blick in die 

geheimsten Tiefen der Natur. 

» 

Es ist eine bewundrungswürdige Eigenfchaft 
menfehlichen Geistes immer den einmal ein- 
gefchlagenen Weg mit der grÖsten Hartnackig- 
feit und Confequenz bis aufs Aeufserste zu ver- 
folgen. Als der genialiTche Keppler und der 
tharffinnige Newton durch die Anwendung der 
Thematik auf die einfachen gefundenen Gefetze 
fr die Bewegung der Himmelskörper die grösten 
-afdeckungen gemacht hatten, glaubte man fchon 
infaersten Geheimniffe der Naturbildung durch 
whematifche Formeln enträthfeln zu können. 
^ Lavoißer die unendliche Mannichfaltigkeit 
« chemifchen Proceffes auf die Wechfeiwirkung 
weniger Stoffe reducirte, oder wenigstens die 
iofnung gab, dafs diefes gelingen würde, ver- 

C 3 f°lg te 
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folgte man auch diefen Weg mit grofser Heftig- 
keit und bewundrungswürdigen Eifer — man 
hofte felbst durch Hülfe chemifcher Analyfen in 
das Heiligthum des organifchen Lebens eindrin- 

Sen zu können, ohne zu bemerken, dafs hier 
ie abfolute Grenze der Chemie gefunden war. 
— Es ist indenen gewifs, dafs man die abfolute 
Grenze diefer Wiflenfchaft nie fo deutlich er- 
kennen würde, wenn nicht ihre Anbeter mit fo 
vieler Emfigkeit und fo wenigen Erfolg, fie zu 
überfchreiten verfochten. 

Es fcheint nicht undeutlich aus den Aeufle- 
rungen mehrerer berühmten franzöfifchen Che- 
miker, wie des Fourcroy, Vauquel'rn, Deyeuz, 
zu erhellen, dafs Tie glauben, die ganze Vege- 
tation als einen chemifchen Procefs anfehen zu 
können. Hier, wo ich mich durchaus auf einem 
empirifchen Standpunkt befinde, kann ich nun 
freylich nicht ihre Behauptungen mit den eviden- 
ten Gründen einer richtig verstandenen Philofo- 
phie bestreiten, ohne diefen Standpunkt gar zu 
verrücken; ich darf ohnehin hoffen, dafs die 
fcharffinnigen und wichtigen Entdeckungen dei 
neuern Naturphilofophie, wenigstens fo viel ir 
Deutfchland bewirkt haben, dais man die Hot 
nung die organifchen Operationen chemifch zu er 
klaren, völlig aufgegeben hat. Für die Folg« 
meiner Unteriuchung , ist es mir indeffen wich 
tig, einige der Erfahrungen, auf welche ma| 
fich beruft, kurz zu prüfen. Diefe Priifunj 
wird alfo den in den Pßcinzcn, nach der Mejj 
nung der Chemiker, präexistirenden chcmifchcs 

Pr< 
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Producten, die "wie fle glauben, nicht Producre 
der Analyfe, fondern Educte der Pflanzen find, 
vorzüglich gelten. , 

Man mufs bey den Bestandteilen der Pflan- 
zen, von den übrigen, die eigentlich zu der Ve- 
gttatioh gehörigen, genau unterfcheiden, vermö- 
ge welcher — als fchon in der Vegetation auf- 
genommen, diefe continuirlich unterhalten wird; 
alib nicht das aufgenommene Waffer, die aus 
der Luft, oder dem Boden, oder beyden zugleich 
eingezogene Kohlenfaure, fo wenig wie der einge- 
iogene Sauerstoffgas oder die fönst aus der Erde 
autgenommenen Nahrungsmittel. Diefe Stoffe 
follen erst aflimilirt werden y und gehören eben 
fo wenig zur Vegetation wie die noch nicht affi- 
milirte Nahrung der Thiere zur Animalifation. 
Zu den der Vegetation im strengsten Sinne eignen 
Bestandtheilen gehören alfo die wirklich cirkult- 
renden Pflanzenfäfte,. die mehr oder weniger irri- 
tabeln, lebendigen Fibern der .Wurzeln, ßtangeln, 
Blätter, Blumen, Blumenblätter, Generationsor«» 
gane u. f. w. und der den Keim enthaltende Theil 
der Frucht. 

Als eine zweyte Art der Bestandteile trennt 
man von diefen die Refiduen des vegetativen Bil- 
dungsproceffes , die die festen und ausgestorbe- 
nen Theile der Pflanze constituiren. Dahin ge- 
hört der Splint, das Holz, und — wenigstens 
bey den Gröfsern — die den Kiefel enthaltende 
zweyte Rinde. 

C 4 Von 
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Von allen Siefen unterfcheide ich die, durch 
die Vegetation felbst ausgcfchiedenen Producte. 
Zu diefen rechne ich den, durch die Ausdunstungs- 
gefäfse der Blätter ausgefchiedenen Saft, den 
Nektar der Blumen, die fauren faftigen Pericar- 
pien mehrerer Früchte , die ausgefchwitzten Gum- 
mi, Harze, Oele u. f. w. 

* 

Ich behaupte, dafs die wirklichen chemifchen 
Zmfammenfetzungen, die man als Educte aus den 
Pflanzen erhält, meist von der letzten Art find, 
dafs man felbst die Art, wie die Stoffe unter fleh, vor 
der Analyfe im Holze vereinigt find, nicht beur- 
theilen kann, dafs man aber durch keinen einzi- 
gen Verfuch bewiefen hat, dafs irgend ein wahr- 
haft chemifches Product , als folches , in den bey * 
der Vegetation thätigen Substanzen vorkommt, 
dafs alfo alle die chemifchen Zufammenfetzungen, 
die man durch chemifche Operationen aus den fri- 
fchen Pflanzenfäften erhält, Producte der Analyfe 
find. Eine jede ifolirte Organifation liegt mit den 
alJgemeinem Organismus, oder, dafs ich den ge- 
wöhnlichen Ausdruck brauchen foil, eine jede 
Organifation mit der unorganifchen Natur, ineinen_ 
immerdaurenden Streit. Die, bis zur Organifa 
tion erhobenen Stoffe find den Gefetzen der chemi 
fchen Verwandfchaften während des Lebens, eben- 
fo entrückt, wie diefelben Stoffe, während des 
chemifchen ProzelTes den Gefetzen der Schwere, 
und jene höhere Potenz des dynamifchen Prozef- 
fes überhaupt verliert fich in den niedern des che- 
mifchen im Momente des verfch windenden Lebens, 
ebenfo, wie die chemifchen Stoffe fich wieder den 

Gc- 
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Gefetzen der Schwere unterwerfen muffen im 
Moniente des vollendeten Prozefles. Die blos 
chemifchen Ge fetze der Verwandfchaft, find alfo 
ebenfo unzulänglich, den vegetativen oder anima- 
iifchen Procefs, als die mechanifchen Gefetze der 
Schwere den hohem chemifchen Prozefs zu er* 
klären. Aber ist es denn nicht in die Augen fal- 
lend, dafs alle jene chemifche Verfuchen uns nur 
die Thätigkeit der uhterfuchten Substanzen nach 
aiifsen (gegen die chemifchen Reagentien) zeigen, 
und dafs der Schlufs von der Befchaffenheit die/er, 
bis zur Natur der Thätigkeit derfelben Substanzen 
nach innen (zur Unterhaltung des vegetativen oder 
animalifchen Lebens ) nur durch einen Sprung ge- 
macht werden kann? Schon hieraus folgt, dafs 
alle jene neuern Analyfen von Deyeux x ) und 
Vattqüelin, *) durch welcke fie in mehrern Pflan-. 
zenfäften eiTigfauren Kali , Kalk, freye Eifigfaure, 
Gallusfäure, Tannin u. f. w. fanden, durchaus 
das nicht beweifen, was fie — ihrer Meinung nach 
— beweifen follen. Alle jene Substanzen laßen 
fich in Stoffe zerlegen, und es ist mir fehr begreif- 
lich, dafs jene Stoffe fich in der lebendigen Flui- 
figkeit fo gegen einander verhalten , dafs fie im 
Momente des verfch windenden Lebens fich zur 
Hervorbringung jener Substanzen vereinigen muf- 
fen. Es ist nach allem, was wir von der Pilan«* 

C 5 zen* 

i) Journ. de Pharm. Tom i. No. 6- 

a) a. a. O. No. 15. und die neuem durch Taflaer* 
bekanntgemachteu iu Schcercrs Journ. 19« Hefe. p. 

82. 11; f. 
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zenphyfiologie wiflen , gcwifs, dafs der Stickstoff* 
durch den vegetativen Prozels gleichiam zu- 
rückgedrängt wird, und ich begreife daher wie 
er durch die immerdauernde Tätigkeit, fo mit 
dem Wafferstoffe vereinigt werden kann, dafs er 
im Momente des anfangenden chemifchen Prozef. 
fes Kali und Kalk produciren mufs. Die ganze 
Vegetation ist, wie die Animalifation, eine im- 
mer verhinderte Oxydation. Dafs der in den Saf- 
ten enthaltene Sauerstoff, fobald das Leben auf- 
hört, fich mit den Stoffen zufreyen, oder durch 
jenen Kali und Kalk neutralifirten Säuren, verbin- 
det, ist fehr natürlich. Jene Substanzen entstehen 
alfo (oder komm entstehen, die/es zu zeigen ist 
mir hier hinlänglich) durch den Uebergang des 
vegetativen Prozeffes in den Mos chemifchen. Und 
steht denn nicht wirklich ein jeder lebendiger Kör- 
per immer gleichfam auf dem Sprung zum Che- 
mifchen? Mufs nicht der cheinifche Prozefs un- 
wiederbringlich eintreten, wenn man den gitod- 
teten Saft nicht mit den lebendigen Fiebern, fon- 
dern mit den chemifchen Reagentien in CoilLfion . 
bringt? Man kann alfo durchaus nicht behaupten: 
dafs eilig faures Kali, Kalk, freye PHanzenfauren 
u. f. w. als folche in den lebendigen Pflanzenfäften 
vorkämen, man kann nur fchliefsen, dafs die 
Pllanzenfäfte die Bedingungen z,ur Erzeugung je- 
ner Substanzen im Momente ihrer Aufnahme 
im chemifchen Prozeffe zum voraus enthalten. 
Der eigentlichen Erklärung des vegetativen Pro- 
zeffes find wir alfo dadurch nicht näher ge- 
komme* 

• ' - ' Dafs 
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Dafs aber jene chemifchen Producte (Ah. 
folche, die, nachdem fie im chemifchen Prozefs 
aufgenommen waren, fich unverändert aus ihrer 
Verbindung wiederherstellen laffen) die wahren 
Educte der Pflanzen find , wirklich fchon aus dem 
eigentlichen vegetativen Prozefs ausgefchl offen 
und nur Secretionen der Pflanzen find, die nicht 
(wenigstens nicht ohne Veränderung) wieder in 
den Lebensprozefs der Pflanzen aufgenommen 
werden, davon halte ich mich völlig überzeugt. 
Nicht nur jene Spiritus rectores oder fogenannten 
Aromata, die wir durch Fourcroy genauer kennen, 
auch einige ätherifchen Oele gehören hierher. — * 
Nicht weniger die fetten Oele in welche die Saa- 
men gleichfam getränkt find, die aber doch von 
den eigentlich den Keim enthaltenden Theilen 
ganz getrennt find. Auch der eigentliche Zucker, 
ist als folchef\ ein aus den Vegetabilien ausgefchie- 
dener Saft, der nicht in dem Vegetationsprozefs 
thätig ist. Deyeux x ) hat gezeigt, dafs Cicer 
arietinum beständig eine wahre Sauerkleefhure aus- 
fchwitzte, die fich in den.glandinöfen Ausdun- 
stungsgefäfsen felbst Tecernirte. Es last fich ver- 
muthen, dafs die Rumices und Oxalis acetofella 
eben folche Secretions Werkzeuge haben, obgleich 
fie weniger bemerkbar find. Die fleifchigen und 
faltigen Pericarpien mehrerer Früchte find offenbar 
folche ausgefchiedene Säfte, die immer mehr und 
mehr fich dem chemifchen Prozeffe unterwerfen 
muffen. Manfieht daher, dafs ich dem Guyton 2 ) 

gern 

1) a. a. O. No. 13« v 

2) Decade philofophiq. an. 6. No, II« p. 70 — 73. 
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gern zugeben kann , dafs die rothe Farbe mehre- 
rer Früchte von einer anfangenden Oxydation her- 
rührt. Aber felbst hier zeigt die weifse Farbe der 
Früchte, deren Fleifch eine bedeutende Confistenz 
hat, fo dafs fie, wie mehrere Aepfelarten, nur 
auf der Haut, oder, wenn fie weniger confistent 
find, mehr oder weniger im Fleifche hinein die 
rothe Farbe annehmen, hinlänglich, dafe diefe 
Oxydation durch eine chemifche Zerlegung der 
atmosphärifchen Luft gefchehen mufs. Kurz, al- 
les was den Pflanzen einen fauren, füfsen oder 
aromatifchen Gefchmack mittheilt, alles was eine 
' wahrhaft öhliche Confistenz hat, ist ficher aus den 
Pflanzen ausgefchieden, und nicht mehr in dem 
Vegetationsprozefs th'atig. 

- 

Was ich hier kurz berührt habe, werde ich 
mit der Zeit ausführlicher unterfuchen. Ich habe 
fchon feit langer Zeit einige Verfuche in diefer Rück- 
ficht angestellt , und denke , fobald meine Lage 
mir es erlaubt, fie zu vervielfältigen. Durch die- 
fc werde ich hoffentlich das wichtige Problem, 
welche Bestandteile der Pflanzen noch bey der 
Vegetation thätig , welche als Producte der Vege- 
tation aus den Pflanzen ausgefchieden, und wel- 
che als Refiduen des Prozentes in den Pflanzen ab- 
gefetzt werden? — feiner Auflöfung in etwas Rä- 
her bringen. 

Die eigenthümliche Mifchung der Refiduen 
des vegetativen ProzelTes, last fich ebenfalls nicht 
durch chemifche Analyfe erkennen. Die Producte 
die man durch das Verbrennen des Holzes er- 
hält, ' 
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hält, — präexlstiren gewifs nicht im Holze, da , 
man ja ohnehin nun durch Verbrennung, und 
durch keinen andern Prozefs, den Kali erhalten 
kann. Es folgt aber wohl daraus, dafs das HoJz 
aufser Kohlen- und Waflerstoff — bey den 
verfchiedenen Holzarten in grofserer oder gerin- 
gerer Menge — Stickstoff enthalt, der.zumProduci- 
ren des Kali beim Verbrennen verwandt wird. Ein 
ausgefchiedener, fast freyer, Kohlenstoff möchte 
in einem befondern Zustande in der Rinde im Hol- 
. ze, und in der Wurzel mehrerer, in den Blättern 
anderer (wie Hex aquifolium, Prunus fpinofa u, f. 
v/. ) in dem Holz einiger Gewächfe, den fogenann- 
ten Tannin constituiren, deffen Eigenfchaften und 
Eigenthümlichkeit wir durch Proust *) genauer 
kennen. In der Folge wird man fehen, dafs fich 
wirklich die adstringirende Eigenfchaft als eine 
Wirkung des freyen Kohlenstoffs erklären last. 
Eben fo wenig wie Kali, ist Kalk, als ein wahres 
unzweifelbares Refiduum der Vegetation in den 
PHanzen gefunden. Bis jetzt hat man diefe Erde 
nämlich entweder mit einer Prlanzenfäure neutrali- 
firt aus den Säften, oder durch Verbrennung aus 
der Afche gefchieden. In beyden Fällen kann 
man aber die Präexistenz diefer Erden nicht dar- 
thun. - Ich mufs hier Chara vulgaris, Hypnum 
crista castrenfis, Neckera dendroides 2 ) und 
vielleicht noch einige cryptogamifche Gewächfe 
ausnehmen, die gleichfam mit Kalk durchdrungen 

find, 

l) Journ« <3e Pharm; Tom. i. No. II. 

3) HumboMs Aphorismen, p. 105. 106. und Sflerers 
Joura. 5te§ Heft, p. 537. 
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find, fo wie Salfola Kali, die Salicornien, Reau* 
müria, die Mefembryanthema u. m. in einer Auf- 
löfung von Natron wie getränkt find, ohne dafs 
man doch bis jetzt das Verbal tnifs des Kalks zu den 
erstgenanten oder das Verhältnis des Patrons zu den 
letzgenannten Pflanzen genauer kennt. Ist es nicht 
wahrfcheinlich, dafs der Kalk eine noch nicht af- 
fimüirte Nahrung der ersterwähnten Pflanzen ist? 
Scheiden die Salicornien u. f w. den Natron aus 
der Salzfaure des Meerfalzes , oder ist diefes fchon 
eher, als die Pf lanzen ihn aufnahmen, gefchehen? 
und ist es nicht wahrfcheinlich , dafs er fich zu 
diefen Pflanzen ebenfo verhält, wie meiner Ver- 
muthung nach , . der Kalk zur Chara , Hypnum* 
Neckera? Die Vermuthung dafs dei^ Kalk und 
das Natron hier noch nicht in der Vegetation auf- 
genommen feyn , hat wenigstens , nachdem was 
wir bis jetzt wilfen , eben fo viel für fich , wie die, 
dafs diefe Substanzen durch die Vegetation abge- 
fetzt find. — Ein anderer Umstand bey den Kalk- 
gehalt der Pflanzen verdient hier ebenfalls Erwäh- 
nung. Ich habe nämlich oben fchon erwähnt, dafs 
der Kiefel — verhältnifsmäfsig — am meisten 
im Stroh, Kalk im Korn vorkömmt (S. 31.). Aber . 
felbst der Kalkgehalt in yerfchiedenen Getreidear- 
ten fcheint ein merkwürdiges Verhältnifs zu zei- 
gen. Der Waizen hat nämlich unter den Getrei* 
dearten gewöhnlich am meisten Kleber (gewöhn- 
lich fage ich, denn wie viele Umstände den Kle- 
bergehalt bey einer Getreideart verringern, bey 
einer andern vermehren kann, zeigen uns Teßerr 
Erfahrungen.). *) Auf dem Waken mufs wohl 

1) Mcmoir. de 1* Institut national Tom. I. p. 549. 
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jiach Parmentier ») der Roggen, als eine Ä<?rf*r* 
Getreideart, dann die Gerste, endlich der Hafer 
nach ihren Klebergehalt folgen. Es ist aber bey 
diefer Annahme merkwürdig, dafs der Kalkge- 
balt des Mehls nach Sthrader z ) mit dein Kleber- 
gelaalt in einem unigekehrten Verhältnis zu stehen 
icheint. Im Hafer fand er nämlich 3314 Gr» Kalk 
in z wey Unzen, im Gersten 24 A, im Roggen 
im Waizen endlich I2 T V, Ein Verhält- 
nrfs , welches eine genaue Unterfuchung bestäti- 
gen oder widerlegen wird. — Sollte man aber 
nicht mit einigem Grund daraus fchlieffen können, 
dafs der Stickstoff, der bey einigen Getreidearten 
zur Bildung des Klebers verwandt wird , bey an- 
dern in einem andern Zustand vorkommt? (Da es 
doch jetzt, wie wir weiterhin fehen werden, mehr 
als wahrTcheinlich ist, dafs der Kalk diefen Stoff 
in (einer Milchung hat) — in einen Zustand in 
welchem er (fobäld die gehörigen chetnifchen Be- 
dingungen eintreten) Kalk bilden kann? — 

- 

• 

- So wenig es fleh nun beweifen last, dafs 
Kalk oder Kali als folche durch die Vegetation ab- 
gefetzt werden , fo gewifs ist es , dafs bey der auf 
der ganzen Erde fo häufigen Gras- und jffoÄr -Fa- 
milie der Kiefeld als ein wahres Refiduum abge- 
fetzt wird und oft eine Art von Knochengerüste 
bildet. Davy% Macie's und Rüffels oben (S. 30.) 

er- 

1) Reeherches für ltf vegctaux nourtiflans etc. Paris 
1781. p« lOi 

2) a. Q, % 
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erwähnte Erfahrungen, zeigen es augenfeheih- 
lich. Ob diefes nicht bey meinem Pnanzen der 
Fall ist, kann erst dann ausgemacht werden, wenn 
• man mehrere Refiduen der Vegetation* wie die 
offenbar harte Epidermis mehrerer Plianzen, die 
fast steinige Bedeckung mehrerer Saamen u. £ w. 
unterfucht hat. Mir ist es höchst unwahrfchein- 
lich, dafs die kiefelhalrige Epidermis den Gräfern 
ausfchliefsend eigen feyn ibüte. — 

t 

Da der Kiefel offenbar durch die Vegetation 
entsteht (S. 31.) fo ist es| natürlich, dafs wir, fo 
lange bis es uns gelingt, den Kiefel zu decompo- 
niren, die Stoffe aus welchen er zufammengefetzt 
ist, durch theoretifche Combinationen auszumit- 
teln fuchen. 

Die kiefeligten und kalkigten Reihen find fich 
durchgängig entgegengefetzt (S. 1 1 3); diefes ist 
hoffentlich oben evident dargethan; alle Phänomene 
deuten darauf hin , dafs fie, wenn Tie zufammen- 
gefetzt find, (und dafs fie es find; Wird wohl 
keiner bezweifeln) in ihrer Grundmifchung ver- 
fchieden feyn muffen. — Aber, dafs der Stickstoff 
das carakterifirende der alkaJifchen oder kaikigten 
Reihe (principe alcaligene') fey, werde ich in 
dem Nachfolgenden beweifen. Schon hieraus 
liefse es fich mit vielem Grund fchliefsen* dafs 
ebenfo wie der Stickstoff das carakterifirende der 
Kalkformation und des animalifchen Proceffes ist* 
(wie fich zeigen wird,) fo auch der Kohlenstoff, 
das caracterifirende der kiefeligten Reihe leyn 
wird, fo wie fie die Vegetatigpfelbst, ohne allen 

Zwei- 
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Zweifel t aracterifirr. Da fie aber doch eine Erde 
ist, fo wird fie die ihr, als Erde, zukommenden 
Eigenfchaften, einem, allen Erden gemeinfchaft- 
lichen Stoff ficher verdanken. — Diefer mufs der 
WaJJerstoff feyn, der, wie wir nachher fehen 
Verden, wirklich der ganzen alkalifchen Reihe 
zukömmt. Diefe Vermuthung wird auch durch 
den bedeutenden Antheil mehrerer Pflanzen an 
Kiefel, die fie aus ihren Bestandtheilen (haupt- 
fiichlich Kohlenstoff und Wafferstoff) produci- 
ren, noch wahrfcheinlicher gemacht. Ich wür- 
de indeflen kaum gewagt haben diefe meine 
Meynung öffentlich zu äufsern, oder auf fie ir- 
gend etwas zu bauen , wenn fie fich nicht von 
einer andern Seite her, auffallend bestätigen 
liefse. 

« ■ 

Werner nahm in feiner Oryctognofie etwas 
die FofHliengattungen Characterifirendes, eine — • 
allen, in den äufsern Kenntzeichen miteinander über» 
einstimmenden Foffilien, gerne! nfchaftliche — - Qua- 
lität an, deren Natur und Befchaffenheit er den 
Chemikern auszumitteln überliefs. Er hatte ohne 
alien Zweifel Recht« Können wir wohl das Aeuf- 
fere für etwas anderes , als Ausdruck eines Inneren 
anfehen, oder in der Uebereinstimmung im Aeus- 
fern eines Gebildeten, etwas anderes, als das untrüg- 
liche Crirerium einer Uebereinstimmung in der 
Bildung finden ? 

Indeffen wurden die Analyfen der Fofliliea 
nach der einmal eingeführten Formel der Zerle. 
gung immer häufiger, und, was man aus der Be- 
Steffcn» B«yt. 2. Nat. D fchaf- 
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fchaffenheit und Befchränkheit diefer Analyfen 
fchon zum voraus folgern konnte, gefchah wirk- 
lich. — Die Bestandtheile die man durch diefe 
Zerlegungen aus den Foililien erhielt (die ver- 
fchiedenen Erden und Metalle mit ihren Oxyden 
in einem verfchiedenen quantitativen Veihältnifle 
gemifcht,) stimmten mit den äufsern Kennzei- 
chen fehr oft nicht überein; die ähnlichsten 
Foflilien lieferten die abweichendsten Bestandtheile 
und umgekehrt. Vor allem machte Klaproth's 
Analyfe des Saphirs, nach welcher diefe Steinart 
fast aus lauter Thonerde bestand, obgleich 'fie in 
den äufsern Kennzeichen mit den übrigen Edel- 
gesteirten des Kiefelgefchlechts fo fehr übereinkam, 
um fo mehr Auffehen, da die Genauigkeit diefes 
berühmten analytifchen Chemikers nicht erlaubte 
an der Richtigkeit feiner Verfuche zu zweifeln. 
Anstatt nun die Richtigkeit der analytifchen Metho- 
de in Zweifel zü ziehen, oder das Recht der Che- 
miker die Substanzen, die fie durch diefe fanden, 
als in den Steinarten präexistirend anzunehmen, 
genauer zu unterfuchen, fieng man — fonderbar 
genug — an, jene Wahrheit, dafs das Aeufsere 
ein Ausdruck eines Innern und das Criterium die- 
fes Innern fey, ohne Welche überhaupt keine wah- 
re Naturkunde bestehen kannj anzugreifen. Es 
ist fast unbegreiflich, wie man vergeffen konnte, 
dafs der Oryctognöst ja wirklich die vollständige 
Syntheßs (den Körper felbst hat) und mit vollem 
Rechte aUs diefer fchliefst, dafs er unmöglich 
durch eine unvollständige Analyßs (die ja fönst zur 
Synthefis führen müste, was nicht gefchah) wi- 
derlegt werden könnte , dafs endlich der Chemi- 
ker 
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ker felbst, wie zum Beyfpiel bey den Salzen, mit 
völliger Sicherheit, von den veränderten äußern 
Kennzeichen (des Gefchmacks der Crystallifa- 
tion u. £ w.) auf veränderte «Mifchung fchliefst. *) 

i 

Viel natürlicher war alfo die Vermuthung, 
dafs Kiefel durch die Analyfe in Thon umseän^ 
dert werden könnte. Dieie Vermuthung die feit 
Baume mehrere Chemiker geäufsert haben, ist 
durch Ltmpadius wieder in Anregung gebracht; 
Freylich last fich das Phänomen bey der Zerlegung 
des Feldfpaths *) da er mit D. Mitfchell, nach 
der ersten Sättigung der Äuflöfung des erwähnten 
Steins im ätzenden Kali durch Elligfäure, eine 
grolse Menge Kiefel erhielt, der nachher immer 
mehr Thon hergab, nach der durch Guyton ent- 
deckten Verwandfchaft diefer Erden gegen einan* 
der (S. 12.) daraus, dafsdiefe zwey Erdarten inVer» 
einigung miteinander niedergefchlagen wurden, er* 

klä> 

1) Herr Öberbergrath Karsten hat den fcheinbareri 
Widerfpruch der zwifchen den Chemikern und den 
Oryctognosten dadurch entstand, fehr finnreich zti 
Vermitteln geflieht (indem er einige Sätze der kri- 
tifchen Philofophie auf eine fonderbare Weife mis- 
verstand) — Er meynt Aainlich , dafs das Refultat 
der Cheiöiker in der Natur, der Schlufs der Orycto- 
gnosten in der Idee reel fey, fetzt dadurch die 
Idee (Wohlverstanden des Naturforfibers) in eig« 
Oppofition gegen die Natur, und giebt jene das 
Recht der Natur gerade ins Geficht zu widerfpre- 
chen und die Realität ihrer Annahme gegen die Na- 
tur zu behaupten. 

• 

2) a. a. O, S. 214, u. f. 
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Wären. Desto merkwürdiger find feine Verfuche 
mit dem Thon, die es beweifen, dafs er durch 
Oxydation fchwer auÜöfslich in Sauren wird, und 
nur dann den natürlichen Grad leiner Auflösbar- 
keit wieder erhält, wenn er durch ätzenden Kali 
entfauert wird. Wirklich wird es dadurch nicht we» 
nig walirfcheinlich, dafs durch die Behandlung mit 
ätzendem Kali der beträchtliche Thongehalt meh- 
rerer Edelgesteine dem Chemiker, unter der Hand 
gleichfam, entsteht. Dafs eine Menge Kiefel bey 
diefer Operation — nach Lampadius, noch im- 
mer unverändert bleibt, fc h eint mir nichts gegen 
diefe Vermuthung zu beweifen: wohl aber ist fie 
im Stande die auffallende Verwandfchaft des 
Thons und Kiefels unter fleh zu erklären, indem 
die ganze Verwandfchaft wahrfcheinlich nichts 
anders ist, als das Phänomen einer gleichförmi- 
gen Oxydation. — Ich erwarte aus der genauen 
Unterfuchung des Guytonfchen geleeartigen Pr'ä- 
eipitats viele Auffchlülfe über die problematifche 
Natur des Thons iund fein Verhältnili zum Kie- 
fel. Aber fpricht nicht das beständige Zufammen- 
feyn diefer zwey Erden in der ganzen kiefeligten 
Reihe offenbar für die Meynung, dafs der Thon 
durch eine Desoxydation des Kiefels, oder vieleicht 
auch umgekehrt, der Kiefel durch eine Oxydation des 
Thons, auch im Grofsen entsehe? — Es kommt 
darauf an, ob wir den, aller Naturforfchung zum 




Form ein untrügliches Criterium einer Aehnlich- 
keit der Qualität fey, aufgeben, oder die Meynung, 
dafs der Thon nur durch einen verfchiedenen Grad 

der 
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der Oxydation und vieleicht auch durch ein in 
etwas verfchiedenes quantitatives Verhältniis feiner 
oxydablen ßafis vom Kiefei verfchieden fey, an* 
nehmen wollen. Ich erklare mich ohne Beden- 
ken für die letzte Meynung, und glaube um fo 
veniger dabey zu wagen , da das Problem feiner 

Aunofung durch Verfuche fehr nahe feyn möchte; 

. f * 

Freylich folgt aus dem Bisherigen , da fs alle 
jene Analyfen der Mineralkörper uns mit der ei- 
gentlichen Mifchung der Mineralien nicht be- 
kannt machen, dafs man nicht berechtigt fey, aus 
dem erhaltenen Producte der Analyfe auf die Eni- 
stehung der Mineralien durch die Zufammenfez- 
zung aus diefin Prodücten zu fchliefsen, und mit 
dielem einzigen Satze, der wohl bald allgemein 
anerkannt wird , fällt auch das ganze Gebäude der 
bisherigen rohen chemifchen Geologie über den 
Haufen. Es war leicht voraus zu fehen. Die 
Annahme einer weit unbegreiflichem Welt, der 
chaotifchea — um durch diefe die Entstehung der 
Erde: zu erklären, — muste einen jeden denkenden 
Kopf nothwendig empören. — Wer, der von 
der unendlichen Tiefe der bildenden Kraft auch 
nur eine leife Ahndung hegte, müste nicht jene 
chaotifche Mifchung von Salzen und Erden und 
Metallen im — WafTer; jene Trennungen und 
Mifchungen und Zerlegungen diefer — der An- 
nahme nach im Chaos präexistirenden — Sub- 
stanzen, für welche die plumpen Eingriffe einer 
zerlegenden Kunst als Maasstab angelehen wür- 
den, im höchsten Grade unerträglich finden? 
Meine Unterfuehungen werden, hoffe ich, die 

D 3 Vci* 
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Verdienste der pneumarifchen Chemie im vollen 
Glänze zeigen. Indem fie alles auf Stoffe rcdu- 
cirte , fand fie ihre Grenze. Ueber diefe kann ße 
nicht hinaus. — Was wir mit diefer vermögen, . 
um das höchste Problem zu löfen, wird aus dem 
Fortgange diefer Unterfuchung erhellen. — Es 
ist möglich , dafs die Analyfen uns von der wahren 
Befchaffenheit der Foffilien überzeugen , es ist fo- 

5ar in einigen Fallen gewifs, da nehmlich, wo 
ie Analyfis zur Synthefis führt, bey den durch 
Säuren aufgelösten Erden und Metallen 5 aber die 
Natur kann auch Erden mit Erden in Collifion 
bringen, fowohl als Stoffe mit Stoßen, dann 
kann die Analyfe die Trennung bewirken; wo 
aber das erste, oder vielmehr das letzte der Fall 
ist, vermag die jetzige Chemie nicht zu beweifen. 
Es ist mehr als wahrfcheinlich , dafs alle feste Kör- 
per der Erde (etwa einige Metalle ausgenommen) 
aus allen vier ponderabeln Stoffen bestehen; denn 
dafs die Chemie fie nicht alle findet, würde erst dann 
etwas gegen mich beweifen, wenn fie die Mittel 
aufzeigte ein Minimum eines Stoffes in jeder Mi- 
fchung zu entdecken. Ist diefes aber der Fall — 
und ich hoffe es durch höhere Gründe beweifen 
zu können — fo find alle Substanzen nur durch 
ein verfchiedenes Verhaltnifs der Milchung der 
Stoffe, durch das Ueberwiegen der einzelnen, 
von einander verschieden. Die leifeste Berührung 
— ist es nicht durch den Galvanismus bewie- 
fen? — vermag diefes Verhaltnifs umzuändern, 
und erst, wenn wir bey einem jeden Procefs das 
Maafs diefer Veränderung anzugeben vermögen, 
kann die Analyfe etwas beweifen. Die rohe Me- 
thode 
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thode unferer jetzigen Chemie giebt uns nicht ein- 
mal eine entfernte Idee' eines folchen Maalses. Ich 
ahnde es im Galvanismusj Ritter wird et geben 
und der Schöpfer einer neuern höhern Chemie 
werden. — 

t 

Es ist durch das Vorhergehende höchst wahr- , 
fcheinlich gemacht t dafs Thon und Kiefel (Ich 
fehr nahe stehen, und dafs unter gewifTen Um- 
ständen fogar Thon in Kiefel übergehen kann. — 
Kennen wir alfo die Bestandteile des Kiefel, fo 
lind uns höchst wahrfcheinlich auch die des 
Thons bekannt. Um dasjenige, was in diefer 
Rücklicht das Wahrfcheiniiche ist, infofern es 
ohne unmittelbare 'Zerfetzung des Kiefejs möglich 
ist, auszumitteln, werde ich mich des oben be- 
nutzten Verfahrens, der Aehnlichkeit der äufsern 
Form, als eines fichern Leitfadens bedienen. Die 
starke relative Cohärenz (die fich durch Härte auf- 
fert) die Durchfichtigkeit und die leichte Crystal- 
Jifirbarkeit ist dasjenige was die Mineralien der 
kiefeligterm Reihe (die Edelgesteine , die Quarz- 
crystaüe u. f. w.) in ihrer grösten Reinheit vor- 
züglich von allen übrigen Mineralien auszeichnet» 
Es ist alfo natürlich, dafs wir denjenigen unter 
diefen- Körpern auffuchen, der (ich vorzüglich 
chemifch zerlegen last. Es ist der verbrennliche 
Diamant, der, wie es jetzt gewifs ist, aus Koh- 
lenstoff besteht. 

Nach Werners Vermuthung gehört der Dia- 
mant fowohl, als Zirkon ? Hyazinth und einige 
andere Edelgesteine, die man, wie jene," bisher 

D 4 nur 
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nur ausgefchwemmt und lofs fand, zur Fiötztrapp. 
formation; aber diefe fcheint auch wirklich gleich- 
(am das Repoßtorium des ausgefchiedenen reinen 
(oder vielmehr blos oxydirten) Kohlenstoffs zu 
feyn. Es ist alfo wirklich zu vermuthen, dafs 
das Characterifirende der kiefeligten Reihe Kohlen* 

«offht. s - ; . • . 

Wenn man das auf diefem Wege gefundene, 
tollt dem oben angeführten — wo der Kiefel als 
ein Refiduun\ der Vegetation betrachtet wurde, 
vergleicht, fo wird diele Vermuthung fast zur Ge* 
wUsheit, und man kann wohl mit Recht zu einer 
genauem Wiederholung des Lamanonßhen Ver- 
luchs *) auffordern. Diefer fleng nehmlich beym 
Aneinanderfchlagen zweyer Stücke Quarzkrystalle 
die Splitter auf einem weifsen Papier auf und fand 
eine groise Menge fch warzer Körperchen > derea 
Mittelpunkt unter der Linfe aus einer mehr oder 
minder verglasten Substanz zu bestehen fchien, 
welche von einem rufsigten Staube bedekt war. 
Die Einwendung von Monge, die Hauy a ) bekannt 
machte , dafs das hier verbrannte nur die kleinen 
Staubtheile waren, die in der Luft fchwimmen, 
fcheint mir {ehr cefucht und nicht bewiefen. l — 
Spricht nicht felbst der erregte brenzliche Geruch 
und das Phosphoresciren im Dunkeln, beym An- 
einanderreihen der Calzedone und Quarze für eine 

an- 

1) Journal d. Phyfique 1785. Julii. p. 66. - 

2) Neues Jouriu d. Phyfik von Qren. Bd. III. p. HO 
«—113. 
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anfangende Verbrennung? Auch Girtanner be- 
hauptet, dafs lieh Quarzcrystalle , wie der Dia- 
mant, im Feuer verflüchtigen. *) — 

Aber fpricht es nicht fehr für unfere Mey- 
nung, zu welcher wir, gleichfam unwü- kührlich, 
durch die Zufammenstellung der bekannten That- 
fachen hingeleitet werden, dafs durch fie, die 
Entstehung des Kiefels aus dem Kohlenstoff der 
Pflanzen und die Entstehung des Kohlenstoffs aus 
der kiefeligten Reihe der Gebirge, gleich verständ- 
lich wird? — Wirklich nöthigen uns alle bekannte 
Thatkchen einen immer Kiefel erzeugenden Stoff 
in den Pflanzen und eine Quelle des Kohlenstoffs in 
den kiefeligten Gebirgen anzunehmen. Beyde Pro- 
Werne find durch unfre Annahme glücklich gelöst. 

Dafs ich Wafferstoff als einen Bestandteil 
des Kiefels annehme, brauche ich wohl nicht 
veitläuftig zu rechtfertigen. Den Hauptgrund 
habe ich fchon oben angegeben , und alles fpricht 
dafür, daß der Diamant, indem er Mos oxydirt 
vird, die reine Reihe des Kohlenstoffs, — indem 
er mit Wafferstoff vereinigt wird, Kiefel, Thon u. 
f. bildet. Ich will nicht leugnen, dafs Stick- 
stoff ebenfalls in der Mifchung vorkommt, und 
dafs Kiefel, TJion u. f, w, oxydirt find, ist ge- 
vifs; aber der Stickstoff wird ficher gleichfam in 
der Mifchung zurückgedrängt feyn, und eine 
gröfsere oder geringere Oxydation hat der Kiefel 
mit fast allen festen Substanzen unfererErde ge- 

D 5 roeifl, 

♦ 

l) Scherers Journ, 22. Hefe. p. 214, 
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mein. Es kommt hier vorzüglich auf die Mifchung 
der oxydabeln Bafen an. 

Das Refultat der Unterfuchung ist folgendes : 
Die ganze kiefeligte Reihe die in den ältesten und 
mächtigsten Gebirgen unferer Erde die Hauptmafft 
ausmacht, durch alle Perioden hindurch geht, durch 
die öhliehten Substanzen uns die Ueberreste einer 
vergangenen Vegetation zeigte, noch immer ßch 
an die ganze bestehende Vegetation als ein 
lebendiges Glied ( durch die Torfmoore ) an- 
fchliejst, wird hauptfächlich durch Kohlenstoff 
und ff affer stoff , ah das characterißrende ihrer 
Mifchung, aus gezeichnet \ 

Die neuere Chemie lehrt uns, dafs fleh die 
thierifchen Substanzen von den vegetabilifchen. 
durch den fie characterifirenden Stickstoff unter- 
fcheiden. Man erhalt aus allen thierifchen Sub- 
stanzen Ammoniak, und felbst jene weniger nä- 
here Bestandteile der Manzen — den Kleber 
und derEyweistoff, — die Stickstoff enthalten, wer- 
den aus diefer Urfache von den franzofifchen Che- 
mikern thierifch vegetabilifche Substanzen ge- 
nannt 

Die thierifche (vergleichende) Chemie, steht 
viel weiter zurück als die vegetabililche. Man 
wurde, gleichfam unwillkiihrltch zumMenfchen- 
korper hingedrängt, und das unermefsliche Feld 
für chemifche Entdeckungen in der Welt der 
Würmer und Infecten, blieb unbenutzt. Indeflen 
kann ich mich hier doch kürzer falTen. Der Un- 

ter- 
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terfchied zwifchen den im Lebensprozefs thätigen, 
aus den Körper ausgefchiedenen und im Körper 
abgefetzten Substanzen, ist hier weit anerkannter. 
Die im Lebensprozefs thätigen Substanzen werden 
der Chemie ein ewiges Räthfei bleiben. Die 
Präexistenz irgend eines wahrhaft chfmifchen 
Products im lebendigen thierifchen Körper, wie 
z. B. des Eifens im Blute , last fich , wie aus dem 
Vorhergehenden folgt, durchaus nicht beweifen. 

Was die aus den thierifchen Körper ausge- 
fchiedenen Substanzen betreffen , fo find fie , bey 
den Menfchen ausgenommen, fehr wenig gekannt 
oder chemifch unterfucht. Einige werden indef- 
fea gewifs hierher gehören , die der Chemiker 
vielleicht nicht unter die ausgefchiedenen rechnen 
möchte, wie z. B. die Ameifenfäure. Mit einigen 
Spiritus rectores der Pflanzen fcheinen einige Gift- 
arten der Thiere wirklich analog zu feyn. Ich 
meine die betäubenden Ausdünstungen der Pflanzen. 
fo ist eine oft vorgebrachte Meynung, . dafs das 
Schlangengift ein Alkali wäre. Sie hat fleh injdef- 
fen durch i^bwtana VVerfuche nicht bestätigt. Wenn 
man nun aber annimmt, dafs der Wallers toff, 
Venn er uberwiegend wird, ebenfö den Stickstoff 
flüchtig machen kann, wie er den Kohlenstoff 
wirklich flüchtig macht bey dem Riechstoff ; wenn 
man annimmt dafs der betäubende Ausdünstungsstoff 
nur die Nerven unmittelbar angreift, dahingegen 
das Schlangengift, vermöge irgend eines vielleicht 
auszumittelnden Verhältnifles zum thierifehen Kör- 
per, nur das irritable System reizen kann; wenn 
man endlich bedenkt, dafs das Aet&nde der Al- 
kalien 
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kalien wirklich — " nur im geringem Grade — 
daffelbe zu feyn fcheint, was das fchneli zerstö- 
rende des Schlangengifts — nur freylich; in ei- 
nem weit gröfsern Grade ist; wird denn nicht jene 
' Meynung mit einer nothwendigen Modification 
wahrfcHKnlich? — Ich kann die fe Meynung hier 
nicht weiter ausführen. In der Folge werde ich 
das , was hier nur angedeutet werden kann, weit- 
läufiger auseinanderletzen. Es wird fich zeigen, 
dafs (liefe Anficht uns einen tiefen Blick in die Na- 
tur der Gifte verfpricht. 

Ich wende mich zu den eigentlichen Refi- 
duen des thierifchen ProzefTes im thierifchea 
Körper. — 

» ' * 

Es ist offenbar, dafs die Natur im Pflanzen- 
lind Thier -Reiche nicht «W, fondern zwey entge- 
gengefetzte Wege verfolgt. Chemifch werden 
diefe Reihen durch den Stickstoff auf der eine^i, 
durch den Kohlenstoff auf der andern Seite ange- 
deutet. Wirklich unterfcheiden fich mehrere 
Sertuiarten und Tubularien nur dadurch von eini- 
gen Seepflanzen, dafs fie nicht ein blos empyreu- 
matifches, fondern ein wahrhaft Dippelfches Oel 
liefern. Was wir hier finden, zeigt fich auch bey 
den Schwämmen. Mehrere Schwämme, wie Aga- 
r;cus querneus, flabelliformis, igneus etc. enthal- 
fen, nach Humboldt *) blos vegetabiiifche Stoffe. 

Eini- 

. » 

i 

j) Verfucho über die gereuten Muskel- ümJ Nerven- 
fafera» i. Th. S. 173. 
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Einige andere hingegen, wie A. campestris, cinna- 
momeus, imperialis u. f. w. zeigen fchon, dafs fie 
fich mehr der animalifehen Mifchung nähern, in- 
dem fie in der galvanifchen Kette als — obgleich 
fchlechte — Leiter dienen. Phallus efculentus, 
Helvelatnitraund lulcata hingegen, find in der gal- 
vanifchen Kette eben fo gute Leiter als thierifche 
Organe, und zeigen durch Analyfe fowohl, als 
durch den cadaveröfen Geruch, eine ganz thierifche 
Mifchung. Von hieraus trennt fich die Natur in 

zwey entgegengefetzte Richtungen , (die che- 

mifch — durch das Ueberhandnfhmen des 
Kohlenstoffs auf der einen — vegetabilifchen 
— durch das Ueberhandnehmen des Stickstoffs 
auf der andern — animalifehen, Seite, fich 
andeutet) — und geht unaufhaltfam ihren Weg. 
Das erste Refiduum, -welches man auf der nie- 
dersten Stufe der Animalifation antrift, ist eine 
fiomartige Mafle. 1 I?as thierifche Horn besteht 
bekanntlich fast ganz aus Gallert, d. h. aus ei- 
ner Substanz, die fich nur durch den überwie- 
genden. Sticktoff von dem Pflanz enfchleime un- 
terfcheidet. Da die Polypen wirklich nur gal- 
lertartige Thiere find, fo wird der Uebergang 
von der lebendigen thierifchen Ma{fe zu diefem 
Refiduo, den Chemikern nichtauffallend feyn, ob- 
gleich die Art, wie es gefchieht, ihnen wohl ewig 
ein Geheimnifs bleiben wird. Die Einwohner der 
Corallen find nichts als Polypen; aber von den 
Serrularien und Tubularien an, verlaufen fich nach 
und nach die Gefchlechter ineinander bis zu Tu- 
bipora. Durch ineinanderlaufende Zweige, di# 
engere und engere Netze bilden, gehen dio 

Ser* 
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Sertularien zu den Spongien; diefe wieder durch 
allmählige Erhärtung zu Antipathes, Alcyonium 
u. f. w. über. Die hornartige Maffe wird immer 
kalkartiger und Iiis verbindet die obenerwähnten 
Zoophyten mit Celiepora, Millepora und Madre- 
pöra. x ) Dafs aifo der Kalk aus dem Home ent- 
steht leidet keinen Zweifel. Höchst merkwürdig 
ist es, dafs die Natur, fo wie die Animalifatiort 
weiter geht* diefes vermittelnde Glied nur in ei-» 
hem iiingern Alter der Thiere produzirt, fo dafs 
bey den äjlern gallertartigen Corallen- und Con« 
chylicnbewohnern nur Kalkgehäufe vorkommen. 

Von jetzt an verfchwindet der Kalk, als folcher^ 
in den Refiduen des thierifchen Prozents. Bey deii 
lnfecten finden wir nur ein eigentümliches horn- 
artiges Refiduum. Die höhern (mehr fenfiblen) 
thiere, haben entweder Knorpel oder eigentliche 
Knochen. Die Knorpel, (die die ; Stelle des Homt 
bey den Polypen vertreten) kommen fowohl bey deri 
niedern Thier en der fenfibelnWelt (bey den Fifchen) 
als auch bev den höhern. in einem j üngern Alter vor* 

Snd beweifen, dafs die Natur bey den Individuen 
er Gattung , hier fowohl, als bey deri Würmern, 
diefelben Stufen wiederholt, die bey den verfchie- 
denen Gattungen fixirt find; Aus den Knocheii 

Irhäli 

1) Hr. GersheitH in Dresdeii der Befitzer einer der 
fchÖnsten und trefflichsten Zoophytenfammhingeii 
hat mir dielen Uebergäng auffallend gezeigt. Ich 
* darf dein Publico die Hofnung geben, von dem 
Herrn Doctor einen höchst lehrreichen Auflatz über 
f eine Sammlung zu erhalten. 
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erhält man iiün freylich feinen und phosphorfauren 
Kalk, doch ohne dafs man im Stande wäre zu be- 
weifen, dafs diefer Kalk, ah folcher in den Kno- 
chen präexisfirte. Wenn wirklich Kalk abgefetzt 
wird, als foleher, in diefen höhern Claffen , fo ist 
es nur bey den Eyern (alfo auf der niedersten Stufe 
der Entwickelung des einzelnen Thieres) fo wie 
bey den Vögeln, nachdem wirklich bey einigen 
Fifchen, wiebeyRaia, Squalus u. f. w. Eyer mit 
einer hornartigen Bedeckung vorgekommen find. 

Wir können alfo wohl mit vieler Wahr- 
scheinlichkeit fchliefsen, dafs ebenfo wie die 
Thiere , nur auf einer geringen Stufe der Anima- 
lifation* wirklich Kalk als folchen abfetzen, da 
dahingegen die Refiduen der höhern Stufen immer 
eine eisenthümliche Mifchung haben, die lieh 
nicht durch chemifche Analyfe ausmitteln last, 
(weil diefe die Präexistenz der erhaltenen Producte 
nicht beweifen kann ) , ebenfö wird auch nur auf 
einer niederft Stufe der Vegetation das eigenthüm- 
liche kiefeligte Refiduum erfcheinen, und was 
aüf diefer Stufe als Kiefel erfcheint, Wird auf einer 
höhern als eine Mifchung eigenthüml icher Art er- 
fcheinen, z. B. Hok, welches in diefer Rückficht, 
den eigentlichen Knochen analog ist. Sind aber 
nicht wirklich die Gräfer gleichfam geringere Pflan- 
2en? welches fchon die grofse Aehnlkhkeit der 
verfchiedenen Theile delfelben Individuum, wie 
der Blatter, des Stengels, des Kelchs, der Blumen- 
blätter u. £ w. beweifen. — Ein Gegenstand den 
ich in der Folge genautr unterfuchen werde* 

yfcaa 
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Wenn man das Angeführte genau erwägt lo 
mufs man wohl gestehen, dafs man berechtigt ist 
— Stickstoff als das Charakterifirende in der Mi- 
fchung des Kalks anzunehmen^ fo wie es (ich oben 
zeigte , dafs Kohlenstoff das Charakterifirende tu 
der Mifchung des Kiefels ausmacht. Besteht aifo 
der Kiefel hauptfächlich aus Kohlenstoff* und Waf- 
ferstoff, fo wird der Kalk hauptfachlich aus Stick- 
stoff und fPafferstoff bestehen. — Eine Annahme 
die fich von einer andern Seite hinlänglich bestä- 
tigen last» * 

Ich habe oben fchon weitlauftig, und — . 
•wie ich hoffe — - evident gezeigt, dafs Kali, Na- 
tron und Ammoniak, mit Strontian, Baryth und 
Kalk eine Reihe bilden» Verfolgen wir hier — 
wie oben — die einander ahnlichen Substan- 
zen fo lange bis wir eine zerlegte finden, fo 
2eigt uns diefe — • das Ammoniak — wirk- 
lich eine Zufammenfetzung aus Stickstoff und 
WaiTerstoft 

Es War alfo nicht zu verwundern * dafs die 
meisten Chemiker ^ unter diefen zuerst Fourcroy , 
den Stickstoff als ein alcalifirendes Princ p (prin- 
cipe alcialigine') anfahen* Curaudau x ) War der 
erste der eine Zerlegung des Kalis und Natrons 
verfuchte, und zu beweifen fuchte, difs diefe, 
Substanzen wirklich Stickstoff enthieltei . Der. 
erste Verfuch wo Ammoniak entstund, in lern man 

Kali 

f 

l) Scherers Journal II. Heft« p. 1 1 8. u# £ 
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Kali oder Natron auf fiedendes Oel fchuttet, 
fcheint mit der alten, feitdem wieder vergeffe- 
nen Erfahrung, dafs bey der Zerlegung der Seife 
durch eine trockene Destillation, Ammoniak ent- 
stehen fall, x ) übereinzustimmen. So habe ich 
auch durch Zufammenreiben der Seife mit ätzen- 
dem Kali einen ammoniakalifchen Geruch gefpiirt. 
Es last Cch nicht 1'augnen , dafs die Einwürfe der 
Parife^ Chemiker gegen Cnraudau's Verfuche, von 
Bedeutung find. Die Erfahrung, dafs das Kali, 
welches man aus dem falpeterfauren Kalk erhalt, 
Stickgas enthalt, der nicht ein wefentlicher Be*- 
standtheil des Kali's ist, erklärt die Entstehung 
des Ammoniaks in Curaudan' s Verfuchen ohne ei- 
gentliche Zerlegung des Kalis. *) Indeffen wird es 
durch diefe Verfuche doch allerdings wahrfchein- 
lich, dafs der Stickstoff des Ammoniaks durch ei- 
ne Zerlegung des Kali's entsteht, wenigstens in 
dem ersten Verfuche. Lampadius 3 ) erhielt Am- 
moniak, wenn er den Weinstein fo lange calci- 
nirte, bis keine Flamme mehr erfchien und dann 

die 

l) Grens Handbuch d. Chemie. 2ter Th. p. 182. 

3) Dafs Kali im Stande» ist Stickstoff zurückzuhalten 
der nicht in die Mifchung des Kali's eingeht, 
stimmt mit E»tmtYt y s Verfuche, (Gilberts Annalen 
6ter Band, jtes Heft) überein. Diefer fand nim- 
lich , dafs einige Erdeii cbenfowohl Stickgas als 
Sauerstoffgas abforbirten , und fich alfo ebenfo ver- 
hielten, wie die Kohlen in den bekannten RouppU 
fchen Verfuchen. Eine Beobachtung die alfo wohl 
eine genauere Unterfuchung verdiente. 

3) pract. ehem. Abhandlung, 3. Bd. S. 235. 
Steffens Beyt. z, Nat, E 
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die kalihaltige Kohle, wahrend der Erkältung, 
mit Waffer benezte; auch das zuckerfaure Kali 
zeigte bey feiner Einäfcherung diefelbe Erlchei- 
nung. Als er ein Pfund Weinstein in einer eifer- 
nen Tubularretorte glühte, erhielt er, indem er 
von Zeit zu Zeit Waffertropfen einfallen liefs^ in 
dermitWaffer gefüllten Vorlage fo viel Ammoniak, 
dafs er drey Quentchen grünen Kupferkalk darin 
auilöfen konnte. Hier können nun jene Einwen- 
dungen nicht gemacht werden; denn wie kann 
man annehmen, dafs das Kali im Weinstein Stick- 
gas in einer fo bedeutenden Menge enthalten loll- 
te ? Es ist alfo wohl gewifs , dafs das Ammoniak 
aus Kali gebildet wurde. Wirklich fcheint das 
Kali in Verbindung mit einer vegetabilifchen — 
Waffer* und Kohlenstoffhaltigen Substanz vorzüg- 
lich Ammoniak zu entbinden , wie in Curandau's 
erstem Verfuche, in den obenerwähnten altern 
Verfuchen mit der Seife und endlich in Lampa* 
dius's mit Weinstein- und Zuckerfaure. Dafs aber 
hier kein blofs eingezogenes Stickgas das Ammo* 
niak producirt, erhellt lchon daraus, dafs ein Ge- 
menge von Kohlen und reinen Kali, (welches 
doch vorzüglich jenes Gas enthalten müste) nach 
Lampadius kein Ammoniak entbindet. 

Was nun die alkalifchen Erden anbelanget, 
fo hat auch Lantpadius *) einige Verfuche ange- 
stellt, die es fehr wahrfcheiulich machen, d. 4 fi 
Strontiau, Baryth und Kalk aus Stickstoff und 

WafTer. 

l) a, a. O. S. 202 f u. f» 
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Warterstoff bestehen. Die merkwürdige Erfchei- 
nung, dafs Strontian, und, obgleich weit fehle- 
rer, Baryth, Kalk, Natron und Kali* wenn man 
iie dem Feuer in Lebensluft in Verbindung mit 
Kohle ausfetzt, von diefer angezogen werden, 
und endlich verfchwinden, machte ihn zuerst auf- 
merkfam. Es gelang ihm nachher wirklich den 
Strontian mit Kohle in einer eifernen Röhre zum 
Theil zu verbrennen, wobey fich Stickgas ent- 
wickelte, Da es mir wahrfcheiniieh ist, dafs der 
Strontian auch etwas Kohlenstoff enthält, fo be- 
daure ich, dafs diefer bey der Methode deren fich 
Lampaditif bediente natürlicherweife nicht ent- 
deckt werden konnte. 

Endlich hat noch neuerdings Guijton x ) be- 
kannt gemacht, er habe durch Verfuche gefunden, 
das Kali aus Kalk und Walle rstoff, Natron aus- 
Talk und Wafferstoff bestehen; aus andern Ver- 
gehen verrnuthet er, dafs Kalk aus Stickstoff, 
Kohlenstoff und Wafferstoff, Talk aus Kalk und 
Stickstoff bestehen. Wir muffen freylich noch 
das Detail feiner Verfuche erwarten; indeffen 
stimmen die Refultate zu genau mit meiner fchon 
ungst angenommenen Meinung iiberein, als dafs 
ich fie nicht hätte anführen follen. 

Es fcheint nämlich, wenn wir alle die ange* 
führten Erfcheimingen vergleichen, ziemlich ge* 
*ifs, dafs fich das Ammoniak vorzüglich dadurch 

E 2 von 

* 

i) Journ. d. Phyfiq. Tom. LI. Cah. t» 
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von den übrigen Gliedern der kalifchen Reihe im- 
terfcheidet, dafs es mehr Waiferstoff und gar kei- 
nen Kohlenstoff enthält. Der Gehalt an Waifer- 
stoff fcheint abzunehmen, der Gehalt an Kohlen- 
stoff zuzunehmen, fo wie die Glieder erdiger und 
fchwerer im WafTer aurlösbar werden. Isx es nun 
nicht natürlich anzunehmen, dafs der Kalk, der 
offenbar aus dem Home entsteht, diefelben Bestand- 
teile enthält? und müste er .denn nicht aufser 
Stickstoff und Wafferstoff auch Kohlenstoff ent- 
halten? obgleich Stickstoff ficher das Characterifi- 
rende der Mifchung ausmacht. • 

Die angeführten Verfuche machen e$ nun 
auch begreiflich, wie auf den Kalkwänden nicht 
blos falpeterfaurer Kalk, fondern auch falpeterfau- 
res Kali entstehen kann, wie z. B. auf den merk- 
würdigen taikhaltigen Kalkstein, aus welchem die 
Häufer auf Maltha gebauet find. Von diefen er- 
zählt nemlich Dolomieu, ■) dafs er, fobald er 
mit Seewaffer benetzt wird, in Kochfalz, Salpe~ 
ter und'falpeterfauren Kalk zerfällt. Ein einziger 
Tropfen Seewaffer ist hinreichend, den Keim die« 
fer Zerstörung zu erzeugen: es wird dadurch ein 
Fleck gebildet, welcher allmählig zunimmt und 
fich wie der Knochenfrafs durch die ganze MalTc 
des Steins verbreitet. 

Was den Talk betrift, 1b mufs ich gestehen» 
dafs mir diefe Erde , bis jetzt räthfelhaft fcheint. 

Es 

9 

l) Obfcrv. ftir Ja Phyfiq. par Rozier. Vol. 36. p. 16» 
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Es wäre merkwürdig genug, wenn es fich bestä- 
tigen follte, dafs er mehr Stickstoff enthält als der 
Kalk. Sein geognostifches Vorkommen ist nicht 
weniger räthfelhaft, als fein chemifches Verhalten. 
In den Urgebirgen kommt er in fehr bedeutender 
Menge als Topfstein, Talk- und Chloritfchiefer, 
Serpentin u. f. w. vor, und zwar meist der Schie- 
ferformation untergeordnet, (als hätte fich in den 
jüngern Gebirgsarten diefer Periode bey der Schie» 
ferro rmation getrennt, was bey den älteren in 
der Hauptmaife noch enthalten ist; da der Feld- 
fpath des Granits bekannt] ich eine nicht unbe- 
deutende Menge Kali enthält.) In der Flötzpe- 
riode finden wir diefe Erde gar nicht, auch nicht 
in der mächtigen Salzformation, die aus Gips 
und Kochfalz, besteht, wohl aber in der noch 
flütfigen MaiTe des Erdbodens — iiri See- 
vailer. 

■ 

* i 

Genug! — - das Vorhergehende berechtigt 
uns völlig zu folgendem Schlufse: Die ganze 
kalkigte Reihe, die in den ältesten Gebirgen unferer 
Erde anfängt, durch alle Perioden hindurchgeht, 
und in den jüngern immer mächtiger wird, durch 
die Versteinerungen uns die Trümmer einer ver- 
gangenen Animalifatim Zeigt, noch immer fich 
an die bestehende Animnlifation , -als ein le- 
bendiges Glied, ( durch die Corallbänke) anfchliefst % 
wird hauptfächlich durch Stickstoff und W a f- 
ferstoff, als das Characterifirende ihrer Mifchmg 
ausgezeichnet. 



Es Das 



7o 

Das Refultat, welches uns durch die ganze 
Abhandlung hindurch, allmählich entstand, ist 
zu merkwürdig, als dafs wir es nicht genauer 
unterfuchen follten, um zu erfahren: was uns mit 
diefem Refultat denn eigentlich gegeben ist? — 

Wir muffen — und diefes ist das erste — 
wenn wir confequent feyn wollen — notwen- 
dig behaupten, dafs fich die Oele zum Thon und 
Kiefel ebenfo verhalten, wie die Alkalien zum 
Kalk, dafs alfo die Reihe vom Kiefel und Thon 
durch die fetten zu den ätherifchen, Oelen ebenfo 
durchgeht, wie vom Kalk durch die feuerbestän- 
digen Alealien zum flüchtigen Alcali. — Aber 
find denn nicht wirklich die Alealien und Oele 
ebenfo iich entgegengefetzt, wie — nach dem 
obigen — die kiefeligten und kalifchen Erden? 
Giebt nicht ebenfo wohl der Kalk als das Kali mit 
den Oelen eine Seife, und Baryth und Strontian 
ebenfowohl als die Alkalien mit dem Kiefel eine 
Kiefelfeuchtigkeit? Kann man nicht wirklich die 
Kiefelfeuchtigkeit — nur auf einer tiefern Stufe 
— für das nämliche anfehen , was die Seifen — 
nur auf einer höhern Stufe — ■ find? Ist es nicht 
merkwürdig, dafs man felbst beym reinen Kie- 
fel, das gelatinöfe und fettige entdeckt, — — was 
nachher, freylich im höhern Grade, die Oele, 
cfiaracterifirt ? — dafs die Oele, eben fo wie 
Kiefel , im Waffer unauflösbar find , und erst dann,, 
wenn der WaiTerstoff fehr stark überhand nimmt, 
auflösbar werden (wie die ätherifchen)? Sind 
nicht diefe Reihen felbst mit Rückficht auf den 
Verbrennungsprozefs, fich entgegengefetzt, da die 
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eine — die oeligte Reihe — die verbrennliche, 
die andere — die kalifche — mehr die ver- 
brannte repräfentirt ? Mehrere Säuren verlieren 
bekanntlich einen Theil ihres Oxygens an den 
Oelen, ohne fich mit ihnen zu neutraliiiren. 

Dafs die Oele auf der einen, ebenfo wenig 
als das Ammoniak auf der andern Seite das Maxi- 
mum des Flüchtigwerdens des Kohlen- und Stick- 
stoffs andeuten würden , üefse fich zum voraus 
vermuthen. — Wirklich ist es jetzt bekannt, daß 
die meisten Spiritus rectores nur noch flüchtigere 
atherifche Oele find. Ob nicht manche, zumal 
«tmkende, thierifche Riechstoffe (die nicht wie 
der Zibeth, Mofcus, Bibergeil auf atherifche Oe- 
le — welche doch wahrfcheinlich alle viel Stick- 
stoff in ihrer Mifchung haben, fchliefsen laffen) 
wirklich von einer ammoniakalifchen Natur find« 
mufs durch genauere Unterfuchungen ausgemacht 
werden. Da man von der Natur der thierifchen 
abgeänderten Oele, und noch mehr von den 
thierifchen riechenden AusflüfTen fast gar keine 
Kcnntnifs befitzt, fo laffen fich folche Unterfu- 
chungen vielleicht fobald nicht erwarten. Was 
mich aber vermuthen last, dafs mehrere diefer 
Ausflülfe, wirklich kalifcher Natur find, ist fol. 
gendes: Fast alle gallertartige Thiere der untersten 
Stufe, als dieCorailen- Conchylien- und Bewoh- 
ner und die Mollufcen, haben, wie ich aus eigener 
Erfahrung weifs, wenn fie aus dem Meere kommen 
einen Geruch, der völlig . mit dem der starken 
Aetzlauge übereinstimmt, und mehrere diefec 
Tkiere, wie die Afcidien, Actinica, Helothurien 
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und Medufen find auch wirklich ätzend , und ver^ 
urtachen auf der Haüt eine leichte Entzündung, j 
Die stinkenden Aufhülfe mehrerer Säugthiere , wie 
die von Mustela Martes, Foina und putorius, viel« 
leicht auch der Saft von Viverra. putorius , fchei- 
nen ebenfalls hierher zu gehören. Die flüchtig- 
sten und zugleich merkwürdigsten Ausflüfle beyder 
Reihen find aber ohne Zweifel die Gifte der Pflan- 
zen und Thiere. Ich habe fchon oben (S. 59.) 
diefen Gegenstand erwähnt, und werde ihn hier 
weitläufiger auszuführen verfuchen. — Nur muft 
ich zum voraus bemerken , dafs ich das Nachfol- 
gende blofs für eine, obgleich mir höchst wahr- 
scheinliche, Vermuthung ausgebe, die, wenn fie 
fich — wie ich mit Grund hoffe — durch Ver- 
fuche bestätigen follte , allerdings wichtig werden 
kann. — Ich fpreche hier nicht von den eigentli- 
chen Contagien. 

• ■ • 

Der Stickstoff ist (im chemifchen Frozefle) 
das eigentlich Characterifirende der anbnalifchen 
Mifchung. — Das nun, was in diefen Prozefle 
als Stickstoff ( als bloßer begrenzender Stoff) her- 
vortritt, wird höchst wahrfcheinlicherweife auch 
im eigentlichen organifchen Prozeffe (nur freylich 
auf eine uns hier unbegreifliche Weife , ) characte- 
rifirend feyn. Das aber, was die Antmalifation 
von der Vegetation unterfcheidet, ist das fenßbele 
System; denn das irritabele haben die Thiere al- 
lerdings mit den Pflanzen gemein. Es ist alfo 
wohl natürlich zu fcliliefsen, dafs — was im 
chemifchen Prozefs als Stickstoff erfcheint, im 
animalilchen (dem Chemiker — denn nur al« 

foU 
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folchen betrachten wir hier die Natur «— ) als fen- 
flbeles System erfcheinen wird. Die Trennung 
des fenfibeln und irritabeln Systems, die, je höher 
die Animalifation steigt desto deutlicher wird, 
mufs alfo (dem Chemiker) als eine Trennung des 
Kohlen- und Stickstoffs erfcheinen. — (Ich fpre- 
che natürlicherweife hier nur von dem einfachen 
Gegenfatze zwifchen Kohlen- und Stickstoff, denn 
— bis jetzt kennen wir wirklich keinen andern.) 
Man müste alfo das irritable System als das eigent- 
lich vegetative des animalifchen Prozefles anfehen, 
und zwifchen diefem und dem fenfibeln System 
käme derfelbc Gegenfatz bey einem jeden Thier 
zum Vorfchein, der zwifchen der Animalifation 
und Vegetation im Ganzen unterhalten wird. 
Durch die chemifche Analvfe — diefes ist aller- 

0 

dings meine Meynung — würde man ficher aus 
den reinen Nerven immer mehr Stickstoff, aus 
dem reinen Muskel immer mehr Kohlenstoff er- 
halten. Man müste, um diefes zu erfahren, ei- 
ne — fo viel mir bekannt ist noch nicht ange- 
stellte — vergleichende Analyfe des Gehirns und 
Herzens vornehmen. Bekannt ist aber fchon, dals 
man aus den Muskeln hauptfachlich viel oeligtes, 
viel Kohlenstoff erhalt. Ich kann diefen Gegen- 
stand hier nicht weitläufiger ausführen. Dem 
chemiiehen Phyfiologen werden fich von felbst 
eine Menge Analogien zeigen, die für meine Mey- 
ming Sprechen. — 

Die Gifte können eingetheilt werden in fol- 
che, die unmittelbar das Jenßbele System angrei- 
fen — Pßanzengifte — folche die unmittelbar 
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das irritabelc 'System angreifen — tkierifche Gifte* 
und endlich folche die die Reproductionskraft an- 
greifen, metaüif che Gifte. Man wird bey einigen 
Nachdenken finden, dafs die ganze Frank' iche 
Eintheilung *) fich wirklich in diefer auflöst. 

• 

Was das erste betriff, fo frage ich, ob nicht 
wirklich die Wirkung der narkotifchen Pflanzen- 
gifte fich aus einem unmittelbaren Angriffe auf 
das fenfibele System erklären last? ob nicht das 
betäubende, was felbst bey den stärksten, das Le- 
ben durchaus zerstörenden narkotifchen Gifte vor- 
angeht, daraus erklärt werden mufs? Aber höchst 
wahrfcheinlicherweife ist das Characterifirende 
der Pflanzengifte Kohlenstoff. Seine fchneüe 

Wirkung auf das ganze fenfibele System wird es 
feiner, ihm durch den Wafferstoff mitgetheilten 
Flüchtigkeit, die Starke und Gewalt feiner Wir- 
kung aberf (da der Stickstoff dem fenfibeln Sy- 
stem hauptfachlich zukommt) den allgemeinen Ge- 
genfatz zwifchen Kohlen- und Stickstoff zu verdanken 
haben. Das Opium und der Alcohal haben offen- 
bar nur diefe durchgreifende Wirkung auf das 
fenfibele System ihrer ganzen Wirkfamkeit in 
astehnifchen Krankheiten zu verdanken. — Man 
bedenke nur dafs felbst da, wo der Stickstoff un- 
mittelbar das fenfibele System (den Geruchsnerven) 
angreift, wie das Ammoniak, diefe Wirkung 
doch immer nur partiell und vorübergehend ist, 
nie durchgreifend wird. Ich kann unmöglich hier 

ganz 
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Digiti/ed by Google 



75 



ganz ins Specielle gehen. Einige ätzende Pflan- 
zenfäfte, wie die der Euphorbien und Chelia'onien, 
Anemonen, Digitalen u. f. w. fcheinen allerdings 
das irritabele System mehr unmittelbar anzugrei- 
fen. Doch ist in diefer Rückficht ihre Wirkungs- 
ert fowohl, als die Befchaffenheit der Säfte noch 
bis jetzt zu venig unterfucht Indeflen fcheint der 
fogenannte fcharfe Pflanzenstoff, mit den thieri- 
fchen Giften viele Aehnlichkeit zu haben, 

Dafs fast alte thierifche Gifte das irritabele 
System unmittelbar angreifen, ist bekannt. Es 
gilt nicht blos von den eigentlichen Schlangengif- 
ten, auch von dem Geifer der tollen Hunde, 
Füchte, Wolfe, Enteriche, von dem Bifs erbofs- 
ter Thiere, und Taranteln, von dem Stich der 
Scorpionen und vieler Infecten. — Alle fcheinen 
nur in einem höhern Grade — diefelbe Wir- 
kung zu äufsern, die die Gallerte der Mollufeen, 
x'it oben erwähnt , zeigen. Ich habe fchon oben 
die Vermuthung geäußert , dafs das eigentliche 
Wirkfame der thierifchen Gifte Stickstoff wäre, 
durch WafferstofT eben fo fluchtig gemacht, wie . 
es der KohlenstofF in den Pflanzengiften wird. 
Die unmittelbare Wirkung auf das irritabele Sy- 
stem, die wir auch bey den Alkalien finden 
fpricht auffallend dafür. Aber last fich nicht auch 
daraus die anerkannte Wirkfamkeit der Salpeter- 
fäure als Antidot erklären? Sie wird in falpeterig- 
te Säure verwandelt. Ein Theil des Sauerstoffs 
verbindet fleh mit dem WafferstofFe zum WafTer. 
Das Gift, eines Theils feines WafTerstofFs beraubt, 
verliert feine Flüchtigkeit und mit diefer feine zer- 
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störende Wirkung. Liefse fich nicht annehmen, 
dafs die Krankheit der tollen Hunde, und der von 
ihnen angesteckten, ebenfalls gefährlichen Men- 
fchen, darin bestünde, dafs <jer Wafferstoff des 
Waffers anstatt fich gleichförmig in das fenfibele 
und irritabele System vertheilend, den Gegenfatz 
zwifchen beyden zu unterhalten — das ienfible 
System, — durch irgend eine Urfache — 
unmittelbar angreift, fich des Stickstoffs der 
Nerven bemächtigt, dadurch die fürchterlichste 
Zerrüttung des ganzen animalifchen Proceffes be-' 
wirkt und zugleich den Jödtenden Geifer hervor- 
bringt. Das gräsliche, empörende Phänomen der 
Hydrophobie wäre dann der Schauder der Orga- 
nifation vor ihrer eigenen Vernichtung. Die Fon* 
tana'fchen Verfuche können gegen mich nichts 
beweifen, denn offenbar ist ihm das eigentliche 
Gift unter den Händen entfehlüpft, und er behielt 
nur das wirkungslofe Vehikel als Gummi zurück. 

Da nun — nach dem vorhin angeführten ' 
— der Kohlenstoff höchst wahricheinlicherweile, 
dem irritabeln System hauptfächlich zukommt, fo 
erkläre ich mir auch hier die Schnelligkeit und das 
durchgreifende der Wirkung, aus der durch Waf- 
ferstoff mitgetheilten Flüchtigkeit, die Stärke und 
Gewalt der Wirkung aber ebenfalls aus dem allge- 
meinen Gegenfatze zwifchen Kohlen- und Stick "Stoff. 

Selbst die Krankheit erregende Wirkung der 
Infektenstiche auf den Pflanzen, da, meiner Mey- 
nung nach — der Kohlenstoff als adstringirender 
Stoff aus den Pflanzen abgefondert wird — ist 
mir aus diefem Gegenfatz begreillich* 

Was 



• Digitized by Google 



77 

Was rtun aber die Wirkung der metällifchen 
Gifte auf die Reproductionskraft, alfo auf das 
Aiumilationsgefchafte anbelangt, fo kann ich ih- 
rer hier nur im Vorbeygehen erwähnen. Wir 
werden in der Folge, wenn es uns nämlich ge- 
lingen follte in die Natur der uns, bis jetzt, in 
dieler Rückficht ganz unbekannten Metalle einzu- 
dringen, zu diefen Gegenstand zurückkommen. 
Dafs aber die Metalle wirklich das eigentliche 
Aifuiulauonsgefchäft unmittelbar angreifen, ent- 
weder indem fie das ganze Verdauungsgefchäft bald 
zerstören, wie das Arfenik, oder indem fie all- 
mahiig und langlam die Wirkfamkeit der lympha- 
tifchen Gefäfse Ich wachen, wie das ßley, ist wohl 
gewifs. Am deutlichsten last (ich die Wirkung 
auf das ganze abforbirende System am Queckfilber 
bemerken, welches eben defswegen, gegen das, 
die Reproductionskraft fo unmittelbar angreifende 
vene rifche Gift, ein fo wirkfames Antidot ist. 
Noch mufs ich hier bemerken, dafs wenn wir an- 
nehmen, dafs der Kohlen- und Stickstoff in dem fen- 
fibelen und irritabelen System gleichem vertheiit 
find, wir natürlich auch annehmen mü/Ten, dafs diefe 
Stoffe fich in den AfTimilationsorganen noch 
gleich/am das Gleichgewicht halten, dafs alfo 
eine Substanz, die hier als Gift wirken foil, auf 
beyde Stoffe einwirken miuTe, — welches wir 
auch allerdings von den Metallen behaupten, erst 
aber in der Folge beweifen können. 

Soviel ist gewifs — ein durchgreifender Ge- 
genfatz zwifchen Kohlen- und Stickstoff geht 
durch die ganze Natur. — Doch fo allgemein 
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wir auch (liefe Stoffe finden, fo ist ihre Entgegen» 
fetzung immer nur eine vermittelte und das Ver* 
mittelungsglied — IVafferstoff* Unter allen den 
chemifchen zerlegten Körpern, unter allen den 
Substanzen deren Wechfelfpiei wir durch die vor- 
hergehende Unterfuchung verfolgten, ist keine 
einzige die aus Kohlenstoff und Stickstoff für fich * 
bestände. Beyde Reihen hatten als gemein- 
fchaftliches Glied immer Wafferstoff; aber beyde 
Reihen find auch gemeinfchaftlich dem Sauerstoff 
entgegengefetzt. Ich will die, in der neuen 
Phyfik immer deutlicher werdende, Wahrheit dafs 
aller chemifche Prozefs fich auf Oxydations- oder 
Desoxydationsprozefs reducirt, die von allen Sei- 
ten her fich hinlänglich bestätigen last, hier nur 
erwähnen; dafs aber alle Oxydation durch Waf- 
ferstoff vermittelt wird, leidet, feit den intereffan- 
ten Verfuchen von Rumpford, Madame Fulhame, und 
den neuern caivanifchen Verfuchen von Ritter und 
den Engländern, keinen Zweifel. Die Verbindung 
mit Wafferstoff enthält alfo nur den Keim zu einer 
neuen Entgegenfetzung. Der Gegenfatz zwifchen 
Kohlenstoff und Stickstoff ist alfo lange nicht hin- 
reichend das verwickelte Spiel der chemifchen 
Verwandfchaften zu erklären. Aus dem neuen 
durch Wafferstoff vermittelten Gegenfatz gegen 
Sauerstoff entfpringen neue Verwandfchaften. Aus 
dem mannigfaltigen , unendlich variirenden Ver- 
hältniffen diefer Stoffe untereinander, entfpringen 
wiederum taufend veränderliche Verhältnifie der 
Verwandfchaften, und hätten wir nur die Metalle,, 
den Schwefel und den Phosphor, fo wie alle übri- 
ge chemifche Substanzen in Stoffe aufgelöst, fo> 
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ließe fich wirklich hoffen , dafs man aus dem Ge- 
geufatze zwifchen Kohlenstoff und Stickstoff, 
Waflerstoff und Sauerstoff das ganze System den 
Verwandfchaften ableiten könnte — wenn man nur 
diefen Gegen/atz felbst erklären könnte. 

I 4* 

Aber hier find die Grenzen die die Chemie 
nie zu überfchreiten vermag. Als die neuere Che- 
mie die Hofnung erregte, alle verfchiedenartige 
Substanzen auf jene vier Stoffe zu reduciren, fand 
fie die Grenzen, innerhalb welchen ihre Analyfe 
immer eingefchloffen feyn wird. Unter der For- 
mel des Galvanismus wird die Chemie potenzirt^ 
der Geist, der über das Ganze ruht, in einen Zau- 
berkreis eingefchloffen, für unfere Augen — zu 
wirken gezwungen, feine Wirkung ßchtbar, aber 
er felbst aus den Galvanismus nocli immer nicht 

■ 

anfehaulich. Die Erfcheinungen der Electricität 
und des Magnetismus — man wird fie durch Hül- 
fe des Galvanismus — auch empirifch — als 
Vorläufer eines jeden chemifchen Prozeffes immer 
deutlicher erkennen, liegen felbst in der anorgifchen 
Natur über die Chemie hinaus. Die Wärme und 
das Licht (als Licht oder Farbe) begleiten di* 
Chemiker bey allen ihren Unterfuchungen , und 
entfehlüpfen fo bald fie fie felbst unterfachen wol- 
len. Man mochte fie gern zu Stoffen erniedrigen, 
um fie in die Sphäre der Chemie herabzuziehen; 
aber das geistige ihrer Natur, das immer nur Er- 
fcheinung bezeichnet, ohne je felbst zu erfchei- 
nen, hätte fchon längst die Chemiker von ih- 
ren plumpen Misgriffen überzeugen können. Die* 
»euere Chemie hat durch die Entdeckung der 
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Stoffe ihren Boden gefunden, und felbst, wenn 
es ihr gelingen follte die Analyfe zu vollenden, 
wird fie diefen nicht verlafTen können. Es mögen 
fich durch die Wechselwirkung der Stoffe Schran- 
ken innerhalb der Schranken bilden, wodurch 
neue, immer enger -und enger eingefchloffene 
Verwandfchaften entstehen. Der Chemiker fleht 
es; fie entstehen ihm unter den Händen ; aber wi4 
kann er es erklären? Seine StofTe find fchwer. 
Was fchwer ist , ist träge. — Seine Analyfe töd- 
tet die Natur, das belebende Princip entfchiüpft 
unter feinen Händen, und die todte Maffe — un- 
fichtbarzwar — bleibt ihm als Stoff zurück. — • 
Was vermag diefe Stoffe zu beleben? — 

Man hat in der Geologie ein Chaos angenom- 
men, eine flüchtige Maffe — (WafTerfogar) in 
welcher alle Erdarten, Metalle, Salze u. f. w. 
aus welchen die Gebirge bestehen , aufgelöfst wa- 
ren; diefe Substanzen ordneten fich, fagt man, 
nach den Gefetzen der chemifchen Verwandfchaf- 
ten, und fchlugen fich — man weifs nicht, wo- 
durch? — aus ihrer Auflöfung nieder. Ich will 
hier von der craffen Vorstellung, die für die bil- 
dende Kraft der unendlichen Natur einen Maas« 
stab aus den chemifchen Laboratorien hernimmt? 
nicht weiter fprechen. Aber können denn jene. 
Geologen, feibst wenn man ihnen ihre ungeheuren 
Vorausfetzungen — einen Urbrey — mit eini- 
gen dreifsig einfachen , und doch voneinander ver~ 
frhiedenen Stoffen, die fich nach den unerklärten 
Gefetzen der Verwanafchaft untereinander mi- 
fchen — zugiebt, auch wirklich nur die Häupt- 
er- 
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erfcfuimtigen , die Vor allem erklärt Verden muf- 
fen, erklären? — Wohlan denn! — man ver- 
fuche die Wernerichen Formationsfuiten und ihre 
Verhältniffe zu einander auch nur im geringsten 
begreiflich zu machen, durch Hülfe jener cliemi- 
fchen Geologie; — Welche chcmifche Verwand- 
fcliaft, vermag uns die allmälige Veränderung der 
Glieder der Hauptformationen , der Schiefer- Kalk* 
und Trappformation - t - zu erklären? Was ver* 
mochte in den verfchiedeneü Perioden, nieder 
diefeiben Stoffe aus dem Urbrey niederzufchlagen, 
und immer mit einer merkwürdigen Vcrände* 
rung, fo dafs das Glied einer jeden Formation 
obgleich die Natur in den Zwifchenzelten ^ aür 
eine andere Weife tliätig War, immer das vorher*- 
gehende Glied, mit dem nachfolgenden Verbindet? 
Was endlich vermag das auffallende Zufanimen* 
fallen der Animalifation mit der. Kalkformation, 
der Vegetation mit der Schieferformation zu er- 
klären? Ich brauche diefe Probleme nur zu nen- 
nen* um einleuchtend zu zeigen, dafs die chemi- 
fche Geologie, fie durchaus nicht zu löfen vermag; 
— Und nun denn — eine Theorie, die mit den 
ungeheuersten^ in keiner andern WüTenfchaft je 
erlaubten Vorausfctzungen , auch nicht einmal die 
Haupt phänom um zu erklären vermag, mufs doch 
Wohl auf immer aus der WüTenfchaft ausgefchlof- 
fen werden; — » 

Aber fehcn wir nicht vor unfern Augen 
die letzten Glieder der Hauptformationen — der 
Kaik- und Schieferformation nehmlich — ohne 
Pr'aexistenz der Erden au* den Stoffen durch die 
Steffen! Beyt. z. N«, F Ani- 
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Animalifation und Vegetation entstehen? — Und 
diefes ist denn der zweite Gegenstand, den wir 
weiter verfolgen muffen. — 

Ich hoffe oben gezeigt zu haben, dafs im 
eigentlichen Lebensprozefs gar kein wahres chemi- 
fches Product vorkommt. Was wir als folches 
erkennen muffen, ist entweder aus der Organifa- 
tion ausgefchieden , in HüflTger Gestalt, oder in der 
Organifatipn abgefetzt, als festes Refiduum. So 
entsteht der — . feiner eigentlichen Milchung 
und Entstehung, nach, uns — chemifch — un- 
bekannte Knochen der Thiere auf einer hohem, 
eftr Kalk der Thiere auf einer niedern Stufe. So 
entsteht auch das — feiner eigentlichen Mifchung 
und Entstehung nach, uns — chemifch — eben- 
falls unbekannte Holz der Pflanzen auf einer hö- 
hern, und der Kiefel der Pflanzen auf einer nie- 
dern Stufe. — Durch diefe kalkigte nund kiefeligten 
Refiduen der niedern Thiere und Pflanzen werden 
fie das vermittelnde Glied der Animalifation mit 
der Kalk- und der Vegetation mit der Schieferfor- 
mation. — Aber was berechtigt uns die Präexi- 
stenz des Kalks und Kiefels in der flüfligen MafTe, 
aus welcher fie abgefetzt wurden, anzunehmen, 
da wir diefe Erden hier, ohne Präexistenz entstehen 
fehen? Wie nüslich es felbst mit der chemifchen 
Analyfe der Mineralien ausfieht, habe ich fchon 
oben erwähnt. — 

Berechtigt uns aber nicht das Zufammenfal- 
len der Vegetation und Animalifation mit den bey- 
den Haupttormationen , in (liefen nur die Tendenz 

dir 



» 

Digitized by Google 



der Natur zur Aninialifation und Vegetation an- 
zuerkennen? 

Die ganze Schieferformation ist nur ReG- 
duum eines Prozentes, defTen characterifirender 
, Bestandteil — cfiemifch — der Kohlenstoff ist. 
— Die ganze Kalkformation ist nur das Refiduum 
eines Prozefles , deflen characterifirender Bestand- 
theil — chemifch — der Stickstoff ist. — Was 
vir in den Gebirgen blos in den Refiduen erken- 
nen, das finden wir, als einen noch immer thä« 
tigen Prozefs, der jene Refiduen abfetzt, bey den 
Pflanzen und Thieren. — Von jetzt an fehen wir 
alfo in den ältesten Gebirgen nicht. Jdas Präcipitat 
jener in einer hypothefifchen Flüfligkcit — prä- 
existirenden Materien, wir .fehen nur die erste Re. 
gung der animalißrenden und vegetativen Tendenz 
der Natur. 
i 

Von jetzt an erhalten auch die Versteinerun- 
gen eine höhere Bedeutung j denn fie zeigen uns 
den Punkt an, von welchen aus die blofse Ten- 
denz in wirkliche Animalifation auf der einen, in 
wirkliche Vegetation auf der andern Seite aus- 
schlägt. Da fs diefes durch Entstehung bestimmter, 
fich gegen die ganze Natur behauptender Indivi- 
dualitäten gefchehen mufs, das lehrt uns der flüch- 
tigste Blick auf die Natur — wie diefe entstehen 
können, ist uns hier unbegreiflich. Aber zeigt 
flicht die Natur diefe Tendenz fich in individuelle 
Actionen gleichfam zu zerfplittem, fchon früher, 
fchon vor dem Hervortreten der Versteinerungen 
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als übriggebliebene Spuren der ersten organifchen 
Individualitäten? 

• • 

Im Granite find die fremdartigen Lager fehr 
feiten (von den Gangformationen, als jünger und 
fpäter entstandenen Ausfüllungen können wir hier 
nicht fprechen) im Gneufe fchon häufiger, im 
Glimmerfchiefer nimmt ihre Frequenz zu, am 
häufigsten find (lein den Thonfchiefergebirgen. — 
Aber deuten die Lager nicht auf ein Zerfallen der 
urfprünglich einfachen Refiduen , — • in mehrere 
verfchiedene? Zeigt diefes nicht ein immer zuneh- 
mendes Individualifiren der ProzeiTe, durch wel- 
che jene Refiduen abgefetzt werden? — Die 
Thonfchiefergebirge nähern fleh den Uebergangs- 
gebirgen, und in* (tiefen finden wirden die ersten 
Spuren der Versteinerungen. 

Ehe ich zu diefen übergehe mufs ich noch 
einer Erfcheinung erwähnen, die fehr dafür 
fpricht, dafs die Aufeinanderfolge der Gebirgs- 
arten in der Urzeit, und ihre Veränderung eine 
Tendenz zum Organifiren fey. Es ist nähmlich 
die Fähigkeit, die diefe Gebirgsarten noch immer 
äufsern — die Vegetation zu befördern. Unter 
allen jenen Urgebirgen find vorzüglich die Granitge- 
birge kahl und nackt und erlauben öfters nur einigen 
Flechten und Moofen kümmerlich in ihren Ritzen 
hervorzuwachfen : bey weitem feltener als irgend 
eine andere Gebirgsart ist diefe mit einer vegetU 
renden Decke überzogen. Die Vegetation gedeiht 
befTer auf den Gneusgebirgen, noch beifer auf den 
Glimmerfchiefergebirgeu, und diefe und die Ur- 
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thonfchiefergebirge find fast immer mit früchtbare» 
Wiefen, Aeckern und Waldern bedeckt. — Es ist 
eine Thatfache, auf welche die einförmig experi- 
mentirende Pflanzenphyfiologie, bis jetzt freylich 
nur wenig Rückficht nahm. 

Was die Versteinerungen betrift, fo ist es — 
erstens, merkwürdig, daii fast alle Pflanzenver- 
steinerungen, fo wohl als die inOel zerronnenen 
und als Steinkohlen oder Braunkohlen übrigge- 
bliebenen Bäume, nur in der Schieferformation ge- 
flieht werden muffen. Nur wenige Pflanzen- 
Versteinerungen kommen fowohl als das Oelig- 
te in einigen Gliedern der Kalkformation, wie, 
nach Blumenbach , im Oeninger Stinkfchiefer 
vor, da hingegen die Abdrücke der Pflanzen im 
Schieferthon und felbst im Sandstein fehr häufig 
find. Die Thierversteinerungen, von welchen 
fo. viele Gebirge wimmeln, kommen fast alle nur 
in den, der Uebergangs- und Fiotzperiode zuge- 
hörigen — keine Spur von Pflanzen enthaltenden 
Gliedern der Kalkformation vor, und nehmen an 
Frequenz zu, je jünger diefe Glieder werden. — - 
Der Oeninger Stinkfchiefer, fowohl als der bitu- 
minofe Mergel fchiefer mit ihren Fifch Versteine- 
rungen, find offenbar der Kalkformation unter, 
geordnet, ja es ist fögarwahrfcheiniieh, dafs die 
bituminöfen Glieder diefer Formation, ihren Oel- 
gehalt den Thieren und nicht den Pflanzen zu 
verdanken haben. Werner behauptet wirklich, 
da/s das Oel des bituminöfen Mergelfchieferi 
von den Fifchen herrührt. Auch der eigen- 
thümliche urinöfe Geruch des Stinkfchiefers z. B. 
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fpricht für eine thierifche Entstehung des 
Oels. 

• ■ 

Noch ein Refultat der Wtmerfchen Beobach- 
tungen ist mir hier fehl* wichtig, ein Refultat, wel- 
ches, da der berühmte Erfinder der neuern Geo- 

Snofie, fleh eben jetzt mit der Vervollkommung 
iefes Theils feines Systems befchäftigt, ohne 
Zweifel noch reichhaltiger werden wird. Es ist 
das Verhältnifs der verfchiedenen Thiergattun- 
gen der Versteinerungen, zu ihrem geognostifchen 
Alter. — 

Die Versteinerungen nemlich, die man in 
den Uebergangsgebirgcn, wie z.B. inder<jrau- 
wacke auf dem Harz, in dem bunten Uebergangs- 
kalk u. £ w. findet, find durchgängig Zoophyten, 
und einige wenige Mufcheln, wie Milleporiten, 
Madreporiten, Hysterolithen , Terebratulithen 
u. f. w. *) Auch in den ältesten Flötzgebirgen, 
finden wir nur folche Versteinerungen , und auch 
eine Menge Conchylien, wie Belemniten, Örtho- 
ceratiten, Limiten, das ungeheure Heer der Am- 
moniten, Enrrochiten, Encriniten, Pentacrini- 
ten u. f. w. Diefe altern Versteinerungen find 
zugleich diejenigen die von den jetzt bekannten 
Thierformen am meisten abweichen, da hingegen 
-die versteinerten Ostraciten, Pectiniten, Chami- 
ten, Serpuliten, Nautiliten, Bucciniten, Muri- 
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citcn u. f. w. in dem neuern Flötzkalk, in den 
Kalkgebirgen bey Monte Bolca, in den engli- 
schen und icelä^ifchefi Kreidegebirgen, Geh den 
noch existirendeff Conchylien weit mehr nähern. 
Eine höchst wiohtige Erfcheinung auf welche ich 
in der Folge zurückkommen werde. Die Fifch- 
Versteineruhgen in dem bituminöfen und im Pap- 
penheimer Mergelfchiefer find weit junger. Die 
Versteinerungen von Vögeln find äufserst feiten; 
Die wenigen aber die man nach Blumenbach x ) 
findet, kommen in den fehr neuen Oeninger 
Stink- und Pappenheimer Kalkfchiefer vor. Die 
foffilen Knochen der Säugthiere finden fich t;heils 
in den neuesten Flötzgebirgen , wie nach Blumen- 
bach x ) in den erwärmten Oeninger Stinkfchiefer 
und dem offenbar fehr neuen Gips bey Montmar- 
tre, wo man die Knochen von Cuvier's Hydro- 
chaeris foflilis 3 ) findet,^ theils in dem ganz 
neuen stalactitifchen Kalk meist in Trümmern 
durch Tofus breccienartig zufammengefintert und 
zwar in wahren Gangmaffen in einem neueren 
Flözkalk nach Emmertf, 4 ) wie an Gibraltar, theils 
in Berghöhlen , wo fie* nicht einmal bedeckt gewe- 
fenfind, wie Unicornu foffile in der Baumanns, 
und Harzdorfer Höhle auf dem Harz, und die 
Knochen von Blumenbachs Urfus fpelaeus in der 
Gaylenreuther und Mergendörfer Höhle. — Bey wei- 
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tpm aber die meisten foflllen Knochen jener ungeheu- 
ren Saugthiere, wie die Zahne vonElephas turcoius 
bey Simone in Languedoe, iiuDepartement de 
l'Ain, in Peru, die vonHippopoftmu^ an mejirern 
Orten in Frankreich , die Elephantenknochen bey 
Burgtonna und Gotha, die von Eleph. veronen- 
fis bey Verona, die Jofeph Monti befchrieb, die 
von Cervus foflilis in England und bey Mastricht, 
mit weichen Clerke uns bekannt machte, die vonEle- 
phas Mammout; Rhinoceros boreaiis, Bos foililis, 
Urus und Taurus, die Pallas und fo viele andere 
Reifende in Sibirien fanden, endlich die bekannten 
von Eleph. americanus bey Ofo, und das wun- 
derbare Skelet von Megatherium americanum aus 
Paraguay, welches Cnvier. und Abildgaard be- 
fchrieben, kommen alle in den neuesten aufge- 
fchwemmten Leimlagern vor. • — Reine einzige 
Versteinerung eines Säugthiers wird in den altern 
Flötzgebirgen gefunden. Alfo: in den ältesten 
Gebirgen finden wir die Versteinerungen von der 
niedersten Thierstufe, allmahlig treten in den 
Jüngern Gebirgen die Ueberreste der hohem her- 
vor , und nur in den jüngsten finden wir die Ue- 
berreste der Säugthiere. — Alfo: diefelben Stufen 
der Animalifation, die jetzt alle auf einmal da 
Und, fehen wir die Natur von dem ersten Punct 
der Entstehung der Animalifation überhaupt, wirk- 
lich allmählig durchlaufen, bis der JWenfch das 
Werk krönt und vollendet, — Dafs wir auf der 
vegetativen Reihe diefe Stufen nicht fo deutlich zu 
verfolgen im Stande find, ist natürlich, da wir 
felbst in der bestehenden Vegetation eine folche 
Stufe noch nicht erkennen. 

Und 



. 89 

Und nun wenn wir alles, was uns in 
der Unterfuchung entstund, zufammenfafTen, wer 
vird noch daran zweifeln können, dafs wir be- 
rechtigt find, in der ganzen Kalkformatiqn nur 
die Tendenz zur Animalifation, ia der ganzen 
Schieferformation, nur die Tendenz zur Vege- 
tationzu erkennen? Nachdem der erste Punkt der 
Animalifation und Vegetation entstund, der erste 
Keim der bestehenden Individualität in der zer- 
streuten noch nirgends fixirten animalifirenden 
Th'atigkeit auf der einen, und vegetativen Thä- 
tigkeit auf der andern Seite,, geworfen war, 
stieg die , jetzt mehr und mehr individualifirende 
Natur die Stufenleiter der Organifation allmählig 
hinauf, bis fie beym Menfchen den Gipfel alles 
Individualifirens erreichte. Meine Meynung ist 
nicht die längst verworfene Biiffonfche, dafs alle 
Kalkgebirge Prqducte der Animalifation find. Sie 
ist vielmehr die umgekehrte. Die Kalkgebirge 
zeigen die Refiduen derjenigen Thätigkeit, durch 
deren vollkommenes Individualifiren erst die Ani- 
malifation entstund. Das ungeheure Thier deffcn ' 
Skelet die ganze Kalkreihe darstellt, war eben des- 
halb kein Thier, die ungeheure Pflanze, defTen 
Refiduum die ganze Kiefelreihe darstellt, war 
eben deshalb kerne Pßanze y weil die Individuali- 
st noch nicht ia ihr gekeimt hatte, 

Aber der Gegenfatz zwifchen Animalifation 
und Vegetation ist ein Gegenfatz der Stoffe. — • 
Wiflen wir wie jener Gegenfatz überhaupt ent- 
geht, fo werden wir uns dadurch ohne Zweifel 
den Weg zur Erklärung des Entstehens jener ent- 
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gegengefetzten, immer mehr und mehr individua- 
lilirenden Reihen bahnen. — 

Was war es alfo was fich in unferer Unterfu- 
chung allmähiig regte, ers t die Refiduen, nachher 
die Stoffe, durch die ganze Unterfuchung hin-» 
durch, in zwey entgegengefetzte Reihen ordnete, 
und diefe wieder gegenfeitig aufeinander bezog? 
Es war der urfprünglich organifirende Geist der 
Natur, der aus feinen Werken uns anfprach 5 aber 
den SchliüTel zu den Geheimniffen feiner Pro- 
duetion, müflen wir in den innersten Tiefen unfe- 
res eigenen G«7/*/jauffuchen. % 
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Das ganze Refultat der bisherigen Unterfuchung, 
lofst fich in einer animalifirenden und vegetativen 
Tendenz der Natur auf. Die urfprünglichste Tren- 
nung die wir erkennen, ist keine andere, als die 
zwifchen Pflanzen und Thier, obgleich diefe 
felbst nur bey dem Hervortreten der Individualität 
(dsfolche erfcheinen. 

Aber diefer Gegenfatz ist kein anderer, als 
ein Gegenfatz des Kohlen- und Stickstoffs. Hey- 
dt Stoffe kommen freylich in beyden Reihen vor, 
nur ist das Verhältnifs gerade das umgekehrte. 

Aber drangen uns nicht fchon die Erfahrungen 
der jetzigen empirifchen Phvfik zu der Vermu- 
thung, dafs alle Qualität jenen vier Stoffen — Koh- 
len- und Stickstoff, Waffer- und Sauerstoff — 
ihren Urfprung zu verdanken haben, dafs fie 
gleichfam das Begrenzende aller Erdqualität aus. 
machen, dafs fie den Kreis bezeichnen innerhalb 
weichen alle Mifchungen und Veränderungen auf 
der Erde eingefchloffen find, dafs endlich alle 
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Verfchiedenheit der Qualität aus der unendlich va- 
rffrenden Verfchiedenheit in der Proportion diefer 
Stoffe entfpringt? — Wenn wir uns nur einen 
deutlichen Begriff von der Art machen könnten, 
wie jene Stoffe begrenzen, und, obgleich felbst 
Qualitäten, neue hervorrufen — ja wenn wir 
uns nur überhaupt die Natur diefer Stoffe felbst be- 
greiflich machen könnten, wenn wir nur verstün- 
den, wie fie entstehen, warum fie fich durch- 
gängig entgegengefetzt find! 

Die Erfahrung kann uns hier picht allein leiten, 
denn die giebt wirklich nur jene Stoffe, fie zeigt uns 
jene Entgegenfetz ung, aber fie erklärt fie nicht. Nun 
kommen freylichErfcheinungen vor die — fo fcheint 
es — unabhängig von jenen Stoffen find, es find die 
des Magnetismus, der Electricität, des Lichts und 
der Wärme; aber diefe find nie für fich darge- 
stellt, fie find immer nur das das Materielle be- 
gleitende — Man könnte mir einwenden, dafs 
doch auch die Stoffe nicht für fich darstelbar wä- 
ren, — (und ich werde felbst in dem Nachfoln * 
genden zeigen, dafs diefes notJi wendig ist ) ; aber 
die Ponderabilität ipricht doch für das Materielle 
der Stoffe. — Noch hat kein Menfch die Mate- 
rialität des Lichts und der Wärme bewiefen; dafs 
I aber WafTerstoff und Sauerstoff nichts als pofitive 
i und negative Elektricität felbst find, hat fchon 
früher Schelling höchst wahrfcheinlich gemacht, 
und die neuern galvanifchen Verfuche haben es 
hinlänglich bestätigt. — Läfst fich nun daraus 
nicht fch.on vermuthen, dafs auch der Magnetis- 
mus auf irgend eine Weife mit den Stoffen zufam- 
menfallen wird? 

Unfc- 
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'Unfere eigentliche* Frage ist folgende: IVie ' 
ht fich unfere Erde gebildet? Alle Theorie ist ihrer 
Natur nach geiutifch, alle Genefis fynthetifch — 
Der analytiiche Weg ist der Weg der Empirie. 
Diefes Refultat der genauesten philofophifchen 
Verhandlungen unferer Zeit führe ich nur an, es 
zeigt uns den Weg, den wir bey der Beantwor- 
tung der angeführten Frage nothwendig verfolgen 
müllen. 

• 

Die Frage felbst kann genauer bestimmt wer- 
den. Sie enthält offenbar mehrere Glieder, die 
vir von einander abfondern und darlegen wollen, 
um das Problem in feinem ganzen Umfange zu 
erkennen! 

Key der Frage: wie fich die Erde gebildet Ii 
hat, muffen wir nothwendig erst ausmachen, wie 
ilc überhaupt geworden, wie fie ein felbstständi- 
ges, von den übrigen Körpern des Universums 
Getrenntes Wurde und fich als ein folches behaup- 
tet? Hierdurch, fo viel fehen wir fchon, wird 
die Erde, als eine von den übrigen Himmelskör- 
pern verfihiedenes, bestimmt; aber alle phyfifche 
Bestimmung gefchieht durch Qualität, die Ver- 
schiedenheit der Erde mufs alfo eine qualitative 
feyn. Die Erde ist[uns hierdurch als einbiofs von den 
andern Himmelskörpern, nicht als ein in ßch^ ver- 
schiedenes, gegeben. — Sie felbst ist uns nur noch 
eine homogene Maffe, fie ist felbst nichts als an* 
Qualität , alfo, in fo fern wir nur auf fie fehen, 
alle Qualität. 

Der 
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Der erste Theil des Problems alfo fuhrt uns 
zu einer Theorie des Univerfums. Diefe Theorie 
kann offenbar nur auf die Organifation des Uni- 
verfums überhaupt, und, in fo fern die Verfchie- 
denheit der Himmelskörper als eine qualitative 
angefehen wird, auf 'die Entstehung der Qualitä- 
ten überhaupt gehen. Nun liefse fleh freylich, 
wenn uns ein Planetenfystem, z. B. von einer be- 
stimmten Befchaffenheit gegeben ist, beweifen, 
dafs ein Körper der in dem Systeme grade diefe 
Stelle einnimmt, auch diefe und keine andere Be- 
fchaffenheit haben müste , aber weiter können wir 
nicht gehen, denn eine jede in der Erfahrung er- 
fcheinende Qualität, ist durch eine höhere be- 
stimmt, und warum unfer Planetenfystem, grade 
diefes bestimmte ist, läfst fich in der Erfahrung 
nicht, und alfo überhaupt gar, nicht nach- 
weifen. — 

Haben wir diefen Theil der Frage, in fo 
fern er fich , feiner Natur nach beantworten läfst, 
wirklich beantwortet, fo entsteht natürlicher wei- 
le eine neue Frage: wie in der homogenen 
Maffe felbst Qualitäten entstehen? Die Erfahrung 
macht es fchon höchstwahrfcheinlich, dafs alle 
Qualität fich auf die Entgegenfetzung weniger 
Stoffe reduciren läßt. — , Die Frage läfst fich 
alfo in folgende verändern: Wie entsteht in der 
urfprünglich homogenen Maffe die erste Entgegen- 
fetzung, wie entlpringen aus diefer Entgegenfetzung 
alle übrigen, und wie erhalten fich diefe Gegenfätze 
wechielfeitig, ohne dafs die urfprünglichen, durch 
die fpätern aufgehoben werden? Hier mufs nun 
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fchon die Ünterfuchung auf eine bestimmte Quali- 
tät gehen, denn da fie von einer fchon bestimm- 
ten ausgeht, mufs 'fie auch immer auf eine be- 
stimmte kommen, und diefe in der Erfahrung 
iiachweifen. Da aber in der Natur eine Menge 
Qualitäten, wie z. B. Cohärenz, Dichtigkeit, 
Wärmecapacität, Magnetismus 4 Leitungsfähigkeit 
für die Electricität, chemifche Qualität u. £ w. 
in. einer unzertrennlichen Verbindung mit einan- 
der Vorkommen, fo ist es ohne Zweifel das Zei- 
chen einer vollendeten Theorie, dafs fie alles un- 
zertrennlich Verknüpfte, zugleich entstehen läfst, 
denn dadurch unterfcheidet fich die wahre Theo- 
rie von einer falfchen, dafs in jener mit einem 
Schlage entsteht, was diefe in einer Trennung, 
von welcher die Natur nichts weifs, stückweife 
ableitet. * 

Aber eine dritte nothwendige Frage ist die: | 
wie fich die allgemeine Organifation , in einzel- j 
ne Organifationen trennen kann ? Wie fich auf 
der Erde die doch mit allen ihren Qualitäten nur 
tfff Selbstständiges ist, felbstständige Individuali- 
täten, zu einer eignen, für fich bestehenden, en- 
geren Welt bilden , und gegen die allgemeine be- 
haupten können? oder mit andern Worten — 
^ r ie fich die Qualitäten zu Functionen einer indi- 
viduellen Organifation steigern können? Ferner, 
^ie fich diefe Organifationen, wenn fie einmahi 
eitstanden find, von Stufe zu Stufe fortbilden? 

•Da wir aber die Principien für diefe Unterfu- 
«tang nicht au« den, Erfahrungen der gewöhnli* 
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chen Phyfik hernehmen können, weil fie gräde 
zur Erklärung diefer Erfahrung, angewandt wer« 
den follen, fo muffen fie durch irgend eine an- 
dere WhTenfchaft fanctiönirt Wenden* Solche 
find nun keine andere als die* Principien , der 
Schelling'fihen dynamifchen Naturphilofophie, die 
grade dadurch, dafs fie* auch vor der Anwen- 
dung ^ in fich hinlänglich begründet find, von 
allen übrigen Principien, die zur Erklärung der 
Naturbildung angewandt wurden, und die ge- 
wöhnlich die zügello feste Willkühr erfann, fich - 
fo durchaus unterfcheiden. 

Bey der Anwendung diefer Principien zur £r- 
Jdärung der Naturphänomene verfolgen wir die 
fich bildende Erde, von einer StufTe der Bildung 
zur andern» Alles Körperliche der Erde wird uns 
nur als das, eine gewuTe Stufte der Bildung Be- 
zeichnende^ erfcheinen. Diefe ProgrefTion in 
der Bildung wiffenfehaftlich verfolgt, constituirt 
die Wahre Gefchichte der Erde, aber das, wodurch 
die BildungssturTen fich von einander unterfchei- 
den, ist Qualität. Um nun diefe WuTenfchaft 
von der fogenannten Naturgefchichte, die fich 
biofs mit dem Aeufseren der Erfcheinungen be- 
schäftigt Zu unterfcheiden, nenne ich fie innere 
Naturgefchichte der Erde, weil die Qualität in 
Gegenfatz gegen das den Raum Erfüllende , 
als ihr Ausdruck, das eigentliche Innere heist, und 
ich verstehe unter diefer Benennung grade daf- 
felbe , was man, mehr oder weniger deutlich* 
fich bisher unter einer Theorie der Erde gedacht 
hat. 

Das 
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„Wenn man von einer Naturgefchichte im ei- 
gentlichen Sinn des Woi tes fprechen wollte, fo 
müste man fich die Natur vorstellen, als wenn fie, 
in ihren Productionen fcheinbar frey, die ganze 
Mannichfaltigkeit derfelben durch stetige Abwei- 
chungen von einem ursprünglichen Original all- 
mahlig hervorgebracht hatte, welches alsdann ei- 
ne Geichich te nicht der Natur- Objecte, fondern der 
hervorbringenden Natur felbst wäre. Wir wür- 
den fie allo mit einer und derfelben Summe oder 
Proportion der Kräfte, welche fie nie überfchrei- 
„ten könnte fchalten und haushalten fehen, jund fie 1 
„in jenem Hervorbringen zwar in Freyheit, des* 
„wegen aber doch nicht in gänzlicher Gefetzlofig- ' 
„keit erblicken." — 

Ich habe gefliefsentlich dasjenige was ich mir 
als höchstes Ziel aller meiner Unterluchungen vor- 
gesteckt habe, hier aufstellen wollen. Es ist 
durchaus gewifs, dafs keine wahre Theorie an- 
ders als auf dem Wege der Synthefis; d. i» a priori 
entstellen kann. Da aber die Phyfiker unferer 
Zeit, wie es fcheint, wenig geneigt find h einen 
Weg zu gehen, der fo viele Anstrengung kostet, 
da fie bis jetzt in diefen Weg kein grofses Ver- 
trauen zu fetzen feheinen, fo ist es in meinen Au* 
gen zweckmafsig und nützlich, fie dahin zulei- 
ten, wo fie genöthigt werden, dasjenige auszu- 
brechen, was der Naturphilofoph aus höhern 
Gründen fchon längst annahm. Ich Werde daher 
von der niedersten Stufte der Erfahrungen, — einen 
Standpunkt den ich mit den Phyfikern gemein 
habe, — immer wie bisher ausgehen» Die. bekann- 
Stetfen» B«yt. ». Nu» ö ten 
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ten von den verfchied ernten Naturforfchern zum 
verfchiedensten Zweck, nicht leiten ohne allen 
Zweck, angestellten Verfuche, follen Tich felbst 
zufammenreihen und gemeinfchaftlich zu denjeni- 
gen Principien hinführen, die auch für Hch hin- 
länglich begründet, mir als Leitfaden meiner Un- 
tersuchungen, und als ordnender Geist bey Zu- 
fammenstellung der chaotifch untereinander ge- 
worfenen Refultate zwecklöfer Verfuche, dienten. 

Obgleich alfo eine wahre Theorie mein 
Zweck ist , fo finde ich es doch bey der gegen- 
wärtigen Lage der Phyiik nothwendig, die un- 
ordentlich zufammengehäuften Materialien, fo 
viel es in meiner Gewalt steht, zu ordnen, die 
Erfcheinungen unter Gefetze zu bringen, und fo 
unfere Naturkenntnifs zu einer aufzustellenden 
Theorie vorzubereiten. Ich liefere alfo hier nur 
empirifche Bey träge , zu. einer zukünftigen innern 
Naturgefchichte der Erde, obgleich es >«rohl der 
Fall feyn dürfte, dafs die Idee eines Systems ei- 
ner folchen WüTerifchaft, meinen Untersuchungen 
zum voraus zum Grunde gelegt wurde. Da ich 
aber die Erfahrungen nur zufammensteile , die 
ohne alle Rückficht auf eine folche Theorie 
angestellt find, fo darf der Lefer nicht, wie bey 
ähnlichen Unterfuchungen wohl Öfters der Fall 
feyn mag, befürchten, daß ihm abfichtlich , oder 
durch Vorurtheile entstellte Erfahrungen, irre 
leiten werden. Die Grundfetze der reinen Natur- 
philofophie haben mir, indem fie mir über die 
Gefetzmäifigkeit der Productivität der Natur die 
überrafchendsten AuffchliuTe gaben, vorzüglich 

zu 
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zu den verwickelten Unterfuchungen Muth gege- 
ben. Indeffen bin ich bey der Constructioa ein- 
zelner Phänomene, in der That durchaus Rück- 
fichtslofs zu Werke gegangen, und die Gefetze, 
die lieh fast unwillkührlich aus der Zufammen- 
ßtelJung der Thatfachen ergaben, haben mich 
nicht feiten durch ihre Uebereinstimmung mit den 
höhern a priori abgeleiteten Gefetzen der Natur 
überhaupt, auf das. Angenehmste überrafcht. Hof- 
fentlich wird der Weg der Reduction, den ich 
gehe, nicht wenig zur Begrüudung und Bestäti- 
gung des Weges der Deduction, den Schilling geht, 
beytragen» 

Die Urfache aber, weshalb ich gerade hier 
das höchste Problem, weiches in feinem ganzen 
Umfange aufzulöfen, nur durch eine unendliche 
Annäherung möglich ist, aufstellte, war, weil 
wir uns jetzt in eine der vei wickeisten Unter- 
teilungen verflechten, und es mir nothig feinen 
die Aufmerkfamkeit des Lefers durch die voraus- 

ä^efchickte Hinweifung zu einem höhern Ziele* zu 
elfeln. Es wird ihm* wenn er den nächste* 
benden Aufflitz, mit Aufmerkfamkeit durchgele** 
fen hat, wahrfcheiniieh von felbst einleuchten, 
ob wir durch ihn in der That Zur Auiiöfung 
jeuer Probleme, vorbereitet feyn werden. Nur 
glaube ich, hier nocli bemerken zu muffen, dafs, 
ob wir gleich nie hoffen dürfen, eine innere Na* 
turgefchichte vollständig zu liefern, wir doch 
allerdings die Hauptepochen in der Bildung der 
Erde angeben und in der Erfahrung nachweifen 
Können» 

Ga Pie 
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Die weite Ausficht über das ganze Feld un- 
serer Unterfuchungen werde ich alfo wiederum 
zufchliefsen, und indem ich den Lefer, wie im 
Anfange diefes Buchs, auf den eingefchränkte- 
sten Standpunkt der ipecicllesten Erfcheinungen 
hinstelle, ihm von einer Erfcheinung zur andern 
fortleiten, und fo die Ausficht allmählich wie- 
der eröfnen. 



/ 
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Wir find in dem Vorhergehenden von den Erd- 
arten ausgegangen , wir haben gefehen, wie fie 
lieh leibst in zwey Reihen ordneten, wir haben 
die Alkalien auf der einen, die Oele auf der an- 
dern Seite mit den Erden in Verbindung gefetzt. 
Das Ganze veränderte fich in einen Ausdruck 
der animalifirenden und vegetativen Tendenz der 
Natur ;"aber, fo viele Phänomene es uns auch ge- 
lang," in dem vorhergehenden Auffatz, mit einan- 
der in Verbindung zu bringen , fo hat fich doch 
eine ganze Reihe merkwürdiger Körper von der 
bisherigen Unterfuchung ausgefchioflen: Es ist die 
Reihe der Metalle. 

Bey der vorhergehenden Unterfuchung war 
es uns möglich, durch Verfuche felbst auf eine 
chemifche Versfchiedenheit in der Mifchung der 
Erden hinzudeuten. Diefer Leitfaden fcheint uns, 
bey der Unterfuchung der Metalle, ganz zu ver- 
gaffen, und obgleich die Verfchiedenheit der Me- 
talle auf eine verfchiedene Mifchung hinweift; 

G 3 
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fo fcheint die Hoffnung, die Metalle in einfache- 
re Bestandteile zur zerlegen, mit der gegenwär- 
tigen Chemie im offenbarsten Widerfpruchc zu 
stehen, v 

Die einzigen Eigenfchaften der Metalle, an 
welche wir unfere Unterfuchung anknüpfen kön- 
nen, find die fogenannten phyfifchen, die auch 
die Metalle unter allen Körpern vorzüglich cha- 
racterifiren. Man rechnet zu diefen Eigenfchaf- 
ten wie bekannt, Cohärenz, Dehnbarkeit, Här- 
te, Dichtigkeit, Wärme - Capacität, Magnetis- 
mus, Leitungsfähigkeit für die Tülectricität etc. 
Zu den chemifchen Eigenfchaften, die man bey 
diefer Unterfuchung ebenfalls brauchen konnte, . 
gehören vorzüglich die Verwandfchaft der Me- 
talle unter fich , und gegen Sauerstoff, Schwefel 
und Phosphor, Wenn wir indeflen die ganze 
Reihe der Metalle mit Rückficht auf diefe phyfi- 
fchen und «chemifchen Eigenfchaften durchlaufen, 
fo fcheint beym ersten Anblick eine fo durchgän- 
gige Regeliofigkeit in dem Verhältnifs diefer Ei- 
genfchaften zueinander zu herrfchen, dafs man 
Vöhl zu entfchuldigen ist, wenn man die Hoff- 
nung eine Gefetz mäfsigkeit hier aufzufinden, völ- 
lig aufgegeben hat. Die Schwierigkeit wird da- 
durch noch um ein Beträchtliches vergröfsert, dafs 
die wenigsten diefer Eigenfchaften überhaupt, und 
gar keine (etwa die fpeciflfche Dichtigkeit ausge- 
nommen) die ganze Reihe der Metalle hindurch 
— wiffenfehafdich unterfucht find. Man be- 
gnügte fich nur mit einem cameralistifchcn Zwec- 
ke, und man fcheint in der That gar nicht ge* 

glaubt 



UlylllZcO 



y Googl 



103 

glaubt zu haben, dafs diefe Unterfuchung für die 
WüTenfchaft von beträchtlichen Nutzen wäre. 
Wenn ich aifo auch nicht im Stande feyn follte, . 
alle diefe Eigenfchaften auf Gefetze zu reduciren, 
fo glaube ich doch bereifen zu können, dafs 
man das Recht hat, eine folche durchgangige Ge- 
fetzmäfsigkeit vorauszufetzen, dafs die Spuren 
von Ge fetzen, weiche jetzt fchon aus den unbe- 
deutenden Verfuchen allenthalben hervorleuch- 
ten, uns zu den wichtigsten Folgerungen berech- 
tigen, und dafs es alfo eine der wichtigsten Auf- 
gaben der Phyfiker feyn wird, diefe Gefetzmäfsig^ 
keit durch genauere Verfuche zu begründen.* 
Sollte es mir gelingen, die Aufmerkfamkeit der 
Naturforfcher, auf diefen, für die ganze Theo- 
rie, fo wichtigen Gegenstand zu leiten, fo 
würde ich für das mübvolle und fchwieri- 
ge Gefch'aft, in das verworrene Chaos ei- 
ne Ordnung zu bringen, hinlänglich belohnt 
feyn. » 

. Da es willkührlich fchc inen kann, mit wel- 
cher Eigcnfchaft ich eigentlich anfange, fo werde 
ich die Unterfuchung mit der Coharenzreihe an- 
heben , weil diele Eigenfchait durch Mufchenbroek, 
von Sickingen, Guy ton und Morweau, wenigstens 
für eine gewhTe Reihe Metalle ziemlich genau 
bestimmt ist, und wir durch Rittsr em Gefetz 
erhalten haben, durch welches wir im Stande 
find, auch für mehrere nicht unterfuchte Metal- 
le, die Cohärenzgrade zu bestimmen. Er hat 
flamlich bcwiefen, dafs die Cohärenz gleich fey, 
dem Producte der Warmecapacitat und des Schmelz- 

G 4 gra* 
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grades, x ) Durch die Hülfe dicfes Gefetzes hat 
er für Braunstein, Wolfram, Uran, Nickel und 
Kobald, einen,' dem Grade des Eifens nahekom- 
menden, oder vielleicht fogar übertreffenden Co- 
härenzgrad, gefunden. Ich vermurhe, dafs jene 
Metalle, die fo fehler zu reduciren find, wie 
z. B. Mänack, Molybdiin, und vielleicht auch 
Chromium fich in Rückficht auf Cohärenz, an 
die erwähnten Metalle anfchlieffen werden. So 
viel ist gewifs, die erst erwähnten Metalle, un- 
ter welchen* die meisten die treuen Begleiter des 
Eifens in der Natur find, haben zugleich mit dem 
Eifen felbst die bedeutendste Cohärenz. Vom 
Eifen an, nimmt die Cohärenz, nach Sickingens 
bekannten Vtrfuchen, 2 ) durch Kupfer , Piatina, 
Silber und Gold allmählig ab. Wenn wir das von 
Ritter gefundene Gefetz für die Cohärenz auf die 
übrigen Metalle, fowett ihr Schmelzgrad oder 
die Warmecapacität bekannt ist, anwenden; fo 
können wir auch für diefe, mit Wahrfclieinlichkeit, 
die Cohärenzreihe bestimmen. Den höchsten 
Schmelzgrad, nächst dem Silber, finden wir beym 
Spiesglanz, man fchatzt ihn auf 8io° Fanrenheit. 
Nach Kinvan 3 ) fchmelzt der Z.ink fpäter als da« 
Bley, aber früher als das Kupfer, wahrfcheinlich 
auch früher als Spiesglanz. Man fchätzt den 
Schmelzgrad auf 700 0 Fahrenheit. Nach dem 
Ziiik folgt das Bley, delfen Schmelzgrad 55 540% 

der 

i) Gilberts Annalen der Phyfik. 3. B. 
3) Sickingen von der Piatina, p. 114, 
3) Mineralogie, 3ter B. p. 28s» 
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der Wismuth = 460 0 ; das leichtfchmelzbare 

Ziun, deiTen Schmelzgrad = 420 0 ; endlich, 
das fchon in unferer Athmosphäre , nach den 
neuerdings in Paris angestellten Verfuchen *) bey 
42 0 fchmelzende Queckiii ber. Die Wärmecapa- 
cität einiger diefer Metalle find nach Crawford z ) 
folgende: die des Spiesglanzes . = 0,086 : die des 
Bieyes.=: 0,050; die des Zinns sss 0,068; end- 
lich des Queckfilbers = 0,033, °der nach 
Lavoisier — 0,029, * 

' Wenn wir nach dem angeführten Gefetzc 
die Coharenzgrade derjenigen Metalle, von denen 
Wohl Schmelzgrad , als Warmecapacität uns be- 
kannt ist, bestimmen, fo erhalten wir folgende 
Reihe: Nach dem Golde mufs in der Cohärenz- 
reihe der Spiesglanz, auf diefen das Zinn, dann 
das Bley, und endlich als das flüfsigste, und alfo 
auch am wenigsten cohärente Metall , das Queck- 
filber, geletzt werden. 

Ich glaube, dafs ich, ohne mich zu irren* 
den Arfenik in derCoharenzreihe nebe.n dem Spies- 
glanz hinstellen kann ; ob fich gleich der Schmelz- 
grad diefes Metalls, der Flüchtigkeit wegen, nicht 
leicht ausmachen last. Der Sylvan , der ohnehin 
mit Spiesglanz und Arfenik fo viele Aehnlichkeit 
hat, wird in der Cohäfionsreihe ohne allen Zwei-, 
fei nach diefen Metallen folgen. Wirklich fetzt 

G 5 auch 

1) Bulletin d. fc. par la fociete* phüom. Plu v. An. 7. 

2) Exp„ and. öbfcrv, on. animal hea.t* etc. London, 
1779- 
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auch Klaproth *) den Schmelzgrad diefes Me- 
talls; nächst dem des Spiesglanzes. Der Wismuth 
steht, in Rückficht auf feine Cohärenz, nach 
dem Schraelzgrad,.zu fchliefsen, neben Zinn und 
Bley. 

r 

Es kann als Beweis für die Richtigkeit diefer . 
Reihe angefehen werden, daß die Mufeheribroek- 
fchen Cohärcnzverfuche mit Bley, Zinn und Zink, 
mit ihr ganz übereinstimmen, da bekanntlich eine 
Bleystange von T V Zoll dicke, von 29^ Pfuud zer- 
rifs ; eine Zinnstange von gleicher Mächtigkeit ein 
Gewicht von 494- Pfund brauchte; eine Zinkstan- 
go aber von Zoll, 76 bis 83 Pfund forderte, 
✓um zu zerreifsen. 

Die Metalle folgen alfo in Rückficht auf ih- 
re Cohärenz, folgendermaafsen aufeinander: Zu 
den cohärentesten Metallen gehören ohne Zwei- 
fel Uran, Wolfram, Braunstein, Kobald, Nickel, 
Eifern; dann folgt mit Abnahme der Cohärenz 
Kupfer, Piatina, Silber, Gold, Arfenik, Spies- 
glanz, Sy Ivan,.. Zink, Wismuth, Zinn, Bley, 
Queckfllber. Ganz stimmt diefe Reihe freylich 
nicht mit der Mufchenbrockfclien überein, aber wir 
wiflen auch, wie unzuverlaffig ein Theil feiner 
Verfuche find, und die Art, wie er fie anstellte, 
legte ihm bey den fpröden Metallen ein neues be- 
deutendes Hindernifs in Weg. 

* 

Wir 

O Greils chem, Anaal. 1798. 2tes St, . • 
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Wir muffen , ehe wir diefen Gegenstand Ver- 
lanen, nothwendig etwas über die Art fagen, wie 
man fich diefe* Eigenfchaft der Körper vorstellt» 
Die Cohärenz der Metalle wird nämlich, wie be- 
kannt, geichätzt nach dem Gewichte, welches 
nothwendig ist, um einen Faden von gleichem 
Volumen und gleicher Länge zu zerreiffen. Aber 
bey den fpröden Metallen, die doch auch eine 
bedeutende Cohäuenz haben, kann diele Schäz- 
zung offenbar nicht angewandt werden. Cohä- 
renz, im Allgemeinen betrachtet, ist dem Flüfsigen 
enfgegengefetzt. Der starrste Körper ist nothwen- 
dig auch 0 der fcohärenteste; aber diefe Cohärenz 
stellt, wie ein flüchtiger Anblick uns fchon lehrt, 
und wir in der Folge noch deutlicher einfehen 
werden, durchaus nicht mit der Dehnbarkeit in 
einem geraden Verhältniffe. Wo alfo die Sprö- 
digkeit zugleich mit der Cohärenz zunimmt, und 
die Stärke eines Fadens alfo nicht als Maas ange- 
sehen werden kann, da mufs fich die Cohärenz 
durch die Kraft mit welcher fie der Trennung 
Überhaupt widersteht, d.h. durch Härte, äufsern. 
Ich nenne die Cohärenz im letzten Falle mit 
Schelling x ) die relative, im Gegenfatz gegen den, 
ersten Fall, wo fie von ihm die abfolute genannt 
wird. In der That fehen wir 
Cohärenz und Sprpdigkcit zugleich zunehmen, 
und die Härte wird bey weitem stärker, lo wie 
die Gefchmeidigkeit, oder was daffelbe ist, die 
Dehnbarkeit, abrummt. Die Härte des ^efdyneU 

digen 

< 

1) Zeitfchrift Sc <Ue fpdplativc Phyfik. ist« ß. s*te* 
Heft* p. 53. 
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digen Eifens ist nach Kirwan ') = 8, und fie 
steigt durch verfchiedene Grade, bis fie beym 
Stahle, — das cohärenteste Eifen; und zugleich 
das fprödeste — = 1 1 wird. Es last (ich ver- 
muthen, dafs die Härte des Nickels, des Kobalds 
und des Braunsteins, wenn man die Könige die- 
fer Metalle völlig rein hat, äufserst groß feyn 
wird. — 

Die Coh'arenzreihe der Metalle giebt uns die 
Zwifchengrade zwiichen den starrsten und flülTig- 
sten, zeigt uns den Uebergang von der äufsersten 
Härte, bis zur vollkommenen tropfbaren Flüfsig- 
keit beym Queckfilber. Wir fehen aber, dals 
diefe, wie jede phyfifche Eigenfchaft, nur rela- 
tiv ist; und wie bey Erhöhung der Temperatur 
nach dem verfchiedenen Grade der zwey Factoren 
der Cohärenz , diefe aufgehoben werden kann. 

Wir werden uns jetzt mit einer andern be- 
kannten Eigen ichaft der Metalle, mit ihrer Dehn- 
barkeit befchäftigen. Wie die Cohärenz der 
Flü'fsigkeit, fo ist die Dehnbarkeit der Sprodigkeit 
entgegengefetzt. Wenn wir die ganze Reihe der 
Dehnbarkeit der Metalle mit ihrer Cobärenzreihe 
vergleichen, fo fcheint beym ersten Anblick durch- 
aus gar kein gefetzmäfsiges Verhältnifs zwifchen 
beyden statt zu finden. Wenn wir hingegen in 
der Mitte der Cohäfionsreihe mit dem Golde, 
als das bey weitem dehnbarste unter allen Metal- 
len, 

l) Mineralogie, ater Banfc p. 190. 
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Jen, anfangen, fo finden wir in der That die 
Spuren von einem im höchsten Grade merkwür- 
digen Gefetze, welches wohl verfolgt und aus- 
einandergefetzt zu werden verdient. Vom Gol- 
de an, durch Silber, Piatina, Kupfer und Eifen, 
steht die Dehnbarkeit offenbar in einem entge- 
gengefetzten Verhältnis mit der Cohärenz, fo 
wie die Cohärenz zunimmt, nimmt die Dehnbar- 
keit ab. Dafs das Silber, in Rückficht auf die 
Dehnbarkeit, neben dem Golde steht, ist allge- 
mein bekannt. Das Kupfer last fich noch immer 
zu dünnen Platten Ichlagen, und feinem Drathe 
ziehen, obgleich diefes Metall in diefer Rückficht 
dem Silber bey weitem nachsteht. Das gefchmei- 
dige Eifen folgt in Rückficht -der Dehnbarkeit ge- 
wifs nach dem Kupfer, und diefes, in fo vieler- 
ley Rückficjit fo merkwürdige Metall, zeigt in 
feinen verfchiedenen Zuständen felbst die Fort- 
fetzung diefes interefTanten VerhältnnTes. Ich 
habe fchon oben angeführt, dafs das dehnbare 
Stabeifen eine geringere Cohärenz, der cohären- 
tere Stahl hingegen eine gröfsere Sprodigkeit hat. 
Das genaue Verhältnifs diefer zwey Eigenfchaf- 
tenzu einander beym Braunstein, Uran, Kobald, 
Nickel u. f. w. last fich freylich nicht bestimmen, 
obgleich ich die Fortfetzung diefes Verhaltniffes 
auch bey diefen Metallen mit Grund vermuthe. 
Der Nickel, und Kobald fcheinen in 4er That die 
Jezte Grenze der verfchwindenden Dehnbarkeit, 
bey immer zunehmender Cohärenz zu bezeichnen. 
Der Kobald zeigt nur noch fchwache Spuren der 
Dehnbarkeit in der Weifsgiühhitze. Da diefes Ge- 
fetz fo durchgreifend ist, fo glaube ich nicht inen 



zu können, wenn ich die, Pintina in Rücklicht auf 
ihre Dehnbarkeit,' zwifchen Silber und Kupfer 
stelle. Ob man gleich durch Verfuche diefe 
Stelle noch nicht ausgemacht hat, io ist es doch 
bekannt, da fs die Piatina eine fehr beträchtliche 
Dehnbarkeit hat; in welcher fie aber meiner Mey- 
nung nach dem Silber nachstehen mufs.» 

■ 

Bey denjenigen Metallen > die in der Coh'a- 
renzreihe nach dem Golde folgen, findet daflilbe 
Gefetz statt, nur — weil hier die Cohärenz abnimmt» 
da fie hingegen vom Golde bis zum Eifen immer 
zunimmt — ist das fprödeste Metali > dasjenige, 
welches in derCöhärenzreihe dem Golde am näch- 
sten steht; das dehnbarste hingegen dasjenige, 
welches die ganze Cohäfionsreihe befchliefst. 

# 

» * 

Die Dehnbarkeit des Queckfilbers ist freylich 
vergleichungsweife mit der des ßieyes bis jetzt 
nicht unterfucht; dafs es fich aber zu dünnen Plat* 
ten fchlagen last, das ist aus Braun' s x ) und 
Blagdm's a ) Verfuchen hinlänglich bekannt. Das 
Bley — in der Coh arenz reihe nächst dem Queck- 
filber das letzte, — hat noch immer eine nicht 
ganz unbedeutende Dehnbarkeit. Das Zinn ist 
weit weniger dehnbar als das Bley, aber auch 
cohirenter. 

. Ich 

1) Cointiient. petrop. liov. Tom. XI. p- 26g. 
3) Philof. Trausact. 1783. Vol. LXXIII. p. 329. 



S Ich habe freylich in dem Vorhergehenden 
den Zink in der Cohlifionsreihc über den Wismuth 
gestellt, weil ich, da der Schmelzgrad des Wis- 
muths um ein Bedeutendes geringer als der des 
Zinks ist — nicht wagte, jenem eine gröfsere 
Cohärenz zuzufchreiben; indeflen fchmüzt der 
Zink doch noch vor dem Glühen, und es ist al- 
lerdings möglich, dafs die Wärmecapacität des 
Wismuths fo grofs, und die des Zinks fo gerin- 
ge feyn konnte, cfafs das Product aus ihren Ca- 
pacitätsgraden, und ihren refpectiven Schmelz- 
graden, alfo auch die Cohärenz bey dem Wis- 
muth gröfscr ausfallen könnte , als bey dem Zink. 
Wirklich mufs man diefes vermuthen , weil fönst 
in der ganzen Reihe der Metalle der Zink, — bey 
welchem man noch ziemlich beträchtliche Spu- 
ren von Dehnbarkeit findet, dahingegen der Wis- 
muth fchon fpröde ist — unter allen denen, de- 
ren Dehnbarkeit und Cohärenz bekannt find, die 
einzige Ausnahme von dem angeführten Gefetze 
ausmachen würde. 

Nach Klaproth ist der Sylvan fpröde und fc(r- 
reibltch, der Spiesglanz ist ebenfalls fehr fpröde, 
und der Arfenik hat eine fo bedeutende Sprödig- 
tait, dals er fich leicht zu Pulver machen last. 
Nun find aber diefe Met;.Jle ficher auch cohären- 
terals die vorhergehenden, und die zunehmende 
Cohärenz mit zunehmender Sprödigkeit äufsert 
fich auch hier, wie beym Eifen, nach dem obigen, 
durch eine bedeutende Härte. Das härteste Me- 
feil in diefer Reilfe, ist der Arfenik. Man kann 
M alfo vohl, als ein unzweifeibares Gefetz auf- 
stellen : 



stellen: dafs die Cohärenz vom Golde, bis zu den 
cohärentesteu Metallen hinauf, immer zunimmt, in 
demfelben Verhaltnifje , in welchem die Dehnbarkeit 
abnimmt, und dafs umgekehrt Vom Golde an bis zu 
dem am wenigsten cohärenten Metalle hinab, d'u 
Dehnbarkeit ■ zunimmt , in demfelben Vcrhältniße, in 
welchem die Cohärenz abnimmt» 

So haben wir zwey verfehiedene Reihen: 
an der Spitze der einen Reihe, steht das in feiner 
Reihe am wenigsten cohärente Gold, an der 
Spitze der zweyten Reihe steht das in diefer Reihe, 
am wenigsten Cohärente Queckfilber; in beyden 
Reihen aber, 'nimmt die Dehnbarkeit gradweife 
ab, und die Cohärenz gradweife 2u. 

Einen merkwürdigen Umstand darf ich hier- 
bey nicht vorhergehen. Diejenigen MetaJle — 
nämlich in beyden Reihen, die eine bedeutende 
Dehnbarkeit haben, haben zugleich immer einen 
hackigen Bruch, wie Gold, Silber, Fktina, Kupfer, 
gefchmeidiges Eifen und Nickel , wenn diefer lieh 
wirklich ausdehnen last. Sobald diele Gefchmci- 
digkeit verfchwindet, fo verlchwindet auch der 
hackige Z?ruch, und wir finden an deffen Stelle 
in der einen Reihe einen körnigen Bruch. Schon 
beym Eifen findet diefe Veränderung statt, und 
der Stahl ist bekanntlich im Bruche feinkörnig. 
Beym Nickel will man freylich eine Anlage zum 
blättrigen Bruch bemerkt haben, aber nur, wenn 
er unrein ist. Der Kobald fowohl als der Braun- 
stein hat einen unebenen feinkörnigen Bruch. 

In 
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In der zweyteft Reihe finden wir bey den 
dehnbaren Metallen ebenfalls einen hackigen 
Bruch. Dafs das Queckfilber im festen Zustande 
diefen Bruch hat, ist fehr wahrfcheinlich, und 
vom Bley und Zinn ist es bekannt. Aber bey den 
fpröden Metallen diefer Reihe finden wir nicht je- 
nen körnigen, fondern einen strahiigen und blätt- 
rigen Bruch. Eine merkwürdige Veränderung 
der Form, die auf eine Veränderung der Bildungs- 
art fehr deutlich hinzeigt. Der Wismuth ist be- 
kanntlich im Bruche blättrig; daffelbe gilt vom 
Spiesglanz und Arfenik, auch den Bruch des Syl- 
vans fand Klaproth geradblättrig. Ia der Zink, 
der, wie wir wuTen,' in diefer Reihe, auf der 
Grenze zwifchen den dehnbaren und fpröden Me- 
talien steht, zeigt einen blättrigen Bruch, der durch 
feine Streifen, den Uebergang aus dem t hackigen 
verräth. 

« * i ■ 

* 

» 

Wir haben, durch das Vorhergehende , ein 
gefetzmäfsiges Verhäitnifs zweyer Eigenfchaften 
der Metalireihen zu einander, entdeckt; aber 
nur, indem wir die Metalle fclbst in zwey Rei- 
hen theilten. Beyde Reihen gaben uns einen Ue- 
bergang vom Dehnbaren zum Spröden, und ei- 
nen parallel mit diefem gehenden Uebergang von 
dem weniger zu dem stärker cohärenten Metalle, 
nur mit dem Unterfchied, dafs die ganze eine Rhei- 
ne, die am meisten cohärenten, die ganze zwey- 
te Reihe, die am wenigsten cohärenten Metalle 
enthält. 

Steffens JBcyt, Z, Nar, H & 



Es wird intereffant feyn, die Metallmifchun- 

fen, (alliages metalliques) mit Rückficht auf die 
urch die Mifchung verurfachte Veränderung der 
Cohärenz und Dehnbarkeit, zu unterfnchen. Be- 
trachten wir in diefer Rückficht die Reihe vom 
Golde bis zu den cohärentesten Metallen, fo fin- 
den wir, dafs jj}e fich alle untereinander ver- 
wandt find. 

Es ist merkwürdig, cfafs durch die Zufam- 
menfchmelzung diefer Reihe der Metalle unterein- 
ander, der Grad der Cohärenz und Dehnbarkeit 
der Mifchung, nicht genau mit dem Mittelgrad 
der Differenz der beyden vereinigten Metalle zu- 
fammenfällt, fondern in etwas unter diefen Mit- 
telgrad zu fallen fcheint, fo dafs die Mifchungen 
eine etwas grofsere Cohärenz und geringere Dehn- 
barkeit zn haben fcheinen, als fie, der Regel 
nach, haben follten. Diefes Verhältnils, wel- 
ches für eine Theorie der Metalle nicht ohne Be- 
deutung ist, verdient eine nähere Unterfuchung. 
Es möchte hiebey folgendes Gefetz statt zu rinden: 
dafs je geringer die Differenz der zufammenge- 
fchmolzenen Maffen ist, desto großer fallt die 
Abweichung der Cohärenz vom Mittel grade der 
Differenz aus. So fcheint in der That , das zu- 
fammengefchmolzene Gold und Silber weniger 
ductil und zugleich cohärentcr zu feyn, als es 
feyn follte. Die Sickingfchen Verfuche über die 
Zufammenfchmelzung der Piatina mit Gold und 
Silber, ob fie gleich die Sprodigkeit der Mifchung 
wahrfcheinlicherweife um ein Beträchtliches zu 
hoch fetzen, zeigen doch auch datfelbe Verhältnifs. 

Um- 
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Umgekehrt, je gröfser die Differenz der Cohä* 
renz und Dehnbarkeit der zufammengefchmolze- 
nen Metalle ist, desto geringer fcheint die Ab- 
weichung von dem Mittelgrad der Differenz in 
der Mifchung zu feyn. Rmntam's x ) Verfuche 
zeigen, dafs das Eifen durch Zufammenfchmelzen 
mit Gold und Silber gefchmeidiger wird, und 
fich zu fehr dünnen Platten fchkgen last. Auch 
ist es bekannt, faü das Gold durch die Legirung 
mit Kupfer nur fehr wenig von feiner Gefchmei- 
digkeit einbüfstj Piatina und Eifen hingegen, die 
einander weit naher stehen, geben nach Rin- 
mann *) ein aufserordentlich cohärentesund fprÖdes 
Geinifch. Dafleibefindet bey der Zufammenfchmel« 
zung des Kupfers mit Eifeu ffcatt. Sollte indeffen 
diefes Verh'ältnifs fich auch nicht mit der erofsten 
Evidenz aufzeigen laffen, fo kann man doch als 
Regel annehmen, dafs der Grad der Cohärenz 
und Dehnbarkeit, zwifchen den Graden liegt, 
weiche die zufammengelchmolzenen Maffen vot 
ihrer Vereinigung zeigten, wenn gleich diefer Zwi- 
fchengrad fich zuweilen nach der Seite dergröfsern 
Coharenz neigen follte. 

Was aber die Verwandfehaft der Metalle 
diefer Reihe gegeneinander betriff, fo findet ein 
merkwürdiges Verhalten statt. Das am wenig« 
Stea cohärente Metall, das Gold, hat nemlich 

1) Verfuch einer Gefchichtö des Eifcas, Berlin 1785* 
§. 126. p*4*2. §. i38- P'449' 

2) «. a. O. $. 13* P-437; 
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* 

• , . . 

gegen Silber die gröste, gegen Kupfer eine ge- 
ringere., und gegen Eifen eine noch geringere — 
obgleich noch immer eine bedeutende — Ver- 
wandfchaft. Die Verwandfchaft der Piatina ge- 
gen das Gold, ist, fo viel mir bekannt, nicht ge- 
nau bestimmt; in denen fetze ich fic in diefer Rück- 
ficht ohne Bedenken zwifchen Kupfer und Silber. 
Meine Gründe werden in der Folge noch einleuch- 
tender werden. Vom Golde gilt alfo das Gefetz, 
dafs feine Verwandfchaft, gegen die übrigen Me- 
talle diefer Reihe, mit der Differenz der Cohä- 
renzen beyder, in einem umgekehrten Verhält- 
nilfe steht. Ja diefes Gefetz fcheint bey dem Gol- 
de fclbst über das Eifen hinauszugehen, fo dafs die 
Verwandfchaft diefes Metalls^ gegen Braunstein, 
Nickel und Kobald nach Bergmann l ) geringer als 
gegen das Eifen zu feyn fcheint. 

Das Silber steht in Rückficht feiner Verwand- 
fchaft gegen Kupfer und Eifen nach dem Golde ; 
das Kupfer fowohi als die Piatina haben nach Riu- 
mann keine fehr grofse Verwandfchaft gegen das 
Eifen, und auch ihre Verwandfchaft gegen Ko- 
bald, Nickel und Braunstein fcheinen nach den 
unvollständigen Verfuchen von Bergmann, Rin~ 
wann und Gmelin *) mit ihren Cohärenzen in ei- 
nem umgekehrten Verhältnifle zuj stehen. Man 
kann allo wohl ohne Zweifel folgendes Gcfetz 
für die Verwandfchaft der Metalle diefer Reihe 

unter- 

1) Opusc. phyC cbenu Volum. IV. p.371. 

2) Crells chem, Aunal. J. 1788. B. 2. p- 3» 
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untereinander, festfetzen : die Verwandfchaft eines 
und eben deflelben Metalls gegen die übrigen, 
steht mit der Differenz der Cohärenzen, wie fcjion 
erwähnt, in einem umgekehrten Verhältnifs. Die 
Verwandfchaftsgrade mehrerer Metalle hingegen 
wenn wir ebenfalls mit den weniger cohä- 
renten anfangen — gegen ein, alfo cohärenteres 
Metall, verhält fich gerade wie die Differenz der 
Cohärenzen. — Man fleht alfo dafs die Verwand- 
fchaft überhaupt fich umgekehrt wie die Summe 
der Cohärenzen der zu vereinigenden Metalle ver- 
halt. Wenn man *z. B. das am wenigsten coha- 
rente Metall diefer Reihe , das Gold , nimmt, fo 
fällt, wie fchon erwähnt, dieJVerwandfchaft, fo 
wie die Cohärenzen der Metalle steigen; nimmt 
man dahingegen das cohärenteste Metall diefer 
Reihe, z. B. das Eifen, fo steigt die Verwand- 
fchaft, fo wie die Cohärenzen der Metalle 
linken. 

Die :Verwandfehaft des Eifens zum Kobald, 
Nickel , Braunstein und Mänack fcheinen gegen 
die fes Gefetz zu streiten; aber hier findet offenbar 
ein anderes Verhältnifs statt, weil die abfolute 
Cohärenz, deren Maximum bey dem Eifen er- 
reicht ist, fich hier durch die erwähnten Metalle 
in der relativen Cohärenz verliert. ($. 114.) Das 
eigentliche Verhältnifs diefer Metalle zu einander, 
die Veränderungen in Dehnbarkeit und Cohärenz 
und das Gefetz für ihre Verwandfchaften, lauen 
fich freylich aus den bisherigen mangelhaften Er- 
•fahrungen auf keine Weife beurtheik*. 
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Noch darf ich hier eine Erfahrung nicht vor- 
heygehen , die, wenn fie fönst zuveriafsig wäre, 
•ine fonderhare und höchst merkwürdige Aus- 
nahme von dem angeführten Ge fetze, machen 
würde. Es ist nämlich diefes die Bergmann/ehe *) 
Beobachtung, dafs Silber und Kobald, wenn fie 
zufammengefchmolzen werden (Ich nicht vereini- 
gen, fondern getrennt und nach ihren fpeeififchea 
Gewichten vertheilt, fchwimmen* Ich mufs in- 
defTen gestehen, dafs ich in der That die Rich- 
tigkeit diefer Beobachtung bezweifle, mm 

Wie wir jetzt das Verhältnils der Metalle der 
cohärentesten Reihe unter lieh, mit Rückficht auf 
ihre Dehnbarkeit, Coharenz und Verwandfchaft 
unterfucht haben, fo wollen wir nun diefelben 
VerhältnüTe der Metalle der weniger cohärenten 
Reihe untereinander unterfuchen. Auch die Me«> 
talle diefer Reihe find fich alle untereinander ver- 
wandt, 

• * 

Wenn wir oben bemerkten, daß die Metall« 
der vorhergehenden Reihe in ihrer Vereinigung, 
fpröder und cohärenter würden, als fie, der Re- 
gel nach, feyn follten, fo bemerken wir viel- 
mehr hier, dafs die meisten Metallmifchungen 
diefer Reihe, das entgegenge fetzte* Verhältnils 
zeigen, dafs nernlich der Grad der Flüfsigkeir, 
der leichtflufsigen Metalle diefer Reihe, nicht 
dem Mittelgrad der Differenz der Flüfsigkeit bey- 

de» 

* ■ - 

i) epusc. pbyf. ehem. voh III. p, 145. 

X 
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der Körper gleich fey. So wird Bley durch Queck- 
filber fast ganziiüfsig, Zinn ebenfalls, Zink we- 
nigstens flüfsiger als es feyn follte, Wismuth durch 
Beyhiidfe des Bleyes foflüffig, dafs er mit durchs 
Leder gedrückt werden kann; ja fogar bey den 
cohärentern Metallen diefer Mifchung findet die- 
fes Verhältnifs noch auf eine fehr auffallende 
Weife statt. So werden Zinn und Bley in ihrer 
Vereinigung fehr leichtflüffig , ohne hart oder 
fpröde zu werden, und gleiche Theile geben zu- 
fammengemifcht, ein fogenanntes Schnelloth der 
Klempner. Zinn und Wismuth werden bekannt- 
lich lehr leicht ilüffig, ja nach cPArcet l ) geben 
8 Theile Wismuth, 5 Theile Bley und 3 Theile 
Zinn, nach Herr .Rofe *) aber 2 Theile Wis- 
muth, 1 Theil Bley, und 1 Theil Zinn, ein Me- 
tall, weiches fchon im fiedenden Waffer fchmilzt f 
und fo fiüffig als Queckfilber wird. 

■ 

Die fchon oben erwähnten Gefetze 1 äffen fich 
auch in diefer Reihe aufzeigen, obgleich, wie 
wir zum Theil fchon gefehen haben, mit merk- 
würdigen Modifikationen, aber das Verhältnifs 
diefer Reihe in Rückficht auf Cohärenz und Dehn- 
barkeit, ist auch auffallend ein anderes. Metalle 
mit der unbedeutendsten Cohärenz haben eine fol- 
che Dehnbarkeit, die fich doch nicht einmal mit 
der Dehnbarkeit des Eifens vergleichen last; auf 
auf der andern Seite, finden wir bey einer fehr 

H 4 gerin- 

* 

i 

1) Rozier's obC für la phyf. Tom. IX. p. 217. 

2) Stralfund. Magaz. 2, Bd. p. 24* 
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Seringen Cohärenz einen Grad der Sprodigkeit, 
er in der That den der fprödesten Metalle der 
andern Reihe, zu übertreffen fcheint. Die Grade 
der Dehnbarkeit und Sprodigkeit stehen ficb weit 
näher, und das Verhältnifs der relativen Cohä- 
renz zur abfoluten, welches uns in der vorher- 
gehenden Reihe unbekannt blieb, tritt mehr her- 
vor, Esistalfo nicht zu verwundern, wenn die 
leichtflüfsigen und dehnbaren Metalle diefer Reihe, 
durch Zufammenfchmelzen mit den fpröden, alle 
ihre Dehnbarkeit verlieren; und wenn die cohä- 
rentern Metalle, indem de vereinigt werden, ei- 
nen Grad der Sprodigkeit erhalten, der den Grad, 
den fie erhalten follte, Übertrift. So machen Ar- 
fenik und Spiesglanz wirklich auch alle Metalle 
diefer Reihe ipröder und härter, wie Gmelin's *) 
und Sage's *) Verfuche mit Bley und Spiesglanz, 
die Verfuche des letztem 3 ) mit Zinn und Spies- 
glanz, die bekannten Zufammenfchmelzungen 
mit Zinn und Arfenik etc. hinlänglich beweifen. 
Uehcrhaupt wurden wir vermuthlich weit beffere 
Einficht in den Gefetzen der Verbindungen diefer 
Reihe untereinander erlangen, wenn nicht die 
Verfuche über diefen Gegenstand fo unvollständig 
und zum Theil uuzuvcrläfsig wären, wenn wir 
mit den Verhäitnifsen des Sylvans gegen die 
übrigen Metalle in diefer Reihe, bekannt wären, 
und wenn endlich einige verbindende Glieder der 

Ü Reihe, 

, . * • / 

l) Crells ehem. Annal. 1790. B. I« p. 31. 

3) de la Mecherie obf. für Ja phyf. T» XL. p. r 

3) a. a. O. 
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Reihe, die, w^e ich vermuthe , bis jetzt fehlen — 
eine Vermuthung , die ich in der Folge weiter be- 
gründen werde — entdeckt hätten. . 

« 

Auch die Verwandfchaft diefer Metalle ge- 
gen einander ist freylich im Ganzen genommen 
lehr wenig bekannt; indeilen finden wir doch 
auch hier Spuren genug, von dem oben ange- 
führten Gefetze. So verbindet fleh in der That 
das v Queckfilber am leichtesten mit Bley, fehr 
leichr, obgleich mit beständig abnehmender Ver- 
Verwandfchaft, mit Zinn, Zink und Wismuth, 
weit fehwerer mit Spiesglanz, und die Vereini- 
gung kann nach Geliert *) nur dadurch bewirkt 
Verden, dafs<las Spiesglanz fein gemilvert in das 
heifse Queckfilber getragen, und mW WafTer be- 
deckt wird. Mit Arfenik endlich verbindet fich 
das Queckfilber äufserst fchwer, und nimmt nach 
lange fortgefetzten Reibe n in der Wärme doch nur 
olmgeftihr £ Arfenik in fich. Daffelbe Verbältnifs^ 
der Verwandfchaft fcheint auch beym Bley statt 
zu finden , oh man gleich die Verwandfchaft die- 
fes Metalls gegen die übrigen Metalle diefer Rei- 
he aus den Verfuchen nicht hinlänglich beut- 
theilen kann. Dafs der Zink fich mit Bley vereini- 
gen last, wenn man nur das Abbrennen des Zinks, 
durch Bedeckung mit Kohlenstaub verhindert, 
fcheint nach GmeHn*/ *) Verfuchen gewifs, ebeiv 

■ . 

• . ... « 

l) Anfangsgrunde der Probirkunsr. p. 152. 
3) a. a. O. 



fo, wie fich nach IValleriw x ) def Zink mit dem 
"yVismuth* wenn man diefeibe Vor ficht anwendet, 
verbinden last, .obgleich diefe Vereinigung wie diq 
vorhergehende, einigen Chemikern, unter die- 
fen Achard a ), nicht hat gelingen wollen. Da« * 
Zinn fcheint durch feine starke Verwandfchaft ge- 
gen Arfenik, die einzige wahre Ausnahme gegen 
das oben (S. 112.) aufgestellte Gefetz, zumachen, 
aber das Zinn, feheint fich in der That auch zu 
diefer Reihe eben fo zu verhalten, wie das Eifert 
zu der vorhergehenden, und fo findet bey der 
bedeutenden Verwandfchaft des Zinns, nicht al- 
lein zum Arfenik, fondern auch zum Zink, Wis- 
muth und Spiesglanz, derfelbe Fall statt, den wir 
fchon bey ^r Verwandfchaft des Eifens zum 
Nickel, KoMH, Braunstein etc. angeführt haben. 
Gewifs ist es, dafs die Dehnbarkeit, vom Zinn an, 
verfchwindet, dafs alfo die abfolute Cohärenz 
fich von hier an eben fo in der relativen, durch 
Zink , Wismuth , Spiesglanz %tc. wie das Eifen 
durch Nickel, Kobaid etc. verliert. — 

Nachdem wir im Vorhergehenden, die zwey 
Metallreihen, jede fiir fich, unterfucht haben, 
ipuflen wir auch das Verhalten diefer Reihen zu, 
einander in Betrachtung ziehen. Wir werden 
hier am leichtesten entdecken können, ob die obi- 
ge, Eintheilung der Metalle eine bios erzwungene 

und 

c 

i) Element, mefalbrg. Holm. 1768- p. 140. 

i) Recherches f. 1. propr. d. Alliagci mefall. Berlin 
1788» p- 32 n. 50. 
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und kunstliche, oder ob fie wirklich in der Natur 
gegründet ist 

Das Verhalten der Metalle aus der cohären- - 
tern Reihe gegen das. Queckfilber, hat viel Ue- 
bereinstimmendes mit dem Verhalten, derfelben 
Metalle gegen das Bley, fo verfchieden diefes 
letztere auch fornt immer vom Queckfilber feyn 
mag. Die weniger coharcnten, und alfo auch 
dehnbarem Metalle deF erwähnten Reihe, wer- 
den gleichfam vom Queckfilber und Bley in die 
weniger cohäreiite Reihe hinübergezogen, und 
nehmen deshalb fowohl an Dehnbarkeit als Co- 
härenz ab. Mit den cohärentern Metallen hin- 
gegen last fich das' Queckfilber fehler verbinden* 
und da nach den neusten Verfuchen die Amalga- 
mation desEifens nicht unmöglich ist, fo febeint 
die frühere Beobachtung einiger Chemiker, dafs 
da« Queckfilber in Verbindung mit Eilen fest 
Vird, nicht unwahrfcheinlich. Die Verbindun- 
gen des Bleyes mit den Metallen der cohärentern 
Reihe werden alle fproder, die mit Gold und 
Silber zugleich merklich leichtilüffiger, Silber und 
Piatina verlieren ihren Klang, und vieles von in- 
rem Glanz, 

Die Verwandfchaft diefer beyden Metalle» 
gegen die der cohärentern Reihe, folgt genau dem 
angeführten Gefetz, und verhalt fich umgekehrt 
^ie die Summe der Cohärenzen. Die Verwand» 
fchaft des Quecklilbers gegen das Gold, ist aufc 
ferördentlich grofs, gegen das Silber geringer. 
Dafc die Piatina fich amalgamiren last, wiflen 
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wir fchon aus Mußn - Pufchkin's Verfuchen. s ) 
Guyton' j z ) Verfuche bestimmen die Adhärenz des 
Queckfilbers gegen Piatina, geringer als die des 
Wismuths, gröfser als die des Zinkes. Da nun 
die Adhärenzen des Queckfilbers gegen die Me- 
talle nach diefem Naturforfcher 3 ) fich gerade wie 
ihre Verwandfchaft verhalten, fo können wir alfo 
die Verwandfchaft des Queckfilbers gegen die 
Piatina bestimmen. Sie mufs nämlich, dem oben 
Angeführten gemäfs, geringer ais gegen das Sil- 
ber, und gröfser als gegen das Kupfer feyn. Die 
Amalgamation des Kupfers hält bekanntlich fehr 
fchwer, und die des Eifens wird vpn den meisten 
Chemikern noch immer für unmöglich gehalten. 
Eben fo wenig hat es bis jqtzt gelingen wollen^ 
ein Amalgam des Nickels, Kobalds oder Braun- 
steius, zu Stande zu bringen. Nirgends finden 
wir das Gefetz für die Verwandfchaft der Metalle' 
untereinander deutlicher, als bey der Verwand-- 
fchaft des Queckfilbers gegen die cohärentern Me- 
talle. Auch die Verwandfchaft des Rleyes, gegen 
Gold, Silber, Piatina, Kupfer, Eifen etc. stehen 
mit der Cohärenz diefer Metalle in einem umge- 
kehrten Verhältnifs , fo weit man aus den unvoll- 
ständigen Verfuchen mit einiger Wahrfcheinlich- 
keit fchiiefsen kann. Gold und Silber vereinigen 
fich, wie bekannt, mit Bley; auch die Verbin- 
dung 

** • • • 

1) Annal. de Chirn, Tom. XXII. p. 209. 

■ 

2) Scherers Jotirn. d. Chem. 1. Bd. 6tes Heft. p. 658* 

3) Dictionnairc de Chemie, de TEncyclop. method, 
Art. Adhc*Gon. 
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düng des Bleyes mit Kupfer, halt fchon weit 
fchwerer. Nach den Jlchardfchen ') Verfu- 
chen fcheint die Verbindung einer grofsen Menge 
Bley, mit, wenig Kupfer eher als die umgekehrte^ 
zu gelingen. Die Verbindung des Eifens mit 
Bley, wird von vielen Chemikern fchlechthin ge- 
läugnet. Aus Rinmann's z ) Verfuchen ergiebt 
fich indefTen dafs das Bley wohl eifenhaltig feyn 
kann, oder dafs viel Bley auf dem Reductions. 
wege von den metallifchen Oxyden ein wenig 
Eifen aufzulöfen vermag; dafs aber die Verbin- 
dung des 1 Eifens mit wenig Bley nicht hat gelin- 
gen wollen. Diefes Verhalten des Bleyes gegen 
Kupfer und Eifen , da es von diefen Metallen nur 
eine geringe Menge aufnehmen kann, zeigt uns 
eine neue auffallende Aehnlichkeit zwifchen die- 
fem Metall und dem'Queckfilber. 

Vom Zinn an, entdecken wir in dem Verhal- 
ten der weniger cohärenten Metalle gegen die 
coh'arentern, ein neues intereffantes Verhhltnifs. 
Das Zinn verbindet fich bekanntlich fehr leicht mit 
allen Metallen der erwähnten Reihe, aber es 
macht die dehnbaren Metalle fpröde, die weniger 
dehnbaren, wo nicht gefchmeidiger, doch bey 
weitem weniger fpröde. — Es ist bekannt, dafs 
der blofse Dampf des Zinns im Stande ist, das 
Gold und Silber fein: fpröde zu machen. Diefe 
Wirkung aufsert das Zinn weit weniger auf das 

Kupfer, 

• ■ » 

2) a. a. O. p. 2 — 5. 
I) a. a. O. p. 508» 
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Kupfer, wie die bekante Mifchung zum Glocken- 
gut, Bronze etc. - beweifen. Das Eifen wird 
vom Zinn noch weniger fpröde, wie Rin- 
mann** x ) und Bergmanns z ) , Verfuche lehren; 
ja das Gemifch aus Zinn mit Kobald, foll fogar 
«ach JValkrius 3 ) dehnbar feyn. Noch weit auf- 
fallender finden wir dafTeibe Verhäitnifs beym 
Zink wieder. * Diefes Metdl macht freyiich das 
Gold tuid Silber nicht fo lpröde wie Zinn ; in- 
defTen ist die Sprödigkeit diefer Verbindungen 
doch noch immer beträchtlich. — Auch die Pla- 
tiua wird durch den Zink lpröde; die Vereinigung 
des Kupfers mit dem Zink hingegen, ist be- 
kanntlich fchon fehr gefchmeidig, wie die vielen, 
auch im taglichen Leben, gebrauchlichen Com- 
pofitionen aus diefen beyden Metallen , (Meiling, 
Tomback, Prinzmetall, Semilor)i be weifen. Ob- 
gleich die Strengrlülfigkeit des Eifei\s die Vereini- 
gung diefes Metalls mit dem Zink fehr erfchwert, 
fo zeigen doch die Verfuche die Rinmann ange- 
stellt hat, da(s das Eifen durch Zu fammenlchmel« 
zen mit Zink, eher weich als fprode wird. 

Bin ich nun gleich nicht im Stande diefes 
Verhäitnifs , bey den nachfolgenden beyden Me- 
tallen, bey Wismuth nämlich und Spicsglanz, auf- 
zuzeigen, weil vielmehr alle Mifchungen diefer 
Metalle fehr fpröde find $ fo ist es doch fehr auf- 
fallend, 

1) a. a. O. §. 146. p, 49$. 

2) Opusc. phyf. ehem. Vol. II. p. 47 f. 

3) Phyf. ehem. 2ter Th. Cap. XXIV. §. 15. 



f 

Digitizedüy Google 



12? 

fallend, dafs wir danelbe Verh'altnifs, und zwar 
ausnehmend deutlich, beym Arfenik wieder treffen. 
Diefes Metall macht ebenfalls das Gold, Silber 
und Piatina äufserst fpröde. Das Kupfer kann 
fchon fehr viel Arfenik vertragen, ehe es feine Ge- 
fchmeidigkeit verliert, und das Eifen erfordert 
nach Rinmann fast doppelt fo viel* Arfenik , wenn 
es merklich fpröde werden folJL Ein nicht bedeu- 
tender Antheii von Arfenik, macht das Eifen we- 
der kalt- noch rothbrüchig; 

Je leichter der Arfenik ein Metall fpröde 
macht, um desto geringer ist die Menge davon, 
welche das Metall aufzunehmen vermag. So 
kann das Gold fich nur mit r V Arfenik verbinden, 
da hingegen Kupfer und Eifen die Hälfte und mehr 
aufnimmt. 

Die Reihe der cohärenteren Metalle, mit 
Ruckficht auf ihre Verw.andfchaft gegen den Ar- 
fenik, last fich nicht leicht bestimmen« Indenen 
Ist es zu vermuthen, dafs fie hier, eben fo wenig 
wie bey der Verwandfchaft der Metalle gegen 
Sauerstoff, mit der Menge Arfenik, welche ein 
Metall anfnehmen kann, im Verh'altnifs steht j 
vielmehr ist es fehr wahrscheinlich, dafs die grofse 
Wirkung, welche ein kleiner TheU Arfenik auf 
ein Metali z. B. auf das Gold, äufsern kann, von 
einer bedeutenden Verwandfchaft gegen das Gold 
kerriihrt. Das Silber fowohl als, nach Morweau *) 

und 



l) Rozicr'» M. depbyf, T. VI. p. 194. 
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und Achard, *) die Pintina, vereinigen ficli leicht 
mit dem Arfenik, und fo fcheint auch diefes Me- 
tali für das allgemeine Gefetz für die Verwand- 
fchaft der Metalle untereinander, zu fprechen. 

Was die abweichenden Eigcnfchaften des 
Spiesglanzes und Wismuths angeht, fo gestehe 
ich gern, dafs ich fie unter kein Gefetz bis jetzt 
zu bringen weifs; aber ich habe auch fchon oben 
bemerkt, dafs in der Reihe der weniger cohären- 
ten Metalle noch immer einige Dunkelheiten vor- 
kommen. Denn , wenn gleich die lprodern Me- 
talle diefer Reihe ohne allen Zweifel auch die co- 
härentern find, fo last fich das Cohärenz verhalt- 
nifs diefer Metalle untereinander, nur vermu- 
thungs weife angeben. Es wäre alfo wo Iii mög- 
lich, dafs der Arfenik gleich nach dem Zink folg- 
te , dafs die Eigenfchafr, die Gefchmeidigkeit der 
weniger dehnbaren Metalle zu erhalten, blos den 
Metallen aus der Mitte der erwähnten Reihe zu- 
käme, und dafs fie fo, wie fie mit dem Zina 
entstund, fich auch mit dein Arfenik wieder 
verlöre. 

Wenn wir nun ^inen Bück auf das Vorherge- 
hende werfen, fo wird uns das durchaus Gefetz- 
mäfsige nicht entgehen können. Die dehnbarem 
Metalle der cohärentern Reihe wurden von den 
dehnbarsten der weniger cohärentern Reihe, in 
diefe gleichfam hinübergezogen, und nahmen 

daher 

3) CreIJs ehem. Annal. J. 1784. T« i« p. 3. 
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daher wie oben (S. 123.) erwähnt, an Cohärenz 
und Dehnbarkeit zugleich ab; dafTelbe galt auch, 
obgleich in geringer«! Maalse, von den fprödern 
MetaLiren der cohärentern Reite. Je höher in 
der Cohärenzreihe die wenige? cohärenten Me- 
talle steigen, d. h. je näher fie der cohärentern 
Reihe kommen, desto weniger können fie den 
fehr cohärenten Metallen die Eigenfcbaft ihrer 
Reihe mittheilen, fie können diefelben alfo ihrer 
Gefchmeidigkeit nicht leicht berauben. Ob nicht 
die Ausnahme die der Wismuth und Spiesglanz 
311 machen fcheinen, mit einem andern Gefetz in 
Verbindung steht , können wir hier noch nicht 
beurtheilem 

So viel wird hoffentlich ein jeder einleben 
können, dafstjene zwey Reihen, in welch/ 
iich die Metalle von feibst zertheilteu, wir kl ich 
fn der Natur gegründet find , und dafs fie gleich 4 
fam den Schlüflel zu den Gtfetzen für die Eigen- 
fchaften der Metalle enthalten, welches dem Lefer, 
fo wie wir weiter fortlchreiteu , immer heller und 
deutlicher werden wird. 

Die fpezififche Dichtigkeit der Metalle Steht in 
beyden Reihen mit der Cohiirenz in einem umgekehr- 
ten farhältnifs, fo dafs die Reihe mit dem fchwersteu 

Metalle anfängt, und mit dem leichtern endigt, 

« 

Wenn man bedenkt, mit wie vielen Schwie- 
rigkeiten es verknüpft ist, die fpecinfehe Dichtig- 
keit eines Metalls genau zu bestimmen, fo wird 
man fleh durch kleine Abweichungen, die nicht 
Stefans ßcyt, z. Nat. 3 ein- 
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einmal fo grofs wie die, zwifchcn den verfchie- 
denen Verfuchen mit demfelben Metalle find, 
nicht leicht irre machen laifen. In der That last 
fich die fpeeififche Dichtigkeit vieler Metalle 
durchaus nicht genau angeben, und eine durch- 
greifende Kritik der angestellten Verfuche, ist 
fast unmöglich. Bey den meisten kann man die 
Reinheit des angewandten Metallkönigs, bey an- 
dern die Genauigkeit des Beobachters nicht beur- 
theilen. Es zeigt fich hier einer der , in der heu- 
tigen Chemie nicht feltenen, Fälle, wo die Ge- 
nauigkeit der Zahlen- Angaben eher täufchend und 
irreleitend , als nützlich und belehrend ist. 

Betrachten wir die cohärentere Reihe, mit 
Rückficht auf die fpeeififche Dichtigkeit ihrer Me- 
talle, fo finden wir (überhaupt genommen) vom 
Gold an bis zum Braunstein eine* allmäh] ige Ab- 
nahme. Die Reihe der fpeeififchen Dichtigkeiten 
diefer Metalle, ist nach den bewährtesten Schrift- 
stellern folgende: 

Gold, - 19,3 

Silber, - 10,474 vor, u. 10,510 nach der 

Hämmerung. 

Fiatina, - 20,6 — 23 

Kupfer, - 9,334 (7,786 vor, u. 8,878 nach 

der Hämmerung.) 
Eilen, - 7,2 — 7,6 bis 7,84 
Nickel, - 7,451 — 8,500 — 9,333 
Kobald, - 7,811 — 7,645 — 7,7°<> 
Braunstein 6,850 — 7,000 
Uran - 6,440 — - 8,100 
. Waflerbley, 7,500. 

.Dafiel- 
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DaflTelbe Verhaltnifs entdecken wir auch bey 
weniger cohärenten Reihe. Die Dichtigkei- 
ten der Metalle diefer Reihe find folgende : # 

Queckfilber* 13,568 — 13,6 
Blev, - .n,352 — ii,445 unverändert 

durch die Hänurierung. 
Zinn* * 7*2öi gehämmert, 7,2^ 
Zink, A 7,190 
Wismuth* 8,227 — 9,756 
Sylvan* - 6,115 
Spiesglanz, 6,5 — 6,7 — 6,8 
Arfenik* * 5,736—8,310. ' 

Unter diefen Metallen find die Zahlen Für die 
dehnbarsten und brauchbarsten Metalle ohne Zwei- 
fel diejenigen* auf welche man fich am meisten 
verladen kann. Die Bestimmung für das Kupfer, 
nach welcher feine fpecififche Dichtigkeit == 9,3 
gefetzt wird* und die Bergmann zugehört, fcheint 
unter allen die zuverlailigste zu feyn. Ob die 
Dichtigkeit des Nickels wirklich fo grofs ist, wie 
fie der grosten obigen Bevgmcinnjchen Angabe 
nach, feyn follte, last fich nicht leicht ausma- 
chen; indeffen fcheint der Nickel allerdings et- 
vas fchwerer als Eifen zu feyn. Ueber die Ge- 
nauigkeit der Bestimmungen für Braunstein, Urart 
und Wafferbley , last fich nicht vieles fagen ; alle 
diefe Metalle fcheinen* fowohl als der Kobaid* 
das £ifen nicht zu übertreffen.. Die (peeififchen 
Dichtigkeiten der Metalle der zweyten Reihe find* 
für einen Theil derfelben, ziemlich genau ange- 
geben 1 Die BriJJonfche Angabe für den Arfenik* 

J 2 die 
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die die Schwere diefes Metalls fo gering fchätzt, 
möchte wohl durch die Porofttät des unterrichten 
M<^allkÖnigs veranlafst worden feyn, wie auch 
Kirwan *) bemerkt, indeflen ist die zweyte An- 
gabe die Mufchenbroikk und Bergmann zugehört, 
gewifs auch zu grofs. Schwerlich möchte der 
Arfenik eine gröfsere fpecififche Dichtigkeit als der 
Sylvanirder Spiesglanz haben. , * 

Unterfuchen wir nun die aufgestellten Dich- 
tigkeits-Reihen , fo finden wir in der einen Reihe, 
nur eine , vielleicht zwey Ausnahmen. Die Pia- 
tina ist um ein Bedeutendes fchwerer, als fie, ihrer 
Cohärenz nach, feyn follte, Und der Nickel, der 
in der Cohärenzreihe über dem Eifen zu stehen 
fcheint, ist doch wahrfcheinlich, wie oben ange- 
führt, zugleich fchwerer als das Eifen. In der 
zweyten Reihe finden wir in der That nur eine 
wahre Ausnahme: es ist der Wismuth. Das aber 
diefe Ausnahme, für welche lieh doch vielleicht 
eine Regel würde auffinden lauen, das oben an- 
geführte Gefetz nicht auflieben, lieht ein Jeder 
leicht ein, und fo wird auch hierdurch die 
Wahrheit, und das in der Natur Gegründete unfe- 
rer Haupteintheilung bestätiget. 

Ich follte freylich jetzt, ehe ich diefe Eigen- 
schaft verlalle, ein .Gefetz für die Dichtigkeits- 
Veränderung bey der Vereinigung mehrerer Me- 
talle aufstellen, und es last lieh nicht läugnen, dafs 
gerade diefes Phänomen, wenn es genau unter- 
sucht würde, im Stande wäre, die Evidenz der 

oben 

3) Mineralogie, 2ter B. p. 
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oben angeführten Gefetze auffallend zu vergros- 
fern; wer aber nur wcifs, mit wie vielen Schwie- 
rigkeiten es verknüpft ist, die fpeciflfche Dichtig- 
keit, auch nur eines einfachen Metalls genau zu 
bestimmen, der wird, auch dann, wenn mehrere 
Verfuche in diefer Rückficht angestellt wären, ge- 
wifs die Hoffnung aufgeben, aus diefen Verfuchen 
das Gefetzmäfsige herauszuheben. Man wird fich 
alfo nicht wundern keinen, wenn die bey wei- 
tem vorzüglichsten Verfuche von Kraft x ) und Gal- 
lert 2 ) eine durchgängige Gefetzlofigkeit aufzei- 
gen. IndefTen verfprechen diefe Erfcheinungen 
in der That fo viele AuffclüiTe über eine Theorie 
der Metalle, dafs fie vielleicht zu den wichtigsten 
Verfuchen, für künftige Naturforfcher, gerechnet 
werden können. Es liefsen fich aus dem Vorher- 
gehenden wirklich einige Gefetze für die Dichtig- 
keitsveränderungen folgern, die mit einigen der 
bekannten Erfahrungen übereinstimmen würden. Da 
es aber meine Abficht ist, hier nicht weiter zu ge- 
hen, als mich die Erfahrung leiten kann, fo Ver- 
lane ich diefen Gegenstand, um die chemifchen 
Eigenfchaften der beyden Mctallreihen zu Unter- 
aichen; eine Unterfuchung die vielleicht im Stan- 
de ist, vieles von dem, was uns im Vorhergehen- 
den räthfelhaft fchien, aufzuklären, und uns ohne 
Zweifel weiter führen wird. 

J 3 Ehe 

1) De denfitate metallorum fecura perrmxtormn, auct: 
Kraft, comni. acad. petrop. Tom. XIIII. p. 252. 

2) De denfitate mixtorum e metallis et femi metallis 
factorum. Geliert comm, acad» petrop. Tom. XIV. 
p. 383. 
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Ehe ich zu der Betrachtung der chemifchea 
Eigenfchaften der Metallreihen übergehe, mufs ich 
noch über das Phänomen der Schwere unfers Erd- 
kÖrpers, und das Verhältnifs der Schwere der ein- 
zelnen Körper auf der Erde zur ganzen Maffe der- 
felben^ fprechen. Es ist hier nicht von einer] De - 
duction des Begriffs der Schwere die Rede, auch 
nicht von einer genauem Analyfe diefes Begriffs. 
Eine folche ünterfuc^ung , haben wir fchon er- 
halten ,gund dem Scharffinne Baaders und StheU 
Hng's wurde es aufbehalten, dadurch das Zufam- 
mengefetzte und alfo Erklärbare diefes Phänomens 
darzuthun. Es ist mir hier nur, um die nothw en- 
dige Anficht des gegebenen Phänomens , als eines 
fpichen, zu tburi. Da die Schwere die Metalle 
vorzüglich characterifirt, fo wird die Einficht in 
die Stelle, welche die Metalle in der Reihe der 
Naturkörper auf die Erde überhaupt einnehmen* 
dadurch ohne Zweifel befördert werden. 

Wir betrachten alfo hier die Schwere nur — * 
wie Baader in feiner, Elementar -Phyfiologie, — • 
als hlofse mechanifche Capacität, und da die tief- 
finnige Definition der Schwere, die dieler Schrift* 
steller giebt, gerade hier die paffendste mnd be~ 
quemste ist, fo werde ich bey meiner Unfcerfii- 
chung von diefer ausgehen- „Ein Körper fagt 
er: „heilst fch wer , wenn er, im Verhältnifs eines 
andern, fchwerer in Bewegung zu bringen, und 
lchwerer von einer fchon an ihm vorhandenen 
Bewegung ab , und zu einer andern , oder zur 
relativen Ruhe mit andern Körpern zu bringen 
„ist. Der leichte Körper ist im Gegentbeil eben 

f© 
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„fo leicht im Bewegung, als von ihr ab, zur Ruhe, 
„oder jeder andern zu bringen." Diefe Beweg- 
lichkeit eines Körpers, die mit ihrer Schwere im 
umgekehrten Verhältnis steht, deutet, wie ein 
jeder beym ersten Anblick leicht einfieht, auf ein 
gröfseres LosreifTen von der ErdmafTe überhaupt. 
Der fch Werste Körper ist zugleich der trägste, d. 
h. es ist ein Körper, defTen Thätigkeit — nach 
Verhältnis feiner lpeciflfchen Schwere mehr oder 
weniger — mit der der ganzen Erdmaile zufammen- 
fiillt. Ist nun die Schwere, wie es fleh nicht 
läugnen last, das eigentliche individualiilrende 
Erd - Princip , fo mufs nothwendig alle Thätigkeit 
auf der Erde, gegen die Schwere gehen, weil <he- 
fe die Thätigkeit der Erde überhaupt repräfentirt. 
Eine jede Bewegung auf der Erde, iie mag durch 
einen bewegten in einem ruhenden Körper (mecha« 
nifch) oder durch einen ruhenden, in einem an# 
dern (chemifch) hervorgerufen feyn, oder endlich, 
innerhalb eines ruhenden Kreifes, fich felbst (orga- 
nifch) reproduciren , tendirt als folche nothwen- 
dig gegen die Schwere. Stellen nun die verfchie- 
denen Körper auf der Erde zufammen eine Leiter 
dar, deren SprofTen die Fortfehritte der produci- 
renden Thätigkeit der Erde überhaupt bezeich- 
nen; fo werden unter den gebildeten (alfo nicht 
Mos bildungsfähigen = flüüigen) Körpern, die 
fchwersten, ohne Zweifel in der Leiter die nie- 
drigste Stelle einnehmen, d. h. fie stellen die- 
jenigen Körper dar, die von der ganzen Erd- 
maiTe am meisten abhängig find. Solche find^e 
Metalle. 

J4 • 
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Freylich zeigen uns gerade diefe Korper ein 
Phänomen, welches zn erklären den heutigen 
Phyfikern fchwer fallen möchte: es ist die fehr , 
bedeutende Schwere einiger Metalle. Da feit 
Newton die Hypothefe von der gleichförmigen 
Dichtigkeit der ErdmafTe von den Phyfikern all- 
gemein angenommen ist, fo kann man fragen: 
wie auf der Erde Körper vorkommen können, de- 
ren Dichtigkeit die, durch Mafkelyne und Caven- 
dish gefundene mittlere Dichtigkeit der Erde um 
ein Hedeutendes Übertrift? • Geht alle, Thätigkeit 
auf der Erde, gegen die Schwere, wie kann denn 
ein einzelner Körper wie z. B. die Piatina — 
die Schwere der Erde fogar übertreffen? Diefes 
Phänomen steht mit dem, was wir aus dem Phä- 
nomen der Schwere nothwendtg fchliefsen muffen 
in einem offenbaren Widerlpruch. Ein Wider- 
fpruch , der von den Phyfikern bis jetzt nicht ein- 
mal erkannt wurde, fich aber doch, wie wir in 
der Folge fehen werden, löfen last. Hier ift 
es mir genug, auf ihn aufmerkfam gemacht za 
haben. * 

» 

Ich kehre zu der Betrachtung der Metalle 
zurück. Es last fich vermuthen, daß, wenn fie* die 
niedrigste Stelle auf der Stufenleiter der Natur- 
körper überhaupt einnehmen, fie dann auch die 
einfachsten Verhältnilfe darsteilen werden. Die- 
fes ist nun wirklich auch der Fall. Anstatt dafs 
alle übrige Körper der Erde unmittelbar mit Sau- 
ren in Verbindung treten können, fo muis die 
Verbindung der Metalle mit den Säuren, erst 
durch den einfachen Sauerstoff vermittelt werden, 

und 

V 

\ 



Digitizetf by Google 



»37 

und die 'reinen Metalle ab folche vereinigen fleh 
in der That nur unter fich, mit Sauerstoff, Schwe- 
fel und Phosphor. Ein Verhältnis, wlfches 
fchon — im Vorbeygehen gefagt t — - auieine 
merkwürdige Analogie der zwey letzten Kör- 
per mit den Metallen hindeutet. Ein jedes Metall 
stelltuns, zugleich mit feinen Erzen, gleichtun eine 
eigene Welt dar, die fleh weiter und weiter erüf- 
net, und ausgebreiteter und mannigfaltiger' wird, 
fo wie die Metalle im dynamifchen Procefle der 
Erde hoher stehen. Die rlatina und das, Gold, 
kommen beyde höchst einfach vor. Die Welt, 
welche das Silber und Queckfilber mit ihren Erzen 
bilden, ist fchon weit ausgedehnter. Die Mannig- 
faltigkeit beym Bley, Kupfer etc. deutet auf eine 
hier mehr aufgefchloffene Welt. Das Eifen end» 
lieh be fehreibt einen fehr großen Kreis r Ich ge- 
be hier nur leife ein Verhältnifs an, welches in 
der Folge deutlicher werden foll x fo. wie es für 
die Naturkunde, richtig erkannt, fehr wichtig ist. 
Gehen wir über die Metalle hinaus, fo find die 
Spuren folcher Körper, die das Characterifirende 
einer eigenen Welt bilden, wo nicht ganz, doch 
fast verlöfcht, und wir waren /in dem vorherge- 
henden Auffatze genöthigt, zu einfachen, anficht* 
baren Stoffen unfere Zuflucht zu nehmen, wenn 
wir das Charecterifirende der kalkigten und kiefe« 
ligten Reihe erkennen wollten. 

. * 

Es ist, dem Gefagten zufolge , ; natürlich^ 
daß wir unfere Betrachtung über die, chemifchen\ 
Eigenfchaften der Metalle, mit dem Schwersten, 
anfangen. Schon oben haben wir gefehe^ dafs 

1% #4 
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die Piatina durch ihre beträchtliche Schwere mit 
einer bedeutenden Cohärenz, von dem Gefetze, 
dafs uch (in den beyden Metallreihen) die Dichtig- 
keit ungekehrt wie die Cohärenz verhält, eine Aus- 
nahme macht. Da nun die Piatina unter allen 
Körpern der Erde der fchwerste ist, fo muffen 
wir, wie aus dem Vorhergehenden folgt, den 
Grund öiefer Ausnahme nicht etwa in der Metali- 
reihe feibst, fondern vielmehr in irgend einem 
Verhältnifs der Piatina zurErdmaffe überhaupt, auf- 
ziehen. Eine Unterfuchung 'die uns hier zu weit 
führen würde, die aber mit der oben (S. 1 36.) ver- 
fprochenen in genauer Verbindung steht und mit ihr 
zufammenfallen mufs. » ^ 

Wenn wir die Piatina mit den zwey Metal- 
len, die ihr in Rückficht auf die Schwere am näch- 
sten stehen, vergleichen, fo finden wir ein fehr 
merkwürdiges Verhältnifs; das eine Metall , (die 
Piatina feibst) hat den grösten Schmelzgrad unter 
allen Metallen; das dritte hingegen, (das Queck- 
filber nemlich) hat unter allen Metallen den ge- 
ringsten Schmelzgrad, und zwifchen beyden in 
der Mitte, liegt das Gold mit dem Maximum der* 
Dehnbarkeit. Die Extreme mehrerer im Vorherge- 
henden erwähnten Eigenfchaften der Metalle, wer- 
den von diefen drey Metallen gletchfam repräfen- 
tirt, und ganz nahe an einander gerückt. 

Aber das Gold und das Queckfilber (wenn 
wir die Piatina als das letzte Glied, einer uns bis 
jetzt unbekannten Reihe, wofür wir die Gründe 
ia der Folge anführen werden, anfehen) find 

auch 
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auch die ersten Metalle der beyden Metallreihen. 
Mit dem Golde fängt die am meisten, mit dem 
Queckfiiber die weniger coharente Reihe an. 

Auch die chemifchen Verhaltnifse diefer drey 
Metalle find überaus einfach. Sie gehören alle zu 
den iogenannten edlen Metallen, fie werden alfo 
alle nur fchwer oxydirt, und können durch eine 
blofs erhöhte Temperatur (ich felbst wieder redu« 
ciren. Die Piatina und das Gold haben auch ge- 
gen den Schwefel keine Verwandfchaft , und das 
Queckfiiber, obgleich fast alle feine in der Natur 
vorkommenden. Erze aus gefch^efclten Queckfii- 
ber bestehen , eine fehr geringe. Was die' Menge 
von Sauerstoff betriff, die diele Metalle bey ihrer 
Oxydation aufzunehmen im Stande find, fo verhält 
fich diefe, wie fchon oben bemerkt, durchaus 
nicht wie ihre Verwandfchaft gegen diefen Stoff — 
Vielmehr fcheinen diefe Mengen fleh bey diefen 
Metallen umgekehrt wie die Verwandfchaft, zu 
verhalten. Indeffen zeigt uns die fortgefetzte Be-. 
trachtung, dafs, wenn man fich würklich ganz 
auf die von Lavoifier l ) und Kirwan *) aufgestell- 
ten Zahlen verlaffen kann, auch diefes Verhältnifs 
nicht durchgängig stattfindet. Merkwürdig ist es 
freylich, däfs die Piatina die gröfste Sauerstoff- 
Menge aufnimmt, nach Lavoißey in hundert, Thei- 
len 81,690; — das Gold nur halb fö viel; nach 
demfelben 43,622; das Queckfiiber endlich, fo- 
wohl nach Lavoifier als Kirwan nur 8 Theile. — • 

■ . 

l) Memom dM*acj*(fc roya) d. fc. 17^2. p. 513. 
Z) Mineralogie* 2t«: Bd. ite Tabell. p. 59^ 
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Es ist mir hinreichend hier diefen Gegenstand an- 
zudeuten; ob doch vielleicht die Verbuche zu ei- 
nem Gefetze fuhren, wird die Folge diefer Unter- 
fuchüng ausweifen. — 

* 

Das was die drey erwähnten Metalle vorzug- 
lich characterifirt, ist ihre -Abneigung Verbindun- 
gen mit andern Körpern einzugehen und, wenn 
fie mit andern Körpern vereinigt find, in diefer 
Vereinigung zu beharren. In der unendlichen 
Tiefe der Froduction Verfehlungen, anf taufender- 
ley Art verändert und modifkirt, finden wir in 
den mancherley verfchiedenen, immer wechfeln- 
den Formen nur durch einen Schlufs die meisten 
übrigen Metalle, die urlprüngllche {Form aber 
ist, mehr oder weniger, verwilcht, und nur mit 
Mühe können wir He wieder erhalten. Vor alle 
zeigt fich der Sauerstoff, bey den meisten übrigen 
Metallen continuirlich zur Veränderung der ur- 
fprü'nglichen Form, thätig. Die Atmosphäre, 
durch Hülfe des Waffers, raubt ihnen fchon den 
metallifchen Glanz, und diefe Veränderung — — 
(die Oxydation) macht fie zu .andern Verbindun- 
gen gefchickter. Die meisten Metalle fcheinen 
nur gezwungen in dem Zustande der Reduction zu 
verweilen. — 

* • 

Wie ganz anders verhält es fich mit Piatina, 
Gold und Queckfilber. — Die fei ben Stoffe, die 
fich zur Veränderung der übrigen Metalle fo thätig 
zeigen, können fich nur mit Mühe mit diefen 
vereinigen, und die geringste Veranlagung, eine 
kleine Temperatur- Veränderung nur, vermag es 

ihre 
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ihre urfprüngltche Form wieder herzustellen. — 
Wie deutlich zeigt uns nicht diel es Verhältnifs die er- 
ste unvollkommne Production der Erde? Die drey 
fchwersten Metalle repräfentiren die ersten Ver- 
fuche der Natur, das Queckfilber die erste Regung 
der productiven Thiitigkeit auf der niedersten Stuf- 
fe. Eine Anficht die von den ältesten Naturfor- 
fchern fchon geahndet wurde, und fich aus vielen 
ihrer Aeufserungcn ergiebt. — Das Refultat der 
bisherigen Unterluchung wird in^kr Folge noch 
einleuchtender werden; die ErkeaBtnifs der ipa- 
tern Stufen werden zur Erklärung der vorherge- 
henden hoffentlich 'nicht wenig beytragen. 

Einer Schwierigkeit, die tVahrfcheinlich dem 
Lefer beym Nachdenken über die vorhergehenden 
Ideen, aufstoßen wird, mufs ich hier einigermas- 
fen zu begegnen fuchen, wenn fie gleich erst in 
der Folge völlig gehoben werden kann, Repra- 
fentiren die Metalle, und unter diefen vorzüglich 
Piatina, Gold und Queckfilber, die niedersten Stuf- 
fen der Bildungen auf der Erde, wie können fie 
denn-, wird man fragen, in den fpätern, Bildungs- 
perioden vorkommen? — Obgleich nun wirklich 
Piatina und Gold auf Lagern in Urgebirgen häufig 
vorkommen* fo findet man fie doch auch hier mei- 
stens nur in den (ungern Gliedern der Urformation, 
wie z. B. das Gold in Südamerika in einer fo be- 
deutenden Meuge inUrthonfchiefer, nach Helm, l ) 
und diefe Metalle, vorzüglich das Queckfiiber, 

aulser- 
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aufserdem noch auf Gangen in Ur- ' und Ueber- 

gangsgebiirgen-) und auf Lagern s fogar auf Gän- 
gen in Flötzgebürgen. — Ja kamen fie auch ein- 
gefprengt im ältesten Granit vor, io wäre diefes 
doch nur eine gleichzeitige Entstehung mit einer, 
unferer Meinung nach, weit fpateren Bildungs- 
stuffe. — Haben wir, wird man weiter fragen, 
ein anderes Maas für die Evolution der Naturbil- 
dungen* als das der Zeit? und muffen denn die 
niedersten Stufen der Bildungen nicht auch noth- 
wendig die frAesten feyn? Der Widerfpruch ist 
folgender: was uns als erste Bildung vorkommt 
lo 11 doch zugleich eine fpätere, und die offenbar . 
fpätere, doch zugleich eine frühere repräfentiren. — 
■ 

Der erste Theil des Widerfpruclis läfst fich 
leicht löfen, weil nichts dafür fpricht, dafs der 
Granit die abfolut erste und früheste Bildung ist, 
und weil, wie wir in der Folge iehen werden, 
viele Gründe für die Metallität der festen Erdmaffe, 
fich anführen laffen. — Der zweyte Theil des 
Widerfpruclis last fich aber nur dadurch löfen, 
dafs man annimmt, die Natur müffe in ihrer fort- 
gehenden Bildung, zu den frühesten Stuffen wie- 
der zurückfmken, und die einmal durchlaufene 
Reihe wieder durchlaufen. Diefer Satz, deflea 
Notwendigkeit aus anderweitigen Gründen^ fielt 
mit völlger Evidenz darthun läfst, würde den an- 
geführten Widerfpruch vollständig löfen* — * 
Diefes darzuthun ist hier nicht der Ort*.. Aber, 
damit ich doch etwas, dafs für diefe Idee fpricht, 
anführe, zeigt nicht das Zurückfinken der Orga- 
nifation in der anorgifcheu Natur auf ein fokhes 
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{Staufs hin? Ja, finden wir nicht, dafs ; die höhe- 
ren ThierstulTen da anfangen ( bey einem Gallert) 
wo die niedersten stehen bleiben^ und lo, die ein- 
mal durchlaufene Reihe, bey einer jeden höhern 
Biiciung immer wieder von yorne durchlaufen? 
Dafs wir diefes Zurückgehen der produciren4en 
Thätigkeit zu den ersten Anfangen bey der in ei- 
nen engern Cirkei eingefchl offenen organifclien 
Welt deutlicher als in der anorgifchen erkennen, 
ist wohl natürlich. — 

Ich gehe in der Betrachtung der Metalle 
fort. Das Silber als das erste Metall nächst dem 
Golde * in der cohärentesten Reihe, zeigt durch 
feine Verwandfchaft gegen den Sauerstoff, die 
noch geringer ist als die des Queckfilbers, dafs es 
fich an die Metalle anfebüefst, die, nach derh 
Vorhergehenden, die gemeinfehaftliche Wurzel 
der beyden Reihen constituiren. Aber feine grös- 
fere Verwandfchaft gegen den Schwefel erlaubt 
ihm fchon weit thätiger und mannigfaltiger in 
den großen Procefs der Erde einzugreifen. Die 
Erze diefes Metalls find auch weit verfchiedner 
und das Vorkommen, wie es fcheint — vorzüg- 
lich gegen den Aequator, weit häufiger, als das 
der vorhergehenden Metalle. So finden wir die- 
les Metall in den Gängen der Ur- und Uebergangs- 
gebirge in Europa, wie z. B. in Deutfchland^ Un- 
garn , Norwegen u. f. w. fchon fehr häufig 5 vor- 
züglich aber in einer fast unglaublichen Menge in 
Mexico, und nach Helm z ) in Südamerika. Dafs 

das 
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das Silber fowohl als die übrigen edlen Metalle, 
wirklich zu der gemeinfchaftlichcn Wurzel der 
beyden Metallreihen gerechnet werden mufs, be- 
weifst auch fein Vorkommen mit den Metallen 
der weniger cohärenten Reihe, wovon wir in der 
Zukunft noch weiter fprechen werden. 

Das Kupfer, welches in der cohärentern 
Reihe auf das Silber folgt, hat eine weit gröfscre 
Verwandfchaft fowohl gegen Sauerstoff, .als 
Schwefel, und wird auch gerade dadurch in dm 
Stand gefetzt, weit thätiger in den grofsen Pro- 
cefs der Erde einzugreifen. Wirklich ist auch der 
Kreis , welchen das Kupfer mit feinen Erzen' be- 
fchreibt weit gröfser, äls der des Silbers; fo wie 
fein Vorkommen auf der ganzen Erde weit häu- 
figen 

Das Eifen endlich , als das Metall mit der 
grösten abfoluten Cohärenz, hi.t auch eine weit 
gröfsere Verwandfchaft gegen den Sauerstoff — 
unter allen Metallen nächst dem Zink die gröste. 
— Kein Metall ist dem Schwefel fo nahe ver- 
wandt wie dtefes $ aber es ist auch kein Metall , 
welches mit feinen Erzen einen fo grofsen, in- 
nerhalb feinen Gränzen fö abwechfelnden, Kreil 
befchreibt, Wie gerade diefts Metall* Wir finden 
das Eifen — und diefcs Metall allein * — in allen 
Bildungsperioden der Erde. Im ältestesten Gra* 
nit ist es eingefprehgf , in deii Urgebirgen iii gan- 
zen Lagern, mit gleichförmiger Lagerung, alfo 
auch von gleichzeitiger Entstehung, aufgehäuft j 
in Gängen, fowohl der Ur- als Uebergangsgebirge, 

fowolil 
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fowohl in den ältesten, als neuesten Formationen 
fast allen GangmafTen beygemengt. In den Flotz- 
gebirgen finden wir es wieder in mächtigen La- 
gern fowohl als auf Gängen; ja felbst felbst die 
noch neuern Steinkohlengebirge, die Gänge die- 
fer Gebirge, die neuesten Flötz- und die allerneu- 
sten aufgefehwemmten Gebirge, find von diefem, 
allenthalben thätigen Metall mehr oder weniger 
durchdrungen. Wenige Fofsilien, und gar keine 
Gebirgsarten find ganz eifenfrey , felbst die Thie- 
re und Pflanzen zeigen durch chemifche Annalyfe 
Spuren von Eifen. 

Die übrigen Metalle der cohärentesten Reihe, 
Nickel nemlich, Kobald, Braunstein, Wolfram, 
Molybdän, Uran, Menackund wahrfcheinlich auch 
Chromium bilden freylich jedes für fich, einen 
fehr engen Kreis; aber theiis find diefe Metalle 
in ihren Verhältniflen nur wenig bekannt, mehrere 
fogar erst neuerlich entdeckt, theiis fcheinen die, in 
ihren VerhältnuTen bekannrern, fich als Neben- 
metalle um das Eifen gefammelt zu haben. Es 
wird daher interefTant feyn, die Betrachtung der 
chemifchen Eigenfchaften diefer Metalle mit der 
des Eifens in Verbindung zu bringen. Es läst 
fich zum Voraus vermuthen, dafs diefe Betrach- 
tung ein Licht über die Natur der ganzen cohären- 
tern Metailreihe werfen wird; um fo viel mehr, 
da wir bey diefen Metallen allein — ifolirten 
Magnetismus finden* ^ 

Die Verwandfchaft der erwähnten Metalle 
gegen den Sauerstoff, in fo fern fie bekannt ist, 
Steffen* Beyt. f, Ntt, , K ist 
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ist bey allen fast gleich grofs, und nähert fleh "der 
des Eifens. Man ist durch chemifche Mittel kaum 
im Stande einen Unterfchied in dem Grade der 
Verwandfchaft des Nickels, Kobalds und Braun- 
steins zu finden. Das Eifen steht in diefer Rück- 
ficht, den erwähnten Metallen, unter allen, am 
nächsten. Nach Richter x ) vermag weder das 
Eifen noch das Zink, das Uranium aus den AuflÖ- 
fungen in Säuren zu präcipitiren. Die Verwand - 
fchaft des Menacks, Wolframs, Molybdäns und 
Chromiums gegen den Sauerstoff ist freylich 
noch nicht hinreichend bekannt; indefTen bin ich 
uberzeugt, dafs, wenn fleh übrigens durch fer- 
nere Verfuche die Aehnlichkeit dieler Metalle mit 
dem Uran, Braunstein u. f. w. bestätigen follte, 
dann auch die Verwandfchaft gegen Sauerstoff 
fleh der des Urans, Kobalds u. £w. nähern wür- 
de. Die fehr starke Verwandfchaft des Menacks 
bemerkt fchon Klaproth^ *) die des Chromiums 
Vauqutli». ') 

* » 

Alle jene Metalle bilden alfo auch in Rüek- 
ficht auf die Verwandfchaft gegen den Sauerstoff 
eine höchst merkwürdige gemeinfchaftÜche Grup- 
pe. Djefe Verwandfchaft steht in der cohären- 
tern Reihe mit der Coh,'arenz in. einem gerack u 
Verhäitnilfe, d* h. fie nimmt vom Golde an bis 

zum 

1) Ueber die neuern Gegenstande der Chemie, istcr 
Thcil. 

2) Beytr. istcr Theil. p. 243. 

3) Annales de Chemie, T. XXV. p.199 — 201, 
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zum Eifen, durch Silber und Kupfer allmlihlig 
zu. Aber dann steht fie auch mit der Dichtigkeit 
in einem umgekehrten VerhäJtnifs, und die ein- 
zige Ausnahme macht das Metall, welches auch 
durch feine bedeutende Dichtigkeit mit grofser 
Cohärenz von dem oben gefundenen Gefetze für 
diefe Eigen fchaften eine Ausnahme macht, nem- 
lieh die Piatina. Vom Eifen an, durch alle jene 
äufserst cohärenten Metalle hindurch , fcheint der 
Grad der Verwandfchaft, fast unverändert derfei« 
be zu bleiben, und die ganze Metall -Gruppe be- 
fitzt den höchsten Grad der Verwandfchaft unter 
allen Metallen, das Zink ausgenommen. In die- 
fer Gruppe finden wir nun auch einige Metalle, die 
völlig die 'Natur der Säuren annehmen können, wie 
z.B. der Molybdän und Wolfram. Ein anderes 
merkwürdiges Verhältnifs , welches wir am deut- 
lichsten beym Braunstein finden, ist, dafs diefes 
Metall, wenn es stark oxydirt ist, erst bis auf ei- 
nen gewiifen Grad desoxydirt werden mufs, ehe es 
in Säuren auflöfsbar wird; da die übrigen Metalle 
vielmehr erst oxydirt werden muffen, um in 
Säuren auflöfsbar zu werden und fleh desto leichter 
auflöfen, je grofser die Oxydation ist. Schon die- 
fes deutet darauf hin, dafs diefe Metalle durch 
Sauerstoff weit mehr verändert werden, als die 
vorhergehenden. 
. 

Die Menge von Sauerstoff, welche ein Me- 
tall bey feiner Oxydation aufnehmen kann, steht 
vohl ohne allen allen Zweifei mit der Gewalt, 
Velche der Sauerstoff zur Veränderung des Me- 
talis auszuüben vermag, im umgekehrten Ver- 

K 2 Mit- 
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h'altnifs. Die Piatina daher, die, wie wir wiffen, 
zu den am wenigsten im chemifchen Erdproceffe 
aufgenommenen Metallen gerechnet werden mufc, 
nimmt auch bey weitem die gröfste Menge Sauer- 
stoff in fich. Diefe^Sauerstoffcapacität der Metalle 
ist beym Golde nur halb fo grofs, beym Silber — da- 
mit ich denUebergang zur'cohärentern Metällreihe 
mache — noch weit unbedeutender. Nach den 
gemeinfchaftlichen Angaben von Lavoifier ?) und 
Kirwan 2 ) vermag ioo Theile Silber io,8Theile 
Sauerstoff aufzunehmen. Vom Silber an, nimmt 
aber durch Kupfer bis zum Eifen die Sauerstoffca- 
pacität wieder merklich zu. Die Sauerstoffcapa- 
cität des Kupfers wird von Lavoijier auf 36, von 
Kirwan auf 35 gefetzt Das Eifen foil freylich 
nach den Angaben des ersten Chemikers nur von 
27 bis zu 37 variiren, je nachdem das angewand- 
te Eifen, mehr oder weniger desoxydirt ist. 
Kirwan 3 ) aber ist es gelungen, mit dem im höch- 
sten Grade desoxydirten Eilen 5 1 Theilc Sauerstoff 
zu verbinden. Vom Eifen an, fcheint die Sauer- 
stoffcapacität, bey fast unveränderter Verwand- 
fchaft, allmählig zu flnken. Der Braunstein 
nimmt nach den genauen Angaben Kirwan* s nur 
33*33» der Wolfram 25, und der Kobald, — 
wenn die Zahl nicht, wie ich vermuthe ein 
Druckfehler ist — 13,6 Theile Sauerstoff in fich. 
Die letzte Angabe streitet nicht allein gegen 

La- 
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1) a. a. O. 

2) Mineralogie. 2ter Bd. xste Tabelle, p. 598*, 

3) a. a. O. p. 604» 
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Lavoißer, fondern auch gegen Bergmann* f ) der 
bewiefen hat, dafs 100 Theile von diefem König 
29,19 Sauerstoff erhält, weiches Kirwan fogar 
felbst anführt. Ich vermuthe dafs man 31 iefen 
mufs. , 

Wenn wir den oben aufgestellten Grundfatz, 
dafs die Sauerstoffcapacität eines Metalis mit der 
Gewalt des Sauerstoffs zur Veränderung deffeiben 
in einem umgekehrten Verhältnifs steht, — ein 
Grundfatz, deffen Gültigkeit man uns fchwerlich 
streitig machen wird, — auf die Sauerstoflcapa- 
cität der Metalle der cohärentern Reihet anwenden, 
fo mufs diefe Gewalt vom Silber bis zum Eifen 
abnehmen, vom Eifen aber, durch die fpröden 
Metalle, wieder zunehmen. Es wäre zu wun- 
fchen, dafs wir die Sauerstoffcapacität mehrerer 
Metalle der coharentern Reihe kennten; wir wür- 
den dann ohne Zweifel finden, dafs, je grofser 
die Veränderung ist, die der Sauerstoff hervorzu- 
bringen vermag, desto geringer die Menge von 
Säuerstoff die aufgenommen wird. Ein auffallen- 
des Beyfpiei haben wir in diefer Reihe an Braun- 
stein, der fogar, wie angeführt, desöxydirt wer- 
den mufs, um in Säuren auflösbar zu werden. 
Doch noch auffallender würden wir ficherlich daf- 
fclbe Verhältnifs beym Molybdän und Wolfram 
finden, die wahrscheinlich eben fo wie der Arfe- 
nik eine fehr geringe Sauerstoffcapacität haben. 

K3 * Es 

1 ) De divcrfä phlogist. quantitate in ractallis. opme. 
pbyf, ehem. Vol. III, p. 132. 
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Es mochte mit diefer Capacit'at ein anderes 
merkwürdiges Phänomen ebenfalls in Verbindung 
stehen. Es ist nemlich bekannt, dafs die Re- 
duction der Metalle diefer Reihe vom Eifen an, 
immer Schwerer wird. Bey den meisten ist man 
nicht einmal gewifs , ob man auch in der That 
den König rein erhalten hat; wollte man indef« 
fen auch den Bergmannfchen Nickelkönig, den 
Wenzelfthen und Tajfaertjchen Kobaidkönig für 
völlig rein gelten laiTen, fo kann man daflelbe 
doch weder von der Elhuyarfchen Wolframkönig, 
noch mit völliger Gewißheit von dem Richterfchen 
Urankönig, und noch viel weniger — was 
auch lifemann , Richter ') und Gren z ) fagen mö- 
gen — vom natürlichen Molybdän oder Hielmi 3 ) 
König behaupten. Diefe Schwierigkeit, die Oxy- 
de zu reduciren, nimmt bey andern Metallen die- 
fer Reihe noch mehr überhand, und nur die me- 
taüifchea Eigenfchaften des Menack- und Chro- 
mium- Oxyds, last uns auf einen, bis jetzt noch 
nicht dargestellten König fchliefsen; aber unter 
diefcn Metallen zeigt auch das Menack -Oxyd, 
eben fo wie das Braunstein- Oxyd, ein Beylpiei 
von der Gewalt des Sauerstoffs, indem jenes fo- 
wohl als diefes, wie aus Klaproth's 4 ) Verfuchen 
erhellet , bis auf einen gewtifen Punkt desoxydirt 
werden mufs, um in Säuren auilösbar zu werden. 

Nocfc 
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1) t. a. O. - \ 

2) Handbuch ;tcr Th. p. 71g. 

3) Crells ehem. Anna!. 1790. I, Bd. p. 39. u. £ 

4) Bey träge ister Ed. p. 243. 
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Noch gröfser Tst die Wirkung des Sauerstoffs, wie 
oben erwähnt, auf den Molybdän und Wolfrain, 
die fogar felbst Säuren constituiren» Offenbar 
macht die grofse Intenfität der Oxydation beym 
Braunstein und Menack, den Uebergang zu der 
noch stärkern des Wolframs und Molybdäns. Ich 
vermuthe, dafs, je geringer die Sauerstoffcapaci- 
tät ist, oder was daffelbe ist, je grofser die Ge- 
walt des Sauerstoffs, desto grofser aucn die 
Schwierigkeit den König zu erhalten, der von Ei- 
fen an immer mehr und mehr zurücktritt, und end- 
lich ganz zu verfchwinden fcheint. 

Das Elfen steht wie aus allen dem vorherge- 
henden folgt an der Spitze einer ganz neuen Rei- 
he, die fich in der cohärentern Reihe bildet. Die 
Reihe zeichnet (ich vorzüglich durch das Ver- 
fchwinden der abfolüten, und alimählige hervor- 
treten der relativen Cohärenz aus. Die Verwand- 
fchaft diefer ganzen Reihe gegen den Sauerstoff 
ist fast unverändert diefelbe. Die Sauerstoffeapa* 
cität hingegen fcheint ailmählig abzunehmen, in 
demfelben VerhältnuTe fcheint die Intenfität der 
Oxydation zuzunehmen , 9 und zugleich das cha- 
racterifirende Metall, fich immer mehr und mehr in 
feinen Oxyden zu verlieren. 

r • 

Die Verwandfchaft der cohärentern Metalle 
gegen den Schwefel, last fich nicht leicht aus- 
machen. Das Einzige, was man mit Bestimmt- 
heit fagen kann , ist, dafs fie vom Golde an, wel- 
ches fich, wie bekannt, gar nicht mit Schwefel 
terbinden last, eben fo, wie die Verwandfchaft 

K 4 / ' gegen 
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gegen den Sauerstoff, durch Silber und Kupfer 
zunimmt, bis fie beym Eifen das Maximum er- 
reicht. Auch die Capacität gegen den Schwefel 
nimmt, fo wie die Sauerstoffcapacität, vom Silber 
bis zum Eifen zu; wie diefes aus Wenzens x ) und 
Kirwan's Verfuchen erhellt. Der letzte fetzt dje 
Menge Schwefel , welche das Silber aufzunehmen 
vermag auf 15 in 100. *) Das Kupfer nimmt 
25,4; das Eifen 56 Theile Schwefel in 100. Das 
Verhältnifs des Schwefels zu den cohärenten Me- 
tallen vom Eifen an, läfst fich nicht genau be- 
stimmen. Nickel und Kobald fcheinen nach Berg- 
mann 3 ) und Leonhard! 4 ) gar keine grofseVer* 
wandfchaft gegen den Schwefel zu haben, und 
die Verbindung des Kobalds mit Schwefel ist mit 
vielen Schwierigkeiten verknüpft. Beym Braun- 
stein hat die Verwandfchaft fchon noch mehr ab- 
genommen. Der Schwefel wird durch den 
Braunstein oxydirt, und es entsteht-fchweflicht- 
faures Gas. Die Verbindung des reinen Braun- 
steinkonigs mit dem Schwefel, hat wenigstens 
fehr viele Schwierigkeiten, und| ihre Möglich- 
keit wird noch von vielen Chemikern geleug- 
net. — 

Werfen wir nun einen Blick auf die ganze 
eohärentere Metallreihe, nachdem wir uns mit 

meh- 



l) VerwandYchaften. p, 394. 

3) 1. a. O. 3*e Tabelle, p. ÖCO. 
|) a. a. O. 

4) IaMacquer'« ehem. Wörterbuch, 3 ter Th. p. 324. 



Digimed by Gobgl 



mehrern ' VerhältnuTen ihrer Metalle bekannt ge- 
macht haben, fo'fcheint folgendes als reines Re- 
fultat aus uniern Unterfu.chu ngen hervorzugehen: 
xlie drey ersten, zugleich fchwersten Metalle, die, 
wie wir oben gefehen haben, gleichfam den rein- 
sten urfprünglichsten Erdensoff repräfentiren, stel- 
len zugleich die gemeinfehaftliche Wurzel, fiir 
beyde Reihen dar. Das Silber, ob es gleich durch 
feine geringere fpecihTche Dichtigkeit mehr in die 
cohärentere Reihe lchon hinein zu fallen fcheint, 
zeigt durch feine geringe Verwandfchaft gegen 
den Sauerstoff, doen dals es noch mit zu den — 
dafc ich mich des Ausdrucks bediene — IVurzeU 
metallen gerechnet werden mufs. Es ist' aber fehr 
merkwürdig , dafs die meisten Eigenfchaften vom 
Silber an, durch Kupfer, bis zum Eifen immer ein 
steigendes Verhältnils beobachten. So lximmt die 
Coharenz, die Verwandfchaft gegen den Sauer- 
stoff, gegen den Schwefel und die Sauerstoff- 
und Schwefeicapacität aümählig z.U. Andere Ei- 
genfchaften zeigen eben fo regeimafzig ein bestän 
dig finkendes VerJhaltnifs. So nimmt die Dehn- 
barkeit und die Dichtigkeit, grad weife ab. Ist 
gleich die Anzahl det Metalle, die fich hl diefer 
Rückficht vergleichen laffen, unbedeutend \ fo 
gewinnt die Evidenz doch durch die Menge von 
Eigenfchaften, deren gefetzmäfsiges Verh'altnifs» 
einander wechfelfeitig unterstützen. 

So regelmässig , wie fich nun auch alle un- 
terrichten Eigenfchaften, vom Silber, ja vom 
Piatina an, bis zum Eifen verhalten ; fo fcheineii 
£e doch, von diefem Metalle an, alle ein anderes 

K S Vcr- 
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Verfiältnlfs zu zeigen, und das Eifen, diefes in. 
unferm Erdenprocefi; fo überaus merkwürdige, und 
durchgreifend thätige Metali — stellt auf einmal 
das letzte Metall in einer, und das erste in einer 
andern Reihe dar. Es ist für alle Eigenfchaften 
der Metalle der coh'ärentern Reihe gleichfam der 
gemeinfehuftliche Wendepunkt. Die Cohärenz, * 
die bis zum Eifen allmählig zunahm, verändert 
fleh hier aus der abibluten in die relative. Die 
Dehnbarkeit, die mit dem Eifen, oder wenig- 
stens mit dem Nickel ganz verfch windet, geht in 
Sprödigkeit und Härte über. Die Verwandfchaft 
gegen den Sauerstoff, die bis zum Eifen immer 
stieg, bleibt, wenn fie auch nicht finkt, wenig- 
stens ziemlich unverändert diefelbe. Die Saucr- 
stofTcapacität , die bis zu diefem Punkt immer 
gröfser wurde, finkt auf eine höchst merkwürdige 
Weife. Die fönst zunehmende Verwandfchaft 
gegen den Schwefel nimmt immer ab ; die wach^ 
fende Capacität gegen denfelben Stoff finkt, die 
reinen Metalle treten immer mehr zurück, ver- 
lieren fleh in ihren Oxyden, ja stellen fichfogar 
als vollkommene Säuren dar. 

Aber das Eifen, und wenigsteins einige die- 
fem nahe stehenden Metalle , zeigen auch allein 
unter, allen Metallen den ifolirten Magnetismus. 
Ritter*) hat zu zeigen gefucht, dafs die gröfste 
Cohärenz mit dem Magnetismus zufammenfallen 
inüfste. Eine Idee die auch Herr von Arnim a ) in 

einem 

§ ■ 

i) Gilbert'* Annal. 4*er Bd. Utes Stück, p. f . . 
a) a, a. O. 3ter Bd. istes Stück, p. 36* 
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einem andern Auf fatze äufsert. *) Den Schlufs aber, 
den Ritter am den Verfuchen und Beobachtungen der 
Naturforfcher zieht: dafs eine Menge andere Me- 
talle, der cohärenten Reihe, wie z. B. Uran, 
Chromium und Braunstein, ifolirten Magnetismus 
zeigen follten, fcheint mir nicht hinlänglich be- 
gründet zu feyn. Der ifolirte Magnetismus, oder 
was daü'elbe ist, die Eigenfchaft als Repräsentant 
der Erdpolarität aufzutreten , kommt wahrfchein- 
licherweife nur dem Eilen, Nickel und Kobald 
zu. Der Magnetismus diefer drey Metalle, lei- 
det keinen Zweifel, der des Nickels ist fast ganz 
allgemein angenommen, und der des Kobalds 
noch neulich durch Tajfaert a ) bestätigt. Was 
Ritter über den Magnetismus des Braunsteins fagt, 
fcheint mir um fo weniger zu beweifen , da be- 
kanntlich, ein aufserordentlich kleiner Theil von 

Eilen 



1) Dafs Hr. Profeflbr Scbetöfig früher als Ritter tmtf 
Arrim die Idee von dem Zufammenfallen des Magne- 
tismus mit dem Maximum der abfohlten Coh'arenz 
durch Gründe a priori gefunden hat, »und dadurch 
den Grund zu einer höchst wohlthätigcn Revolution 
in der NaturwifTenfchaft gelegt hat, beweifst ein 
Brief an mich, datirt den 21. Oerober 1799. wo 
folgende Stelle darinne vorkommt. „Der Civkcl 
„giebt mir das Flüfsige. Das erste Licht über den 
„grofsen Uuterfchied zwifchen flüfsig und fest ist 
„mir hier aufgegangen. Denken fie fich, dafs die 
$,beyden Pole A und B eines Magnets 'iiifammen kötu 
„nen , fo haben Sie keinen Magnetismus. D'e Uv- 
9i ßcbe der Länge, oder was daflfdbe ist, die Ur- 
sache der Festigkeit, ist alfo auch Urfache de* 
„Magnetismus, und umgekehrt." 

S) Scherer's Journal 3ter Bd. i6tes Heft. 
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Eifen im Stande ist einigen Metallen Magnetismus 
mitzutheilen. Diefes hat Rinmann von Silber und 
Kupfer ibewiefen j ja nach demfelben 1 ) vermag 
Eifen das Zinn fchon magnetifch zu machen. 
Dafs aber diefe Eigenfchaft — durch die gering- 
ste VeranlafTung für Magnetismus empfänglich zu 
feyn, — vorzüglich den Metallen mit der größ- 
ten relativen Cohärenz zukommen mufs, werde 
ich felbst in der Folge zu zeigen fuchen. Eine 
Menge Dunkelheiten in der Lehre des Magnetis- 
mus werden (ich dadurch aufhellen. Hier ist es 
mir hinreichend auf diefes Verhalrnifs hinzudeu- 
ten; es erklärt uns die fch wachen Spuren von 
Magnetismus, die man bey verfchiedenen Metal- 
len, auch bey andern Naturkörpern, entdeckt. 
Ich erkläre mir auch hieraus den Magnetismus des 
Uraniums. Es ist bekannt wie viel Urfache man 
hat an der Reinheit des Rieht erfihen Königs zu 
zweifeln. Was aber das Chromium angeht, dei- 
fen König nach Ritter's Vermuthung ebenfalls 
magnetifch fcyn follte, fo glaube ivh, dafs hier 
derfelbe Umstand statt findet, den wir beym Ura- 
niutn erwähnt haben. Aus den Eifengehalt, wel- 
chen Klaproth und Achard in Rubin und Smaragd 
fanden, deshalb irgend einen Schlufs zu ziehen, 
weil Vauqiiclin nachheF in diefen Steinen nur Chro- 
mium fand, ist, wenn man weifs wie wenige 
Chemiker bis jetzt die Steinarten kennen die lic 
Unteraichen, in der That etwas gewagt. rf Der 
Schluß, dafs fie nicht diefelben Steinarten analy- 
firten, ist weit natürlicher* Es ist noch keine 

ein- 

• I , 4 

i) *4 a. O. i. Bd. p. 146. 
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einzige Erfahrung, die pofitiv für den Magnetis- 
mus fpricht, ja das letzte Metali vermag fogar, 
nach Rinmann^ allen Magnetismus des Eifens zn 
zerstören. Steilen wir uns alfo vor, dafs von Ei« 
fen an durch Nickel, Kobajd, Braunstein, Uran 
u. f. w. eine Reihe constituirt wird, deren Ge- 
meinfehaftiiehes ein Maximum der Cohärenz zu- 
gleich mit dem Maximum der Verwandfchaft 
gegen den Sauerstoff ist: fo muffen wir anneh- 
men, dafs der Magnetismus mit dem ersten Me- 
tall diefer Reihe entseht, fich aber baid wieder 
verliert, und endlich nur eine beträchtliche Re- 
ceptivität als Spur zurück iäfst. 

• * * 

Die Metalle der erwähnten Reihe, die fich 
dem Eilen am meisten nähern, wie z. B. Nickel 
und Kobald, fcheinen fich in der Natur am mei- 
sten von diefem Metalle getrennt zu haben. Sie 
kommen fast immer miteinander vor, obgleich fie 
wohl feiten, in der Natur, ganz eifenfrey feyn 
möchten. Es verdient vielleicht bemerkt zu wer- 
den, dafs mehrere Metalle aus diefer Reihe gerade 
unter die feitenen gehören, die in der allerältesten 
Periode, die uns die Geognofie kennen lehrt, vor- 
kommen. So rinden wir Molybdän eingefprengt 
im Granit an mehrern Orten, wie z. B. in Nor- 
wegen, Schweden, bey Zinnwalde, und Schlak- 
kenwalde in Böhmen u. f. w. Eben fo finden wir 
z. B. am St. Gotthard den Menackj den Wolfram 
und Uran wenigstens auf den ältesten Lagern: 
Wolfram z. B. mit der bekannten Zinnformation. 
So&wäe fie in den jungem Perioden hervor- 
treten, — welches aber mit. einigen wie z. B. mit 
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Molybdän und Wolfram, die mit den altern Gang- 
formationen wiederum verichwinden, nicht ein- 
mal der Fall zu feyn fcheint — kommen fie auch, 
mit dem Eifen, immer mehr in Verbindung. Am 
auffallendsten zeigt fich diefes bey Menack und 
Traunstein , die fast immer nur Begleiter des Eilens 
find. Der Menack fcheint mit dem Eifen in den 
'ältesten Gebirgen befonders vorzukommen. Ein 
grofser und bedeutender Theil des, in der Ur- 
trappformation in Norwegen vorkommenden Ei- 
fens fcheint vorzüglich durch feinen Menackgehalt 
ausgezeichnet zu ieyn. * Die bekannten neuen Fot 
filien aus dem Urtrapp bey Arendal , fcheinen fast 
alle durch Menack caracterifirt zu werden; aber 
die reichsten und besten Eifengänge in. ganz Nor- 
wegen liegen gerade um Arendal herum. Mir 
fcheint der Menack in den ältesten Gebirgen, in 
mehr als einer Rückficht, beym Eifen die Stelle 
des Braunsteins zu vertreten. Denn wie häufig 
diefes letzte Metall beym Eifen gefunden wird, 
wie charackteristilch fein Vorkommen mit den Ei- 
fenerzen ist, und wie vielen Einiiufs er felbst auf 
die Güte des Eifens hat, ist allgemein bekannt j 
nur fcheint der Braunstein Ipäter hervorzutreten, 
und nicht, wie der Menack, in den ältesten Ge- 
vorzukommen. Der Braunstein verfchwindet aber 
auch wieder, und kaum wird man in den neusten 
Flötzgebirgen noch eine Spur von ihm finden kön- 
nen. Der Menack allein fcheint, fo wie er in 
den ältesten Gebirgen verfchwand, in den neusten 
wieder hervorzutreten. Das Eifen ist das einzige 
Metall, welches durch alle Perioden und aileflk>r« 
inationen hindurchgeht. — • 

Wir 
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Wir fangen nun die Betrachtung einer ganz 
neuen Reihe an. Es ist die am wenigsten cohä- 
rente. Nur mufs ich zum' voraus bemerken, dafs 
ich durchaus nicht im Stande bin, eine fo durch- 
gängige Gefetzmäfsigkcit der chemifchen Eigen- 
[ehalten aufzuzeigen, wie es mir in der vorherge- 
henden Reihe wirklich darzuthun gelang. Indef- 
fen wird man hoffentlich das Eigentümliche der 
Reihe niht abläugnen. Das, was fie vorzüglich 
characterifirt, ist, wie wir fchon willen, die über- 
aus geringe Cohärenz , und die fchnell abnehmen- 
de, nicht fehr bedeutende Dehnbarkeit mehrerer, 
fo wie die beträchtliche Sprödigkeit anderer Me- 
talle. 

Ueberhaupt kommen die Metalle diefer Reihe 
lange nicht fo häufig und ausgebreitet vor, wie 
die der vorhergehenden; diejenigen, welche am 
häufigsten vorkommen , find noch das Bley, und 
das Queckfilber; die übrigen gehören fast alle zu 
den feltnern Metallen. 

Die Verwandfchaft diefer Metalle gegen Sau- 
erstoff nimmt, vom Queckfilber an bis znm Zink, 
allmählig zu. Der Zink stellt in diefer Rückficht 
das Maximum in, der ganzen Reihe dar. Aber 
mit dem Zink verfch windet auch die Dehnbarkeit, 
in diefer Reihe, wie mit dem Eilen in der vor- 
hergehenden; und es findet alfo hier wirklich 
auch ein ähnliches Verhältni fs statt. Vom Zink 
an, d. h. fo wie die abfolute Cohärenz in diefer 
Reihe fich in der relativen verliert, nimmt die 
Verwandfchaft gegen Sauerstoff wieder ah» .und 
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der Arfenick folgt in der Reihe der Verwandfchaf- 
ten gegen diefen Stoff, gerade auf das Queckfil- 
ber. Auch die Sauerstoffcapacitat und die mit ihr 
im umgekehrten Verhäitnifs stehende Inteufität der 
Oxydation, fcheint, fo viel man aus den unvoll- 
ständigen Verfuehen fchliefsen kann, daffeibe Ge- 
fetz wie in der vorhergehenden Reihe zu befolgen. 
Sie nimmt nehmlich bis auf einen gewiffen Grad, 
zugleich mit der Verwandfchaft , zu. Die Men- 
ge des Sauerstoffs* welche das Queckfilber auf- 
nimmt^ ist, wie ihre Verwandfchaft, fehr ge- 
ring, ioo. Theile nehmen fo wohl nach Kirwan 
als Lavoifier nur '8 Theile Sauerstoff in fleh; das 
Bley nach den genauem Angaben des Erstem 
12,3 , das Zum und der Zink, beyde noch mehr. 
Kirwan fchätzt die Menge für das erste Metali = 
31 ; die für das zweyte Metall = 25. Die Ca- 
pacität des Wismuths und Spiesglanzes gegen Sau- 
erstoff ist wahrfcheinlich geringer , und die Anga- 
be des Kirwatfs für. das Spiesglanz gewifs zu 
grofs. Die Saüerstoffcapacität des Arfenicks ist 
aufserordentiieh gering 4 und nach Kirwan enthält 
das Arfenikoxyd in 100 Theilen, nur 7,5; die 
Arfenikfäure nur 9,81 So wie die Saüerstoffcapa- 
cität bey den ersten Metalien diefer Reihe zu stei- 
gen fcheint, fcheint fie alfo bey den übrigen mit der 
Verwandfchaft zugleich zu flnken. Etwas Gefetz- 
mäfsiges in der Verwandfchaft gegen den Schwe- 
fel, habe ich bey diefer Reihe nicht entdecken 
können ; nur fö viel erheilet freylich aus den be- 
kannten Verfuehen, dafs die dehnbaren Metalle 
diefer Reihe, wie Zinn und Bley, eine beträcht- 
liche 4 Verwandfchaft gegen den Schwefel haben ; 

da 
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da hingegen fich die fprödem Metalle diefer Rei- 
he, wie Zink, Wismuth, Spiesglanz und Arfe- 
nik, ziemlich fchwer mit Schwefel verbinden 
laflen; vorzuglich fcheint die Verwandfchaft des 
Arfeniks und Zinks aufserordentlich gering. Ja 
von dem letzten Metall behaupten die mei- 
sten Chemiker, dafs es fich im reinen Zu- 
stande gar nicht mit .Schwefel verbindet. Da 
man aber vielleicht von allen Metallen be- 
haupten | kann, dafs eine, obgleich unbedeu- 
tende, Oxydation, ihrer Verbindung mit Schwe- 
fel vorhergehe 5 fo darf man fich um fo weniger 
wundern, wenn diefes auch beym Zink erfordert 
wird, defTen Verwandfchaft gegen den Schwefel 
allerdings fehr gering feyn muß. 

In der cohärentern Reihe traten die Metalle, 
fo wie die Intenfität der Oxydation zunahm , im- 
mer mehr und mehr zurück, und wurden zu- 
gleich strengrlüfliger. In der gegenwärtigen Rei- 
he findet ein ganz anderes Verhaltnifs statt. So 
wie die Intenfität der Oxydation zunimmt , wer- 
den die Metalle immer flüchtiger. Diefe, die 
weniger cohärente Reihe allein characterifirende 
Eigenfchaft, finden wir freylich fchon bey dem 
zu diefer Reihe fich hinneigenden Wurzelmetall, 
beym Queckfilber nemlichj in der Reihe felbst 
aber tritt fie erst recht deutlich beym Zink her* 
vor. Frey lieh kann man behaupten, dafs fast 
alle Metalle, etwa die cohärentesten ausgenom- 
men, fich bey einer fehr hohen Temperatur ver- 
flüchtigen laffen, und es ist bekannt, dafs das 
Gold und Silber wirklich in der grosten Hitze 

Steffens Beyt. *. Nat. h grofser 
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grofser* Brennfpiegel und ßrenngl'jfer in Dnmpf 
verwandelt werden kann. Von demcrsten Metall ist 
diefes durch Homberg ■) und Macquer z ) berie- 
fen. Von Silber ebenfalls durch den letzten Na- 
turforfcher, 3 ) — und Ehrmann 4 ) hat fowohi 
Gold als Silber vorm Löthrohrc mit Lebensluft 
verflüchtigt. Bey einer weit geringeren Tempe- 
ratur last fich das' Bley und nach Macquer ') und 
Baume *) das Zinn verflüchtigen. Das Zink aber 
last fich fchon weit leichter fublimiren; noch 
leichter Wismuth und Spicsglanz; am allerleich- 
testen der Arfenik. . 

So wie in der coliärentern Reihe die Metalle 
immer fester und strengflüfllger wurden, fo wer- 
den, fie in diefer Reihe immer flüchtiger. Und 
stellen wir uns das nach Vauqutlm fast unfchmelz- 
bare (infufible) und fehr fchwer zu reducirende 
Chromium, als das Extrem der einen Reihe, " 
vor; fo wird der leicht reducirbare und flüchtige - 
Arfenik, das Extrem der andern Reihe. 

Die ganze Unterfuchung zeigt, wie durch- 
gängig der Gegenfatz zwifchen diefen zwey Rei- 
hen ist. Die cohärentesteu Metalle der coharen- 
tern 

•i 

1) Mem. de P acad. royal de fc* 1702. p. 147. 

2) Chem. Wörterb. ister Th. p. 466, 

3) > a. O. p. 494. 

4) Schmelzkunst 54. — §. 63. 

5) a. a. O. 5ter Th. p. 750. 

6) Experimeutal. ehem. 2ter Th* p. $34. 
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fern Reihe haben alle eine fehr starke Verwand- 
fchaft gegen den Sauerstoff. Die cohärenteru 
Metalle der weniger cohärentern Reihe haben — 
nächst den edlen oder Wurzelmetallen — die 
geringste Verwandfchaft gegen den Sauerstoff. 
Die Extreme der cohärentesten Reihe fcheinen 
fich immer tiefer in dem Proceffe der Erde zu 
verlieren". Die Extreme der weniger cohären- 
ten Reihe fcheinen hingegen immer mehr aus 
diefem Procefle hinauszustreben, aber dann auch 
in Gasform zu verfchwinden.. Die Metalle mit 
der gröfsten Coh'ärenz haben entweder felbst 
Magnetismus, oder wenigstens eine bedeutende Re- 
ceptivität dafür. Die flüchtigen Metalle hinge- 
gen vermögen allen Magnetismus zu zerstören, 
und nichts ist tödtender für diefe Eigcnfchaft, 
als der Arfenik. Wirklich fcheint die Receptivi- 
tät für den Magnetismus, durch Kupfer, Silber, 
Gold, Zinn und Bley, fieb, allmählich zu ver- 
lieren* 

Ich habe fchon bemerkt, dafsGold und 
Silber, obgleich in einem fehr geringen Grade, 
flüchtig find. Man kann, wie ich glaube, an- 
nehmen, dafs die Flüchtigkeit d. h. die Eigen- 
fchaft in verfchloffenen Gefa'fsen fich regulinifch 
fublimiren zu laffen, in der cohärenteren Reihe 
mit der Cohärenz in einem umgekehrten Vehalt- 
nifs stehe. Wenigstens find die Metalle diefer 
Reihe vom Eifen an, ficher noch fchwerer zu 
verflüchtigen, als Gold und Silber. Es fcheint 
alfo wirklich, als wenn diefe Eigenfchaft mit 
den erwähnten Metalien anfinge, und als wenn 

La • diefe, 



164 



diefe, die zu den Wurzelmetallen gehören, ftch 
dadurch zu der weniger cohärenten Reihe hin- 
neigten. Auf der Grenze zwifchen beyden Rei- 
hen stehen fie offenbar, und zwar eben dadurch, 
dafs fie da« Maximum einer Eigenfchaft darstel- 
len , die grade mit diefen Metallen in der Cohä- 
renzreihe verfchwindet, und fo wie die Cohä- 
renz abnimmt, nur im 'geringen Grade wieder 
erfcheint. Es ist nemlich aus dem Vorhergehen- 
den bekannt, dafs das Gold das Maximum der 
Dehnbarkeit darstellt, dafs neben diefem Metall 
in der Cohärenzreihe, die forödesten Metalle ste- 
hen, und dafs diefe Eigenfchaft mit Zinn, Bley 
und Queckfilber nur fchwach wieder hervor tritt. 
Wir finden alfo hier nur unter andern Umständen, 
dailelbe Verhäitnifs wieder, welches zwifchen 
dem Eifen und den cohärentesten Metallen statt 
findet. — 

Aber die Metalle der weniger cohärenten 
Reihe haben fich in der That auch ebenfo um 
das Silber und das Gold, wie die cohärentesten 
Metalle um das Eifen verfammelt. Beym Gol- 
de ist diefes freylich nicht fo deutlich wie beym 
Silber; es ist aber auch natürlich, da das Gold 
nicht fo thätig in den Erdprocefs überhaupt ein- 
greift. — 

Das Vorkommen des Silbers mit fast allen 
Metallen der weniger cohärenten Reihe ist allge- 
mein bekannt. Das Bley begleitet das Silber wie 
der Braunstein das Eifen. Das fast durchgängige 
Zufammeufeyn . diefer Metalle, xumahl in ge- 

-fchwe- 
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fchwefeltem Zustande, ist in der That ein höchst- 
merkwürdiges Phänomen, welches uns über die, 
bis jetzt unbekannte, Natur diefer Metalle in der 
Zukunft AuffchliuTe verfpricht. Man findet das 
gefchwefelte Bley fast nie vollkommen filberfreyj 
und es ist bekannt genug, dafs fast aller Siber- 
bergbau mit Bleyglanz getrieben wird. Ich fehe 
gar nicht ein warum man nicht für folche fpre- 
chende VerhältniiTe die Aufmerkfamkeit der Na- 
turforfcher fordern dürfte. 

Zwey andere Metalle welche ebenfalls lehr 
häufig mit dem Silber vorkommen, find der Ar- 
fenik und den Spiesglanz. Das lichte und dunkle 
Rothgültigerz, und das Sprod- Glanzerz halten 
immer entweder Arfenik oder Spiesglanz, und 
wirklich fcheinen diefe Metalle fast eben fo häu- 
fig mit dem gefchwefelten Silber, wie das Sil- 
ber mit dem gefchwefelten Bley vorzukommen. 
Auch mit dem gediegenen Silber kommen diefe 
Metalle vor. Der Wismuth foll ebenfalls mit 
Silber vereinigt fich finden, ja felbst das Queck- 
filber als natürliches Amalgam. 

Der Sylvan wird bekanntlich mit den Gold- 
und Silbererzen in Ungarn gefunden. 

Es ist höchst interelTant, wie Werner aus 
dem gediegenen Silber den Uebergang in mehre- 
re Metalle, felbst oryctognostifch, nachzuweifen 
vermag — um fo intereflanter, da diefe Nach- 
weifungen die oben aufgestellte Idee, dafs das 
Silber den Uebergang fowohl zu den cohären» 
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teren, wie zu den weniger cohärenten Metalien 

ausmacht, auffallend bestätigt. — Das gediegene 
Silber geht nemlich, nach Werntrs Beobachtun- 
gen, durch das güldfche Sil her in das gediegene 
Gold über, durch Spiesglanzfilber in das gediegene 
SpiesglanZ) durch Arfenikfilber in den gediegenen 
Arfenik, durch naturliches Amalgam in das ge- 
diegene Qtieckfilber, durch Spröd- Glanzerz — auf 
der einen Seite vermittelst Weisgüitigerz und Grau- . 
fpiesglanzerz wieder in das gediegene Spiesglanz 
— auf der andern Seite vermittelst Schwarzgül- 
tigerz in Fahlerz über, von diefem vermittelst 
Kupferglanz in das gediegene Kupfer, vermittelst 
Kupferkies aber, theÜs durch Schwefelkies in^Ef* 
Jen, theils durch Zinnkies in Zinn. — 

• m * 

Wir kennen aus dem Bisherigen das Vorkom- 
men der bevden Metallreihen in der Natur. — • 
Ihr chemifcher, oryctognostifcher und felbst ge- 
wilTermafsen ihr geognpstifcher Character fpricht 
für die aufgestellte Abtheilung. — Alle Metalle 
theilen fich in zwey merkwürdige Clalfen, die in 
einander übergehen. — Freylich kommen diele 
wieder auf die marinich faltigste Weife untereinan- 
der gemifcht und gemengt vor. Mehrere Erzfor- 
mationen bestehen aus den verfchiedensten Me- 
tallen aus beyden Reihen, und man würde uns in 
der That aui das allergrobste misverstehen, wenn 
man etwa glaubte, dafs wir durch das Bisherige* 
auf irgend eine gefetzmafsige Trennung in der 
Vertheilung der Metalle hatten deuten wollen — 
Wer Verhhltnifle, wie die erwähnten, wer über- 
haupt geoguostifche VerhaltnüTe beurtheilen wil^ 

der 
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der muls felbst bey der fcheinbarsten Verworren- 
heit, den grofsen regelmässigen Zug der oft un- 
verkennbar durch das rcgeliofeste Chaos geht, 
zu fallen und festzuhalten verstehen. Ohne diefe 
Eigenfchaft, das eigentlich geognostifche Talent, 
welches Werner mit fo vielem Rechte von allen 
feinen Schülern fordert — würden wir in den 
großen Verhältniffcn der ErdmahTe nie eiue Re- 
gel erkennen, und alle unfere Beobachtungen 
würden fich in einer ewigen Zerstreuung auf-' 
lofen. 

Ich brauche diefe Erinnerung vorzüglich hier, 
wo ich .auf ein merkwürdiges, und — wenn es 
fich mit völliger Evidenz aufstellen liefse — in 
tler TJiat für eirife Naturtheorie fehr wichtiges 
Gefetz för die climatifche Vertheihmg der Metalle der 
beijden Reihen aufmerkiam machen will. Ich kann 
es nur als eine Vermuthung aufstellen, aber felbst 
als folche verdient Tie gewifs Aufmerkfamkeit, 
um fo mehr, da fciion früher mehrere Natur- 
forfcher auf etwas Aehuliches gedeutet baten. 

Delametherle x ) fpricht fchon von dem häu- 
figeren Vorkommen des Eifens gegen den Nordpol 
und es ist wirklich nicht unwahrfcheinlich, dafs 
die nördlichste Hälfte der nördlichen Halbkugel 
eifenreicher ist, als die tödliche. Ich behaupte 
nicht, dafs diefe Gegenden kein Eifen haben, 
welches der Erfahrung laut widerlprechen würde, 
ich behaupte nur, dafs die Menge des Eifens mit 
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der Entfernung der Gegenden vom Aequator in ei- 
nem geraden Verhaltniue stehe. — Diefes fcheint ( 
aber nicht allein vom Eifen, fondern überhaupt 
von den cohärenterenJMetallen zu gelten. Man be- 
denke nur die Ungeheuern Lager von Kupfer und 
Eifen in Norwegen, Schweden und Sibirien. — 
Wir haben Gründe eine eben fo grofse Menge 
von Eifen in Nordamerika / anzunehmen. Nicht 
allein Schüz's\ fondern auch dio neuesten von . 
EbeHng gefammelten Nachrichten berechtigen uns 
dazu. x ) — Es ist fehr merkwürdig, dafs nicht 
allein das Eifen in Lagern und Gängen aufser- 
ordentlich häufig in jenen nördlichen Gegenden, 
vorkommt, fondern auch die eifenhaltigsten Gc- 
birgsarten. Ohne Zweifel hält unter allen Urge-. 
birgsarten die der Urtrappformation vorzüglich Ei- 
fen. Aber diefe Gebirgsart tritt auch , fo viel wir 
aus der Vergleichung der füdlichen euröpäifchen 
Gebiigsgegenden mit den nördlichem fchliefsen 
können, gegen Norden immer deutlicher und 
mächtiger hervor. Die Urtrapparten machen z. 
B. in Churfachfen und andern Gegenden Deutfch- 
lands meist nur mächtige Lager , da fie in Norwe- 
gen 

l) Ich weifs nicht ob ich es wagen darf die Vermu- 
thung zu äufsern, dafs die Oxydation und über- 
haupt die Vererzung des Eifens und Kupfers zu- 
nimmt, je näher die eifen- und kupferhaltigen Ge- 
genden dem Aequator find. ' Wenigstens ist es auf- 
fallend, dafs die gröste Menge Eifen in den nörd- 
lichen Gegenden aus Magneteifcnstein besteht, und 
dafs mau dort (wie in Rö'raas, nach Hermann in 
Siberien, nach 7>7<ix, Bergmann und Cronstedt in 
Schweden) das Kupfer fo häufig gediegen tindct. 
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gen und Schweden vielmehr eigene mächtige 
Gebirgszüge constituiren. In der Thal kann man 
fich kaum einen Begriff von der ungeheuren EU 
fenmenge machen, die die ganze nördliche Ge- 
birg smaffe durchdrungen zu haben fcheint. Der 
berühmte Taberg an Wettern nicht w.eit von 
Jönkioping in Schweden, ist höchstwIiKrfcheinli- 
cherweife ein FlÖztrappgebürge. In Norden ver- 
mehren auch diefe Gebirge den Eifengehalt der 
Länder im hohen Grade. Der erwähnte Berg kann 
vorzüglich zum Beyfpiei dienen. Er ist fehr hocli 
und erstreckt fich ziemlich weit. Die Gebürgs- 
maife felbst giebt 35 bis 36 Procent Eifen. Seit 
150 Jahren d. h. feit Guflav Adolf (ich fo viel Mü- 
he gab das dafige Eifenfehmelzen aufzubringen, 
hat man nur die umliegenden Gefehiebe gefchmolzen, 
und doch fetzen diefe , wenigstens in der neuesten 
Zeit, ein 10 — 12 Hohöfen in Bewegung. Ich 
läugne nicht, dafs auch in den füdlichen Gegen- 
den der nördlichen Halbkugel eine bedeutende 
Menge Eifen vorkommen kann, und wirklich 
vorkommt. So fcheinen nach Helm's Nachrich- 
ten leibst die Cordilleras ziemlich viel Eifen zu 
halten. Aber fowohl das dahin gelagerte Eilen, 
als die machtigsten Eifenlager in Europa, wie 
z. B. die im mittäglichen Frankreich , am Fufse der 
Pyrenäen, fo berühmte braunsteinhaltige" Eifenla- 
ger, oder die in der That fehr beträchtlichen um 
das Thüringerwaldgebirge herumgelagerten, kön- 
nen ihrer, im Ganzen genommen nicht fehr be- 
trächtlichen, Verbreitung wegen, mit jenen nor- 
difchen Eifenmaflen nicht verglichen werden. 
Die Menge des Rupfers in Norwegen, Schwe- 
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den, in dem Uralifchcn Gebirge (zumal den 
Pochadjxfchinfcben und Turtfchaninowfchen Gru- 
ben), in Sibirien, auf den Bären- und Kupferin- 
feln, in dem nördlichen Theile von China und 
Japan, ja felbst nieder in Nordamerika, fcheint 
bedeutenderjzu feyn, als vielleicht in irgend einem 
andern Theile der Welt. So rindet man am Ohio 
ungeheure Gefchiebe vom gediegen Kupfer, wei- 
che die Wilden nach Quebec bringen. 

Aber auch Nickel und Kobaid fcheinen nor- 
difche Metalle zu feyn. Dafs der Menack fast 
alle fchwedifche und norwegifche Eifenerze cha- 
racterifirt, habe ich fchon oben bemerkt. Der 
Braunstein durchdringt fast die gröste Mengeder 
fchwedifchen Eifenerze, felbst der Molybdän 
kommt in den nordifchen Gebirgen (wie in 
Schottland, Norwegen, Schweden) häufiger als 
vielleicht fönst irgend wo , meist in dem Granite 
cingefprengt, vor. 

So wie nun die cohärenten Metalle mit der 
Entfernung vom Aequator zuzunehmen fcheinen, 
fo fcheinen die weniger cohärenten, mit Einfeh lufs 
des Goldes und Silbers, in der Nahe vom Aequa- 
tor vorzüglich häufig zu feyn. Nun rinden wir 
wohl auch in den nördlichem Gegenden beträcht- 
liche Silber- und Goldbergwerke, wie z. B. in 
Norwegen , auf dem Harz , in Churfachfen , in 
Ungarn und bey Berejowsk. Aber diefe Menge 
von Gold und Silber fcheint mit derjenigen um 
den Aequator herum, gar nicht verglichen wer- 
den zu können. Freylich find uns die Gebirge des 
Indifchen Archipelags in diefer Rückficht nicht 
fonderlich bekannt. IndefTen haben wir fo wohl 

neuere 
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neuere als altere Nachrichten genug, die uns zu 
der Vcrmuthung berechtigen, dals fowohl diefe 
Gegenden, als einige in] Africa, fehr reich an 
Gold und Silber find. Ich leibst habe gediegene 
Goidstuffen von den .Indifchen Infeln gefehen, 
wie man fie aus den europäifchen Gebirgen nie 
zu fehen bekömmt. Am alleraufTallendsten find 
aber in diefer Rückficht die americanifchen Aequa- 
torial- Gegenden. Die ungeheure Menge von ge- 
diegenem Silber in Mexico ist fchon bekannt. 
Die unverfiegbare Quelle von Gold und Silber 
in Südamerika, welche die Ichlechteste bergmlin- 
nifche Behandlung nicht zu erfchÖpfcn, ja nicht 
einmal merkbar zu vermindern vermag, fpricht 
für eine fo ungeheure Anhäufung des Goldes und 
Silbers in diefen Gegenden, wie man fie Geh fönst 
wohl nicht vorzustellen pflegte. Diefe Vorstel- 
lung wird durch die Nachrichten Hdm's s ) durch- 
aus bestätigt. Bey Tucuman, erzählt er, fcheint 
der ganze Bergrücken edel zu feyn, und fowol 
Gold als Silber zu halten. Bey Mojos enthalten 
die Thonfchiefergebirge Quarzgänge mit fehr vie- 
lem Golde, und Wafchgold mit Stücken von der 
der Gröfse eines Viertel - Ducaten. Dergleichen 
aufgefchwemmte goldreiche Fiötzlager gehen von 
hier aus ganz bis nach Potofi. Hier wird der 
Thonfchiefer über alle Vorstellung reich. Eine 
ganze Kuppe bis zu Sicaficä enthalt fehr viel Gold. 
Bey La]faz nicht weit davon r fiel, wie Helm er- 

- ' ' . . Ähk 
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zahlt, ein uberhängender Theil der Kuppe, vor 
80 Jahren herunter, in welcher man Goldstücke 
von 2 bis 50 Pfund fand. Noch nach einer fo 
Jangen Zeit rindet man Unzenfchwere Goldstücke 
in diefer herabgefallenen Gebirgsmafle, * und doch 
foll, wie man verfichert, Tiupani 40 Meilen von 
da , noch reicher an Golde feyn. 

Das Silber kommt eben fo häufig wie das 
Gold, theils als gediegen Silber, theils als Bley- 
glanz, theils als Weifsgüitigerz vor; es fcheint 
das Gold, an den meisten fclion erwähnten Stel- 
len, zu begleiten. Gualgayos in der Provinz Tru- 
xilio, 178 Meilen vor Lima, und der Silberberg 
Jauricucha bey der kleinen Stadt Pasco in der Pro- 
vinz Tanna geben über die Hälfte des Silbers, 
welches im Königreiche producirt wird. Der 
letzte Berg, enthält ein ungeheures Stockwerk von 
feinen poröfem Brauneifenstein, in welchem ge- 
diegen Silber durch und durch eingefprengt ist. 
Diefer Eifensreiri enthält freylich nur in 50 Cent- 
nern 9 Mark Silber ; aber ein weifser Letten in der 
Mitte des Stockwerks -J Elle mächtig, giebt in 
50 Centnern 200 bis 1000 Mark fein Silber. — 
Wo man, auf dem ganzen Stockwerke, anfehlägt, 
findet man Silbererz, bald von gröfsern, bald 
von geringem Gehalte, 

So ungeheuer wie nun in Vergleichung mit 
den europäischen Gegenden diefe Menge von Gold 
und Silber ist, fo ist es doch mehr als wahrfchein- 
lich, dafs der eigentliche Reicht hum diefer Ge- 
birge, noch lange nicht einmal zur Hälfte bekannt 
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ist, und follte es denn zu kühn feyn, wenn wir 
behaupten, dafs das Gold und Silber in jenen 
Gegenden fast eben fo häufig ist, wie das Eifen 
gegen Norden? 

Aber eine grofse Merkwürdigkeit, die vorzüg- 
lich für die Vermuthung stimmt, dafs ein Unter- 
fchied in der climatifchen Vertheilung der ver- 
fchiedenen Metalle statt findet, ist von allen Na - 
turiorfch'ern, die über diefen Gegenstand fprachen, 
überfehen worden. Es ist nemlich die, im Gan- 
zen genommen und verhältnifsmäfsig , fehr auf- 
fallende Seltenheit der leichtmifligeu Metalle, in 
den nördlichen Gegenden. Das Bley, ob es gleich 
eines der häufigsten Metalle der weniger cohä- 
rentern Reihe in dem nördlichen Theil von Europa 
ist, ist doch in verfchiedenen nördlichen Ländern 
feiten genug. So leidet Norwegen und Schwe- 
den wirklich Mangel an Bley. Wie häufig die- 
fes Metali gegen Süden ist, läfst fleh freylich 
nicht fo genau ausmachen ; aber es ist zu vermu- 
then, dafs es in den au fserordentl ich {überrei- 
chen mexicanifchen und füdamerikanifchen Ge- 
genden, nicht leiten ist. Das hauptfachlich füd- 
Jiche Vorkommen des Zinns ist noch auffallender. 
Bekanntlich ist diefes Metall in Europa fehr fei- 
ten, und man trift es nur, und das in geringer 
Menge, in Böhmen, Sachlen und in Cornwallis. 
Die beträchtlichste Menge Zinn die verbraucht 
wird, kömmt aus den füdlichen Orientalinnen 
Gegenden zu uns. Eben fo, wie das Zinn, 
fehlt auch das Queckfiiber in den nördlichen Ge- 
genden. & zeigt fich cm in einiger Menge in 
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den füdlichern Gegenden von Deutfchland, im 
Zweybrückifchen und vorzüglich in Idria, in 
Oberungarn und in Siebenbürgen , zu Almaden in 
Spanien u. f. w. Obgleich die Spanier in Süd- 
amerika aus Almaden, ja fogar aus Idria, Queck- 
fllber zum Amalgamiren ihrer Erze haben , fo ist 
es doch gewifs, dafs diefes Metall in bedeuten- 
der Menge in Südamerika vorkömmt, ohne be- 
nutzt zu werden. Helm giebt eine Befchreibung 
von dem Gebirge bey Guancavelica die auf ei- 
nen aufserordentlichen Reichthum von Queckfdber 
in diefem Gebirge fchliefsen last. 
' « • . 

Es ist, wenn wir alles zufammen nehmen, 
in der That fehr wahrfcheinlich, dafs die Menge 
der cohärentevn Metalle mit der Entfernung vom Ae- 
qnator in einem geraden, die Menge, der weniger 
cohärenten Metalle , mit derfelben Entfernung, in ei- 
nem umgekehrten V irhaltmfs stehe. Hier führe ich 
diefes Verhiiltnifs nur deshalb an, weil es auch 
beweifst, dafs jene Abtheilung der Metalle nicht 
erzwungen und willkührlich, ' fondern in der 
Natur gegründet fey; ob es uns noch andere 
Auffchlüfle verlpricht, wird fich in der Folge 
zeigen. 

Und hiermit fchliefse ich alfo diefe Unter- 
fuchung der Metalle. Keiner fühlt bener wie 
ich, wie viele Schwierigkeiten bey meiner Art 
der Behandlung statt finden; aber keiner kann 
auch inniger als ich, von der Richtigkeit der 
Hauptfitze überzeugt feyn. Ich muli nothweru 
die den Lefer bitten, dafs er fich durch kleinere 

Ahr 
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Abweichungen nicht irre machen läst, fondern 
mehr feinen BÜck auf das Ganze richtet.' Wenn 
man bedenkt, dafs unfere Untcrfuchung einer 
Reihe Körper galt, in welcher höchst wahr- 
feheinlicherweife viele Glieder noch nicht ent- 
deckt, und viele Eigenfchaften der fchon bekann- 
ten Glieder nicht hinlänglich unterfucht find, fo 
kann man leicht einfehen , dafs wir in diefer Rei- 
he Lücken finden musten. Ich habe es fchon 
oben gefagt, und wiederhole es nochmals, dafs 
vorzüglich in der Reihe der weniger cohärenten 
Metalle einige Glieder fehlen miüfen, die wir, 
wenn wir das füdlichere Vaterland diefer Metalle, 
vor allen Dingen die ungeheuren Gold- und Sil- 
bermafien genauer kennen lernen, wahrfcheinlrch 
entdecken werden. Es ist fehr merkwürdig, dafs 
wir in der neuern Zeit die Reihe der cohärentesten 
Metalle mit fo vielen neuen vermehrt haben \ da 
wir doch in der .weniger cohärentern Reihe nur 
ein einziges neues Metall fanden. 

Mögen indeflen die Lücken noch fo bedeu- 
tend, die Schwierigkeiten in, einigen fpeciellen 
Fällen noch fo grofs feyn, Folgendes geht doch 
offenbar als reines Refultat aus unfern Untert- 
eilungen hervor. Die drey Ichwersten Metalle 
stellen die Wurzel zweyer Metall reihen dar. Von 
ihnen aus können wir diefe' Reihen mit abneh- 
mender Dichtigkeit, zunehmender Cohärenz und 
Sprödigkeit auf beyden Seiten verfolgen. Diefe 
VcrhÜltnüTe der angeführten Eigenfchaften kom- 
men beyden Reihen zu; aber die groste Cohärenz 
fällt ganz auf die Seite der einen Reihe, verliert 
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fich in einer bedeutenden Harte und außerordent- 
lichen Strengliüfligkeit, welche mit der Intenfität 
der Oxydation in einem geraden VerhaltnnTe steht. 
Die geringere Cohärenz fallt ganz auf die andere 
Seite; aber wie fie zunimmt, werden die Metalle 
immer flüchtiger, und die Intertlitat der Oxyda- 
tion grofser. Ja bey den Extremen beyder Reihen 
finden wir .die Gewalt des Sauerstoffs fo stark, 
dafs fowohl die cohärentesten als die flüchtigsten 
Metalle (fowohl Molybdän und Wolfram, als 
Arlenik) die Natur der Säuren anzunehmen fähig 
(Ind. So wie die Metalle den Extremen beyder 
Reihen fich nähern, verlieren fie offenbar nach 
und nach die ausgezeichnetsten Eigenfchaften der 
Metallität: die beträchtliche Dichtigkeit nnd die 
grofse abfolute Cohärenz in Verbindung mit 
Dehnbarkeit. Die ganze Metallreihe zeigt uns durch 
ihre ätifsern Puncte zwey fich entgegengefetzte Pole y 
von welchen der eine fich gleich/am immer fester machte 
fcontrahirt — daß ich bey der Vergleichnng bleibe , 
— der Minus - Pol) der andere fich immer mehr fr ey 
macht , (expandirt — der Plus- Pol.) 
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Jst cs uns gleich gelungen in dem vorhergehen- 
den Auffatze die meisten merkwürdigen Verhält- 
nuTe bey den Metallen auf Gefetzc zu reducireu, 
fo werden doch diefe Ge fetze felbst uns fo lange 
unverständlich bleiben , überhaupt die ganze Me- 
tallreihe unerklärbar, bis es uns gelingt, auch 
diefe Reihe an eine andere bekannte Reihe Na- 
turkorper anzuknüpfen« Es ist das, was Wir in 
dem Nachfolgenden verfucheu werden. 

Am leichtesten wird diefes Uns ohne Zwei- 
fei mit den Extremen der coharentesten Metallrei- 
he gelingen. Schon längst haben die Naturfor- 
fcher einen Zufammenhang zwifchen den Metallen 
diefer Reihe, und einigen nichtmetallifchen Sub- 
stanzen vermuthet» 

Es War natürlich einen Uebergang aus der 
Reihe der Metalle in die der Erden zu erwarten. 
Die Aehnlichkeit der Erdarten im hufsern Anfehen 
mit den Metall - Oxyden» ist in der That zu grofs, 

Steffens Beyt. *. Ntt. M ^ s 
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als dafs nicht die Chemiker einen Zufammenhang 
zwifchen beyden ahnden follten. Die oben fchon 
erwähnte Erscheinung, dafs die cohärentern Me- 
talle, fo wie die Intenfion der Oxydation zunimmt, 
immer mehr und mehr zurücktreten, fleh in ihre 
Oxyde verlieren, und mit immer gröfserer und 
gröfserer Schwierigkeit aus diefen wieder herzu- 
stellen find , muste die Naturforfcher zu der Ver- 
murhung leiten, dafs die Erden Oxyde wären, 
deren Könige nur fehr Stark zurückgetreten wa- 
ren, und fich daher fehr fchwer oder gar nicht, 
reduciren liefsen. Schon Lavoißer^ hat wie be- 
kannt, diefe Meynung gehegt, und obgleich 
nach dem unglücklichen Ausfall der Ruprechtfchen 
und Tondifchen Reductionsverfuche die Hoffnung 
einer Reduction der Erdarten unter den Chemi- 
kern fchwächer geworden ist, fo glaubte doch 
der berühmte verstorbene Pelletier noch neulich 
den Baryth reducirt zu haben. *) 

Man fieht leicht ein, dafs wenn irgend ein 
Extrem der Metallreihe zu den Erdarten den Ue- 
bergang machen foilte, es nur das der cohären- 
testen Metalle feyn könnte. Und hier finden wir 
denn auch wirklich mehrere Spuren eines folchen 
Uebergangs. Schon ganz im Anfange diefes 
Buchs (S49.) Ijabe ich die Erfahrungen erwähnt, 

die 

l) Man vergleiche hiermit meine Aeufserung in der 
fchon vor mehr als 2$ Jahren verfertigten Ab- 
handlung, über den Oxydations- und Desoxyda« 
tions - Procefs der Erde, wo wirklich fchon der 
Keim zu meiner jeC2igen Anficht der Natur liegt. 
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die für eine Metallität des Zirkons und der Glu- 
cine fprechen , ihre von V itiquelin und auch von 
Lampadius und Mitfchell bemerkte Präzipitation 
durch reine Blutlauge , ihr gefärbter Niederfchlag 
durch Galläpfel - Tinctur, ^er fufse Gefchmack 
der Gjucine - Salze u. f. w. Wir haben alfo hier 
einen Uebergang der Erdarten zu der Metallreihe ; 
ebenfo wie die co härentesten Metalle einen Ueber- 
gang zu den Erdarten zeigen. Es verdient, wie 
ich glaube, bemerkt zu werden, dafs man die 
Glucine und das Chromium, von welchen die 
erste die Erdarten mit den Metallen, die zweyte 
die Metalle mit den Erdarten am meisten verbin- 
det^ z. B. im Smaragd nach Vauqutlm *) in Ver- 
bindung miteinander findet. 

Dem Vorhergehenden zufolge könnte man 
alfo die Erdarten für Metalle halten, deren Kö- 
nige gleichfam verfchwunden wären. Aber ei- 
ne andere höchst merkwürdige Erfcheinung for- 
dert unfre ganze Aufmerkfamkeit : Es find die 
Erfahrungen die fo auffallend für die Metallität 
der Kohlen iprechen. Wir haben diele, in der 
neuern Phyfik, eine fo grofse Rolle fpielende 
Entdeckung dem gröfsten und genievollsten jetzt 
lebenden Phyfiker V ilta , wie fo viele andere der* 
wichtigsten Entdeckungen, zu verdanken. Er 
war es nehmiieh, der, die durch Fontana 2 ) zuerst 

bekannt 

% 
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1) Scherer's Journal ister Bdl. 4te» Heft. p. 366. 

2) Rover*! Jotirn. d. Phyük* I793. p. 292. 
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bekannt gewordene Entdeckung gemacht hat, dafs 
die Kohle in den Galvanifchen Verfuchen völlig 
wie ein Metail wirke. Unter allen trocknen Sub- 
stanzen unfrer Erde 1 vermögen nur Kohlen und 
kohlenftoffhaltige Fofiilien lieh als Excitatoren in 
der galvanifchen Kette wirkfam zu zeigen. Die 
Annäherung der Kohlen zu den coharentesren 
Metallen, die durch die obige Beobachtung zuerst 
begründet wurde, wird durch eine andere von 
Pfiiff 1 ) gemachte Entdeckung noch mehr bestä- 
tigt. Man könnte nemlich gegen die Meynung, 
dafs die Kohle (ich durch ihre Thätigkeit in der 
galvanifchen Kette als ein Metall zeige, einwen- 
den, dafs die Metalle doch nur im regulinifchen 
Zustande thätig find; die Kohle aber, wie aus 
den Guytofifchen Verfuchen erhellet, fchon oxy- 
dirter Kohlenstoff ist. Aber die Entdeckung von 
Pfajf, dafs das strahlige und dichte Graubraun- 
steinerz, alfo ein wahres oxydirtes Metall , aller- 
dings in der galvanifchen Kette thätig ist, wel- 
ches auch von Humboldt z ) und nachher von 
mehrern bestätigt worden ist, hebt nicht allein 
diefe Schwierigkeit, fondern giebt auch der Mey- 
nung, dafs die Kohle mit 'den coharentern Me- 
tallen gewiflermaafsen zufammenfällt, eine neue 
Stütze. Ich vermuthe, dafs auch das Menack- 
Oxyd, welches mit dem Braunstein - Oxyd fo vie- 
le Aehniichkeit hat, wie diefes, beym Galvanis- 
mus Excitator feyn wird. 

Wir 

» 

/ t s 

1) Ueber die thierifche Electrieität. p. 120. 

2) Verftiche über die gereizten Muskel- und Ncrvcnfa 
fern, 1. Bd. p. 124. 
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Wir haben aifo vielen Grund, einen Zufam- 
menhang der Kohle mit den Metallen zu vermu- 
then; aber fpielt nicht auch die Kohle unter den 
cohärentesten Metalien eine fehr wichtige Rolle? 
Kommt fie nieht immer mit Braunstein z. B. in 
der genauesten Verbindung vor? Vermag fie nicht 
fich mit dem Eifen innigst zu verbinden, Theil 
an feiner metallifchen Natur zu nehmen, und an- 
statt den Magnetismus diefes Metalls zu zerstö- 
ren, diefen vielmehr auf das Aufallendste zu ver- 
stärken? Herr von Arnim hat in feinen Ideen zu 
einer Theorie des Magneten *) diefe Notwen- 
digkeit des Kohlenstoffs, um den Magnetismus 
des Eifens zu befördern, zur Begründung einer 
Theorie diefer Erfcheinung, am ersten aufge- 
stellt, fo wie Ritter *) der erste war, der lieh 
über die Metallität der Kohle deutlich aufserte. 

, ' Aber die Kohle ist ja felbst nur ein Oxyd 
des Diamanten, zwifchen diefer und dem Dia- 
manten felbst, liegt der, nur durch eine fch wa- 
chere Oxydation verfchiedene, Graphit; und bey 
diefem finden wir, ebenfo wie beym Braunstein ei- 
ne geringe Oxydation mit metallifchen Glänze ver- 
bunden. *) Ich glaube, dafs man durch das 

Bis- 

* 

1) Gilbert"; Annal. d. Phyfik. 3ten Bandes istes Stück. 
P 55- 

2) Beytrage zur nahem Kenntnifs des Galvanismus. 
istern Bandes, 2tes Stuck, p. 245. 

3) Vorläufig will ich hier bemerken, dafi die Erfchei- 
oungen, die der Diamant in lex nein urfprunglichcn 

M 3 Zustan- 



Bisherige hinreichend zu der Annahme berech- 
tigt ist: dafs die Extreme der coh'arentern Metall- 
reihe fich allrnählig in Kohlenstoff verlieren. Ei- 
ne Annahme, die noch dadurch an Evidenz ge- 
winnt, dafs der Diamant, der, wenn er auch 
nicht reiner Kohlenstoff ist, — was man nun 
freylich auf keine Weife behaupten kann — 
doch diefen Stoff im reinsten möglichsten Zu- 
stande repräfentirt, die grofste relative Cohärenz, 
oder was dafTelbe ist, die grofste Härte unter 
allen bekannten Körpern der Erde zeigt. 

Ich brauche, nachdem was ich im ersten und 
zweyten Auffatze diefer Schrift, auseinanderge- 
fetzt habe, die Uebereinstimmung der Behauptung; 
dafs die cohärentern Metalle einen Uebergang zu 
den Erdarten machen, mit der, dafs de fich all- 
mählich eletchfam im reinen Kohlenstoff verlie- 
ren, nicht weitläuftig einzuleiten. Wir wiifen 
fchon, dafs der Kohlenstoff die ganze kie fe- 
iigte Reihe characterifirt, und die Erdarten (Zirkon 

und 

i 

Zustande fowohl, als in feinen verfchiedenen Oxy- 
dationsgraden darbietet , zur Begründung einer zu- 
künftigen Theorie des Licht!, lehr wichtig feyn 
können. Der Diamant zeigt uns nemlich felbst — - 
die tveifie Farbe* und vollkommiic Durcbficbtigkeit 
bey der grösfen Cohärenz, — metallifchen Glanz, 
beym ersten Grade feiner Oxydation , — fchwane 
Farbe beym zweyten Grade? der Oxydation > — 
Durchfichrigkeit beym Mangel aller Cohärenz als Säu- 
re. Wirklich hat auch fchon Schelling, (Zeitfchrift 
für die fpekulative Phyiik Her Bd. 2tcs Heft. p.6o.) 
die urchfichtigkeit des Diamanten zu diefem Be- 
huf anzuwenden angefangen- 
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und Glucine nemlich) die, wie wir oben fahen, 
den Uebergang zu den cohärentern Metallen ma- 
chen, fallen auch wirklich in diefe Reihe. Eine 
andere merwürdige Uebereinstimmung zwifchen 
den Oxyden einiger cohärentern Metalle und dem 
Kiefel, ist der, dafs diefe Erdart, wie wir willen, 
(f. p. 52,), ebenfo wie Braunstein und Menack 
durch Desoxydation in Säuren auflösbar wird. 

Wir fahen im vorigen Auffatze, dafs die 
cohärentern Metalle in ihren Extremen immer 
fester wurden, und dafs der dadurch entstehende 
Pol der ganzen Reihe , den contrahirten repräfen- 
tirte, und stellt der Diamant das, felbst bis über 
die Grenze herausgehende, Extrem der coharen- 
ten Reihe dar, fo muß es auch gleichfam das 
äufserste Extrem der Contraction auf der Erde 
überhaupt darstellen. Aber wie kann diefes cha- 
racteristifcher ausgedrückt werden, als durch das 
Maximum der Härte? 

■ 

Der Diamant geht feinen oryctognostifchen 
KenntnnTen nach, durch Zirkon und Hyazinth 
in die übrigen Edelgesteine , und durch diefe in 
Bergkrystall und Quarz über. Der Zirkon zeigt 
noch Spuren des eigenthümlichen Diamantglan- 
zes, der fleh fchon beym Hyazinth völlig verlo- 
ren hat. Aber ist es nicht fehr merkwürdig, dafs 
die Verbindung durch eine Erde gefchieht, die 
wie der Diamant felbst noch Spuren der Metal- 
lität zeiget? 
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Es war mir darum zu thun, hier den Zu- 
fammenhang des Quarzes durch den Diamanten 
mit den Metallen der cohärentesten Reihe nach- 
zureifen, (obgleich der Lefer durch Verglei- 
chung des hier Gefundenen, mit dem im zwey- 
ten Auffatze Bewiefene, ihn leicht felbst hätte fin- 
denkönnen) weil diefes Foffil in der Gefchichte 
der Erde eine fo wichtige und ausgezeichnete Rol- 
le fpielt. Das, was den Quarz von allen andern, 
als Gebirgsarten vorkommenden Fofulien cha- 
racterifirt, ist, dafs er von feiner ersten Entste- 
hung an nur mechanifch, nie chemifch verändert, nur 
zertrümmert , nie aufgelöst wird, f 

Wir wifTen aus dem Vorhergehenden (§. 1 9.) 
dafs der Quarz einen Hauptbestandtheil in der Mi- 
fchung der Schieferformation ausmacht. Im Gra- 
nit kommt er mit, in etwas überwiegenden, Feld- 
fpath und Glimmer vor. Im Gneufe mit denfel- 
ben Bestandteilen; nur hat der Feldfpath fehr 
abgenommen. Im Glimmerlchiefer hat fich die- 
fer fast ganz verloren, im Thonfchiefer meist 
auch der Quarz. Aber die zwey andern Be- 
standteile des Granits (der Feldfpath und der 
Glimmer) verändern fich auf mannigfaltige Weife. 
Der Feldfpath wird im Porceilanthon aufgelost; 
er erfcheint in andern Gebirgsmaffen in einer ganz 
andern Gestalt. Auch der Thonichiefer ist höchst 
wahrfcheinlicherweife veränderter Glimmer; nur 
der Quarz eifcheint immer' auf diefelbe Art. 
Kömmt er, wie im Urthonfchiefer und vor al- 
lem im Grauwackenfchiefer, nicht in derMifchung 
vor, fo durchfetzt und durchtrümmert er die Ge- 

. birgs- 
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birgsmafle auf mannigfaltige Weife. Wie wenig 
die Natur über den Quarz vermag, zeigt fich aber 
in der Uebergangs- und noch mehr in <W Flötz- 
Periode auf die auffallendste Weife. Schon in 
der Grauwacke felbst kommt der Quarz freylich 
zertrümmert, aber fönst unverändert vor. Inden 
Flözgebirgen verfchwindet der Feidlpath und 
der Glimmer nach und nach ganz; nur der Quarz 
kommt immer wieder zurück, constituirt die 
Hauptmaffe der mächtigen Sandsteingebirge; er 
füllt als lofer Sand den Grund aller Meere, und 
zeigt augenlcheinlich wie fehr er allen Angriffe 
der Natur zu widerstehen vermag. Es ist alfo 
hier ein auffallendes Beyfpiel von einer Con- 
traction, welche die Natur, wenn fie fich ein- 
mal in ihr verloren hat, nicht mehr überwälti- 
gen kann, WirwifTen* wie der Quarz, der uns 
diefes Phänomen haupfächlich zeigt, mit dem 
Diamant, und, durch diefen, mit den Extremen 
der) cohärentern Metallreihe zufammenhängt. Die- 
fe Erfcheinungen beweifen uns alfo, dafs der 
Kohknttoff, als der negative oder Minus -Pol der 
Metallreihe, die gröste Contraetian der Natur re- 
präfentirU 

Indem wir eine Verbindung der Metallreihea 
mit den nichtmetallifchen Substanzen auffuchten, 
wurden wir gleichfam unwillkührlich zu den co- 
härentern Metallen hingedrängt, weil fchon be- 
kannte Erfcheinungen uns da zum voraus einen 
Uebergang erwarten liefsen»* Die Extreme der 
weniger cohärenten Reihe stehen noch immer 
frey, und ein jeder, der mit dem jetzigen Zu- 

M5 stand, 
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stand der NaturwhTenfchaft bekannt ist, fieht 
leicht, dafs wir hier die Verbindung mit fo vieler 
Evidenz, wie bey den cohärentesten Metallen, 
nicht werden nachweifen können. In der That 
können wir auch nicht hier fo überzeugend 
fchrittweife vorwärts gehen , fondern wir müiTen 
die Gründe mehr durch einen Ueberblik über Al- 
les, was uns durch die bisherige Unterfuchung 
entstund , zu vermitteln fuchen. Was diefen Theil 
unferer Unterfuchung an unmittelbarer Evidenz 
abgeht, wird freylich — was ich lieber offen- 
herzig gestehen, als verheelen will — nur zum 
Theil tdurch die vermittelnden SchlülTe erfetzt. 
Aber der unpartheyifche Lefer wird, wenn er 
alles gehörig erwägt, mir fchwerlich abläugnen 
können, dafs die Vermuthung die ich aufstelle, 
leibst von Seiten der Erfahrung, einen hohen Grad 
von Wahrfcheinlichkeit befitzt, und die fortge- 
fetzte Unterfuchung, welche die Vermuthung im- 
mer mehr begründen wird, foli hoffentlich den 
Lefer mit diefer durch das Mangelhafte unferer 
Erfahrungen hervorgebrachten Lücke, vollends 
ausfbhnen. 

Der aufmerkfame Lefer wird leicht fchliefsen 
können, dafs wir die Extreme der weniger co- 
härenten Reihe, ebenfo mit der Stickstoff- oder 
Kalkreihe werden zu vereinigen fuchen , wie wir 
die Extreme der cohärentern Reihe mit der Koh- 
lenstoff- oder Kiefel- Reihe verbanden, und ge- 
rade diefe Leichtigkeit mit welcher der Lefer un- 
fere Vermuthung zum voraus zu errathen ver- 
mag, fpricht — wenn fönst das Bisherige hin- 

i • • 
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länglich in der Natur gegründet ist — fehr für 
ihre. Wahrfcheinlichkeit. 

* 

Aber, wo follen wir denn die unmittelbare 
Vereinigung jener in der ganzen Natur getrenn- 
ten Stoffe fuchen, wenn nicht bey den Metal- 
len? Der flüchtigste Anblick diefer Substanzen 
deutet darauf , da& bey ihnen noch gebunden ist, 
was die Natur in allen übrigen Substanze*, ge- 
trennt hat. Daher das Bleibende, Beharrende, 
ungemein Characterifirende der Mafle, welches, 
fo, wie bey den Metallen, nirgends aufgewiefen 
werden kann. Alle übrige Naturkörper, — die 
Metalle, Schwefel und Phosphor ausgenommen, 
lauen (ich bis auf unfichtbare Stoffe reduciren. In 
dem verworrenen Conliict ineinander greifender 
Qualitäten tragen die Metalle, vor allen, dras un- 
verlöfchbare Gepräge der Erdqualität überhaupt an 
{ich. Wie natürlich alfo, zu vermuthen, dafs das 
Characterifirende der Metalle in einer unmittelba- 
ren Verbindung des fönst immer Getrennten be- 
steht! Ich erwähne diefes nur kurz hier; die 
Notwendigkeit diefer Anficht zu beweifen, be- 
halte ich mir noch vor» 

Wenn wir nun Sauerstoff und' Wafferstoff 
als Stoffe, zwifchen welchen ein ganz anderes 
Verhältnifs. statt findet, ausnehmen, fo bleibt uns 
nur der Stickstoff zurück , der fich ohnehin, wie 
im ersten und zweyten Auflatze bewiefen wurde, 
immer als das dem Kohlenstoff durchgängig Ent- 
gegengefetzte, obgleich nicht unmittelbar mif 
ihm Verbundene, beweifst. Aber la>t fich nicht 
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fchen dem Stickstoff und Kohlenstoff — das Ent- 
gegengefetzte ihrer Eigenfchaften einmal zugege- 
ben — viel Analoges aufweifen? Ist nicht der 
Stickstoff der einzige Stoff, der ohne oxydirt zu 
feyn, fich in Gasform immer erhält; ebenfo wie 
der Kohlenstoff der einzige, der fich ohne oxy- 
dirt zu feyn, im festen Zustande zeigt? Der 
Stickstoff widersteht, in der gewöhnlichen Tem- 
peratur, aller Oxydation, und nur der electrifche 
Funke kann ihn mit Sauerstoff verbinden. Der 
Kohlenstoff — als Diamant — kann nach dem 
Guytonfchen ') Verfuche, wenn er auch angezün- 
det ist, nie brennen, aufser da, wo er unmittel- 
bar im Focus 4es Brennfpiegels ist. Das Analoge 
zwifchen dem Köhlenstoff und Stickstoff, mit 
Riickficht auf die Schwierigkeit, mit welcher fie 
im ersten Grade der Oxydation eingehen, fiel 
felbst dem experimentirenden Guyton auf. Der 
Stickstoff verliert durch feine Oxydation die Gas- 
form; der Kohlenstoff erhält fie erst durch die 
vollständigste Oxydation. Wer, der das merk- 
würdige Zufammenfeyn diefer beyden Substan- 
zen in der Atmosphäre, von welcher die eine 
nur durch den electrifchen Funken fich oxydiren 
läst, indeffen die andere auf das vollkommenste 
die Natur einer Säure zeigt, fich lebhaft vorzu- 
stellen vermag, wird nicht zu der Meynung, dafs 
diefe Substanzen einander entgegengefetzt find, 
hingedrungen? u 

Es 



l) Seherers Journal, ißtes Heft. p. 676. 
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Es ist ein fehr merkwürdiges Phänomen, 
dafs die Kalkfurmation alfo überhaupt die Stick- 
stojfreihe in der Cefchichte der Erde erst fpäter 
hervortritt (S. 21.) Die ersten Gebirge bestehen 
aus Granit, grhören alfo zur Schieferformetion, 
und ihr Characterifirendes ist der Kohlenstoff. Erst 
in den Gneus- und Glimmerfchiefergebirgen tritt 
der Urkalk und zwar verhältnifsmafsig fehr fpar- 
fam hervor. Je jünger die Gefchichte der Erde 
wird, desto häufiger wird der Kalk. Aber das 
Characterifirende der Kalkreihe ist ' ja der Stick- 
stoff. Die Gefchichte der Erde felbst, zeigt aifo 
auf ein Verhältnifs hin, welches mit dem oben 
angeführten bis zur Ueberrafchung übereinstimmt. 
— Denn mufs man nicht fchliefsen, dafs die 
Kiefelreihe gleichfam das urfpriinglichste feste der 
Erdmaffe darstellt, da hingegen der Kalk erst? 
fpäter und jünger zur festen ErdmafTe hinzukam? 
Die ganze Geognofie stellt uns nichts anders auf, 
als die Perioden des Festwerdens (der allmähli- 
gen Verknöcherung) der Erddpße, und da zeigt 
uns in derThat auch die fer Bltck auf die Bildung 
der ganzen Erde, die frühere und gröfsere Nei- 
gung der Natur zur Contraction auf der Kohlen- 
«torVfcite. 

Einer meiner Freunde hat die tieffinnige und 
fehr erfchöpfende Bemerkung gemacht, dafs die 
Ptianzen eigentlich ihr Gehirn in der Erde, alfo 
nach unten, und ihre Generationsorgane nach oben 
haben; da vielmehr die Thiere, je vollkommner 
{ie werden, das Gehirn nach oben, und die Ge- 
nerationsorgane nach unten kehren. Dadurch 
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werden gerade die Pflanzen blofse Organe der 
Erde, durch welche (jiefe gleichfam zu uns fpricht, 
die vollkommnern Thiere aber, vorzüglich der 
Menfch, felbständige Organifationen , die vielmehr 
zu der Erde fprechen. Diele Richtung der Ve- 
getation von unten hinauf, — gleichfam das all- 
mähligc Losreiffen eines urfprünglich Gefeffelten 
— verglichen mit der Richtung der Animalifa- 
tion von oben herunter — gleichfam das Binden 
eines urfprünglich Freyen — führe ich hier an, 
weil ja* wie wir wiffen, die Vegetation mit der 
Kiefelreihe und auch mit dem Kohlenstoff, die 
Animalifation mit der Kalkreihe nnd auch mit dem 
Stickstoff, zufammenfällt, und wir alfo in der 
That diefelbe (oben angegebene) Entgegenfez- 
zung, in immer gröfsere VerhältniiTe wiederkeh- 
ren fehen; 

• < • . 

Ich habe Anflehten, deren weitere Auseinan- 
cterfetzung und genauere Bestimmung ich mir 
noch vorbehalte T ^iier antecipiren muffen, um 
dadurch meine Vermuthung zu rechtfertigen. 
Aber felbst auf den von mir bisher gebrauchten 
Wege der Erfahrungen, bin ich wirklich im 
Stande, einen Zufammenhang der Extreme der 
weniger cohärenten Metalle mit der Stickstoff reihe, 
wenigstens anzudeuten; 

Die Annäherung des Arfeniks, in vielen fei- 
ner Verhaltnifse, zum Phosphor und Schwefel 
ist höchst merkwürdig. Giebt er nicht in feinen 
Verbindungen mit den Alkalien eine Substanz % 
die das Characteristifche und Ausgezeichnete des 

Schwei 
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Schwefel- und Phosphorkalis haben? Ja giebt 
nicht diefe Arfenikleber , durch die Zerfetzung 
mit Säuren, ein arfenikhaltiges Wafferstoffgas, dafs, 
fo wenig es auch bis jetzt unterfucht ist, doch 
eine auffallende Aehnlichkeit mit dem durch Gen» 
gembre, Raimond und Berthollet vorzüglich unter- 
jfuchten Schwefel- und PhosphorwafTerstoff hat? 
Und neigen fich nicht Schwefel und Phosphor 
augenicheiniich zu den Metallen? Sie find die 
einzigen, aufser der Metallreihe vorkommenden, 
reducirten Körper, die ein dem der Metalle ähn- 
liches Verhältnifs gegen den Sauerstoff zeigen, 
obgleich wohl die aufserordentliche Gewalt, mit 
welcher fie den Sauerstoff an fich reiffen, von ei- 
ner vorhergehenden fchwachcn Oxydation her- 
rühren mochte. Aber felbst die Leichtigkeit mit 
welcher diefe Körper fich mit den Metallen ver- 
einigen und der metaliifche Glanz , welchen diele 
Verbindungen behalten, fprechen von einer An- 
näherung des Schwefels und Phosphors zu der 
Metallreihe. Ist es nicht auffallend, dafs wir 
den phosphorartigen Geruch, der doch etwas fo 
überaus Eigentümliches und Ausgezeichnetes hat, 
beym Arfenik und zum Theil auch beym Spies- 
glanze, fast unverändert wieder finden ? Die Phos- 
phormetalle welche wir durch Pelletier x ) vorzüg- 
lich kennen, haben in der That keine geringe 
Aehnlichkeit mit den Verbindungen des Arfeniks 
mit den übrigen Metallen. So werden die Me- 
talle ebenfo durch den Phosphor, wie durch den 

Arfe- 

I) de la Metherie obf. für la phyf. Tom* XXXIV* p. 
193. XU t p. 284. und 292. 
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Arfenick, blafser und zugleich grobkörniger und 
fproder. 

Der anonyme Verfaffer eines Auffatzes über 
die Natur des Indigo l ) glaubt eine metallifche 
Substanz entdeckt zu haben , die aufserordentlich 
flüchtig £byn foll, Und mit dem Phosphor in ei- 
ner genauen Verbindung zu stehen fcheint. Wirk- 
lich verdienen feine Verfuche eine genauere Wie- 
derholung, um fo viel mehr, da fie uns Hoff- 
nung machen, den metallifchen Glanz der Schmet- 
terlingsilügel, der Flügeldecken mehrerer Infecten, 
und der Schuppen einiger, zugleich phosphorißr en- 
den Fi/che, erklären zu können» 

Ich glaube durch das Vorhergehende die Vor- 
stellung, dafs der Arfenik den Uebergang von den 
Metallen zum Phosphor und Schwefel* ausmacht, 
zu mehr als blofser Vermuthung erhoben zu ha- 
ben. Dafs aber wenigstens der Phosphor wirk- 
lich Stickstoff enthält, last fich in der That mit 
vieler Wahrfcheinlichkeit annehmen. Man be- 
denke nur, dafs er immer in den thierifchen Sub- 
stanzen am häufigsten vorkömmt, dafs fast eine 
jede faulende Gahrung, zugleich mit Stickstoff, 
Phosphorfäure oder Phosphorwafferstoff liefert, 
und zwar da am meisten, wo man annehmen 
kann, dafs der Stickstoff — dafs ich mich de* 
Ausdrucks bediene ■ — am concentrirtesten ist, 
wie z. B. bey den faulenden Eyern. Noch auf- 
fallender ist diefes Zufammentreffen des Phosphors 

mit 
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mit dem Stickstoffe im Pflanzenreiche. Hier* fin- 
den wir den Phosphor wirklich nur in den fel- 
tenen Fallen, wo wir zugleich Stickstoff finden. 
So enthalten die Kreutzblumen (Cruci-formes) 
fowohl Phospor- als Stickstoff; denn fie liefern 
aufser Phosphonäure auch Ammoniak; fo findet v 
man faufserdein den Phosphor vorzüglich im Kle- 
ber- und Eyweifsstoff, die alle beyde eigentlich 
durch Stickstoff characterifirt find. 

Ich frage einen Jeden, der alles, was ufts 
durch unfere Unterfuchungen bis jetzt entstund, 
mit einiger Aufmerkfamkeit verfolgt; ob ereinfo 
überrafchendes Zufammentreffen der J^atur mit 
dem, was wir annehmen müflen, fich durch ei- 
nen blofsen Zufall zu erklären getraut? und ob 
wir nicht berechtigt find anzunehmen: daß dar JL 
Extrem der weniger cohärenten Metallreihe, fich eben 
foan den Stickstoff (obgleich durch einige noch 
flüchtigere Mittelglieder) i wie das Extrem der co- 4~ 
härentesten Reihe fich an den Kohlenstoff anfchliefst; 
dafs ferner durch dieß Extreme auf der einen Seite 
die grbfste Expanfion, fo wie dureh die andern, die 
gröste Contraction erreicht wird? 

Wir haben alfo, durch das Vorhergehen- ~ L 
de, die Metalle mit der Kiefel- und Kalkreihe 
und durch dicfe Reihen zugleich mit der 
Animalifation und Vegetation in Verbindung 
gebracht. 

Wenn wir uns die beyden Extreme der 
Metalle, als zwey fich entgegengefetzte Pol* 

Steffens Beyt. z. Na. 'N VOr- 
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vorstellen, fo muffen wir ein allmählig stär- 
keres Hervortreten des Kohlenstoffs auf der co- ' 
harentesten oder contrahirten Seite, und eben fo 
ein aUmahliges Hervortreten des Stickstoffs auf 
der weniger cohärentcn oder expandirten Seite 
annehmen. Aber zu diefer Vorstellung find wir 
in der That berechtigt. Denn was ist Polarität 
anders, als Entgegenfetzung in der Bereinigung? 
Und stellen nicht die Metalle eine identifche 
Reihe dar, in welche fie ohne diefe Identität zu 
verlieren, fich allmählig in entgegengefetzten 
Richtungen von einander entfernen? 

Die Polarität der ganzen Reihe kennen wir; 
aber in der Mitte der Reihe finden wir Metalle 
mit einer eigenen Polarität. Die firfcheinungen 
des Magnetismus fordern unfere ganze Aufmerk- 
famkeit, und alle vorhergehende Erfcheinungen. 
find in der That nur erklärt, in fo fern wir diefe 
zu erklären vermögen. 

Dafs der Magnetismus in der Mitte der Me- 
tallreihe hervortritt, ist wohl gewifs. Zwifchen 
den Wurzelmetallen und dem ifolirt magneti- 
fchen Eifen liegt nur ein einziges Metall , näm- 
lich das Kupfer. Aber fchon beym Silber lauen 
fich Spuren des Magnetismus aufzeigen. Rit- 
ter s ) hat die fcharffinnige Bemerkung gemacht, 
dafs man die iweige des Dianenbaums und an- 
derer metallifchen Dendritenfpiele, als eben fo 

viele 

i) Beyträge zur u'ähern Kenntnifs des Galvauismu*. 
jtcrBd. ates Stück, p. 280. 
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viele magnetifche Stäbe anfallen könnte, deren 
ungleichartigen Pole fich anziehen, fo dafs der 
Winkel des Anfatzcs durch die Intenfität der Ab- 
stellung der s gleichartigen Pole bestimmt wird. 
Aber nirgends finden wir diefe IJrfcheinung deut- 
licher und auffallender als beym Silber und Kupfer. 
Ja kann nicht felbst das dendritifche Vorkommen 
diefer Metalle in der Natur als eine ähnliche Er- 
fcheinung angefehen werden? Ob ich gleich nicht 
laugnen will, dafs man noch in der Zukunft — 
vorzüglich durch die Voltafche Batterie — Spu- 
ren des Magnetismus, als des Vorgängers aller 
chemifchen Proceffe bey mehrern Gelegenheiten 
entdecken wird, fo glaube ich doch behaupten 
zu können, dafs diefe Erfcheinung fich nirgends 
fo auffallend deutlich zeigt, wie beym Silber und 
Kupfer, Die Annäherung diefer Metalle zum 
Magnetismus, last fich auch dadurch beweifen, 
dafs nach Rimmnn aufserordentlich wenig Eifen 
nothwendig ist, um ihnen Magnetismus mitzuthei- 
len. Einige feiner Verfuche *) beweifen, dafs 
t%s Eifen fchon das 1 Kupfer magnetifch machte. 
Diefe Neigung zum Magnetismus liefse fich ohne- 
hin zum Voraus aus der beträchtlichen Gohärenz 
des Silbers und Kupfers fchliefsen. 

Reprafentirt aber Stickstoff den poßtiven, Koh- 
lenstoff den mgaüven Pol der ganzen Metallreihe , 
treten diefe Stoffe — wie man denn annehmen 
mufs — gleichfam aus einem gemeinfchaftlichen 
Mittelpunct nach entgegengefetzten Richtungen 

N 2 allmäji- 
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allmählig hervor, follte man denn nicht fchon 
hier zu der Vermuthung geführt werden, dafs 
diefer gemeinfchaftliche Mittelpunct das Phäno- 
men des Magnetismus, d. h. der eigenen Pola- 
rität zeigen, und fo als Repräfentant der Polari- 
tät der ganzen Reihe auftreten würde ? — 

Ich habe die Behauptung : dafs Stickstoff und 
Kohlenstoff ReprafentanUn des Magnetismus ßnd, 
durch das bisherige eingeleitet. Die Gründe mei- 
ner Behauptung aufzustellen wird der Gegenstand 
der nachfolgenden Unterluchung feyn. 



VI. 
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▼Vir mäßen — ehe wir breiter gehen — nocli 
einen Blick auf die Metalle werfen, und die An- 
ficht diefer Körper, in ihren Verh'ältnifTen gegen 
alle übrigen Körper der Erde, die aus derUnter- 
fuchung hervorgeht, uns recht deutlich vor die 
Augen bringen. — 

Die ganze Claffe der metallifchen Körper 
bietet uns überhaupt die einfachsten Verhältnifle 
dar. — Sie allein — zugleich mit Schwefel 
und Phosphor, die aber auch, wie wir wiffen, 
fich in fo vieler Rückficht, den Metallen nähern, 
— können — immer unverändert — aus den 
verwickeisten ProcefTen wieder hervortreten. — 
Diefes unveränderlich Beharrende, eine Etgenfchaft 
die unter allen Körpern die Metalle allein cha- 
racterifirt, und die allmählig verfchwindet, fo 
\-\e die Körper in der Stufenfolge fich von ih- 
nen entfernen — diefe Schwierigkeit der Zer- 
legung, d\e — wenn man es wagen darf der 

N3 fort- 
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fortfchreitenden Chemie eine Iblche abfolute Gren- 
ze zu fetzen — bey den Metallen fast in Un- 
möglichkeit übergeht, zeigt fchon deutlich, dafs 
hier gebunden *//, was in allen übrigen Körpern 
getrennt ist. Ich glaube diefe Vorstellung 
durch das Vorhergehende hinlänglich begründet 
zu haben. Aber eben dadurch wurden wir auch 
in den Stand gefetzt, die gemeinfchaftliche Quelle 
der entgegengefetzten Richtungen, die fich uns» 
fchon gleich im Anfang, als Kalk- und Kiefelrei- 
he, Animalifation und Vegetation, zeigten, und 
die zwey grofse Hauptzüge durch die ganze Na- 
tur bilden, bey den Metallen zu entdecken. — 
Hier ist noch beyfammen in unveränderlicher, 
gefetzmäfsiger Richtung, was in der unendlichen 
Tiefe der Evolution verloren, immer verworre- 
ner, gefetzlofer und willkührlicher fcheint. Ist 
es aber gewifs, dafs die Natur nie den Händen 
der Willkühr überlaffen wird , dafs ein stilles, ob 
gleich oft dunkles und verstecktes Gefetz , albe- 
stiramend durch das fcheinbär verworrene Chaos 
hindurchgeht, fo ist es wohl auch gewifs, dafs wir 
die Entwirrung des ins Unendliche verfchlunge- 
nen Knotens bey den Metallen anfangen müiTen. 

Ist die ganze Metallreihe die in chemifcher 
Rückficht einfachste, fo find dahingegen die fo- 
genannten phyßfchen Eigenfchaften bey diefer Rei- 
he desto ausgezeichneter. — Die Dichtigkeit, die 
Coharenz, die Dehnbarkeit — find theils von 
betrachlich gröfserer Intenfität als bey andern Na- 
turproducten, theils der Metallreihe allein eigen. 
Aber felbst in der Metalreihe, nimmt — von den 

Extre- 
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Extremen beyder enfgegengcfetzter Richtungen, 
nach einem gemeinfchaftlichen Mittelpunkt hin — 
die Intenfität der chemifchen Wirksamkeit ab, und 
die Intenfität der phyfifchen Eigenfchaft immer 
zu. — Die Fiatina ist der fchwerste Körper unter 
allen, hat eine lehr bedeutende Cohiirenz, wird 
nur aufserst fchwer im chemifchen Procefs aufge- 
nommen, und die leifeste VeranlafTüng stellt ihre 
urfprüngliche Farm wieder her. — < » 

Aber was find denn jene fogenannten phyfi- 
fchen Eigenfcliaften im Gegenfatz gegen die che- 
mifchen, und welches ist das Verhaltnifs diefer 
Eigenschaften gegeneinander? 

Wahrfcheinlich wird mir ein jeder Folgendes 
einräumen: "Die Cohärenz und Dichtigkeit be- 
zeichnen bestimmte Intenfitäten des Körpers, in 
fo fern er in Ruhe gedacht wird, und da man, bey 
der Betrachtung eines bestimmten Körpers, als die- 
fer bestimmten, von feiner Cohärenz und Dichtig- 
keit gar nicht abstrahiren kann (als wenn der Kör- 
per bey einem andern Cohärenz« und Dichtig« 
keits -Grade derfelbe feyn konnte) fo kann man 
behaupten, dafs er überhaupt nichts von diefen In- 
tenfitäts- Graden verfchiedenes , fondern nur der 
beharrende Ausdruck diefer Intenfitäts- Grade felbst 
fey. — Die chemifchen Eigenfcliaften dahinge- 
gen find diejenigen, die die Körper im Contiict 
mit andern, d. h. alfo überhaupt in Thätigkeit ge- 
fetzt, Uufsern. Aber der ruhende Körper wirkt 
nur ahMajJe. Alfo ist Cohärenz und Dichtigkeit der 
Ausdruck des Körpers, in fo ferner alsMafle, wirkt. 

N4 Wenn 
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Wenn nun alle Thätigkeit auf der Erde gegen die 
Mafle als das eigentlich Träge, gerichtet ist, fo mufs 
auch diefelbe, alfo aller chemifche Procefs gegen 
die Cohärenz und Dichtigkeit gerichtet feyn, d. h. 
die Intenfität diefer Eigenfchaften wird mit der 
Intenfität der chemifchen Thätigkeit in einem um- 
gekehrten VerhältnüTe stehen. 

Durch die edeln Metalle werden wir alfo 
zur Betrachtung der Erde, in fo fern fie blofse 
Maße ist, hingetrieben. ■ — Die fernere Uiiter- 
fnchung wird fich alfo auf die feste Erdmaße über- 
haupt richten miüTen, und es läfst fich vermuthen, 
dafs, ebenfo wie wir bey der Unterfuchung der 
Metalle, die Quelle jener durchgreifenden, fich 
entgegengefetzten Reihen entdeckten, wir auch, 
aus den Verhältniflen der Cohärenz und Dichtigkeit 
der festen Erdmade, das Verhältni fs diefer Eigen- 
fchaften zu einander bey der Metallreihe, und, 
da diefe in einem bestimmten Zufammenhang mit 
der Intenfität des chemifchen Proceffes steht^ auch 
Data zur Enträthfelung des chemifchen Proceffes 
überhaupt entdecken werden. Sollte uns diefes 
gelingen, fo würde uns die feste- Erdmaffe, als 
die w;;hre Wurzel alles Erdenlebens, und als die 
gern eiufchnft liehe Quelle aller Thätigkeit auf der Er- 
de ericheinen. 

Das, was die feste ErdmafTe, als eine KÖr- 
permaffe (als individuelle Kaumerfüllung) aus- 
zeichnet, ist ein bestimmter mittlerer Dichtigkeits- 
und ein bestimmter mittlerer Cohäfions-Grad. Von 
jenem , der durch Maskeime und Cavendißh berech- 
net ist, wird in der Folge weiter gebrochen wer- 
den, 
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den, auf diefen hat bis jetzt kein einziger Phyßker 
fein Augenmerk gerichtet. 

. Da ich hier von einem Gegenstande fpreche, der, 
wie ich mich überzeugt halte, fehr wichtig ist, da 
die nachfolgende Anficht der Cohärenz- und Dich- 
tigkeit^ -VerhältnifFe der festen Erdmafle nie vor- 
her aufgestellt ist, (wenn gleich die Principien die 
mich leiten nicht ganz unbekannt find , ) fo ist es 
mir um fo mehr darum zu thun, die Phyfiker zu 
einer unpartheyifchen und vorurth'eÜsfreyen Beur- 
teilung anfzuforderiK Sollte man meine Ideen 
hinlänglich begründet finden 4 fo wird man 
ihren grofsen Einllufs auf die Theorie der Erde, 
ja felbst auf eine zukünftige (in der That noch 
nicht existirende) phyfifch - theoretifche Astrono* 
mie, nicht verkennen. 

Wenn es möglich wäre, ein wechfelfeitiges 
Verhältnifs der Dichtigkeit und Cohärenz der festen 
Erdmafle aufzufinden, fo wurde diefes auf die 
Natur ihrer Cohärenz überhaupt, ohne allen Zwei- 
fel ein grofses Licht werfen. Nun febeint es.aber, als 
wenn an eine folche Wechfelbestimmung gar nicht 
zu denken wäre — und in gewüTer Rückficht ist 
offenbar die Dichtigkeit völlig unabhängig von 
der Cohäfion. So wiegen z. B. zwey von ein- 
ander getrennte Körper einerley Art grade eben- 
fo viel, als wenn fie cohäriren, wie uns die allräg- 
sten und bekanntesten Erfcheinungen beweifen A 
Man mufs aber, und das ist bey der ganzen nach- 
folgenden Unterfuchung eine Hauptfache > di$ 
Cohäfion, als das Quantität Bezeichnende, von 
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der Cohäfion, als das Qualität Bestimmende, wohl 
unterfcheiden. Dadurch zeichnet fich überhaupt die 
Cohärenz von der Dichtigkeit aus, dafs diefe blofs 
Qualität bestimmt, jene zugleich auch Quantität be- 
zeichnet. Denn das abfolute Gewicht kann nicht als 
das eine bestimmte Quantität Bezeichnende angefe- 
hen werden, obgleich es mit der Quantität wächst. 

Die Cohärenz, in fofern fie blofs Quantität 
bezeichnend ist, ist allerdings von der Dichtigkeit 
unabhängig, und mufs es, wie wir in der Folge 
zeigen werden, feyn. — Wenn ich alfo von ei- 
nem bestimmten Verhältniis zwifchen Cohärenz 
und Dichtigkeit rede, fo meine ich nalürlicher- 
weife nur die Cohärenz in fo fern fie Qualitätbc- 
stimmend ist, d. h. in fo fern fie bey diefem Kör- 
per diefe bestimmte Intenfität hat. — Aber diefe 
Intenfität, alfo denfelben Cohärenzgrad, behält 
der Körper offenbar auch, nachdem er getheilt 
ist, und felbst bey einer unendlichen Theilung. 

Zwifchen der Dichtigkeit nun und der Co- 
härenz, in fo fern fie Qualitätbestimmend ist, ha- 
ben wirf in der That in dem Vorhergehenden ein 
äufferst merkwürdiges Gefetz gefunden, indem 
wir bewiefen haben, dafs fich die Dichtigkeit, 
fo wohl in der" cohärentesten, wie in der weni- 
ger cohärenten Reihe, umgekehrt wie die Cohä- 
renz verhält. 

Wenn wir von der Cohärenz der festen 
Erdmafle (prechen, fo meinen wir, wie aus dem 
Vorhergehenden folgt, nicht den Zufammenhang 
überhaupt, welcher, als foicher, mit der Dichtig- 
keit in gar keinem VerhältnuTe steht oder stehen 
kann; wir verstehen vielmehr die Intenfität des 
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Zufammenhanges, die nothwendig einen beflimm- 
ten Grad haben mufs, alfo den beftimniten — bis 
jetzt unbekannten — mittleren Cohärenzgrad der 
Erde in Vergleichung mit den vielleicht verfchie* 
denen Cohareiragraden der übrigen Planeten. — 
Ein umgekehrtes Verhältnifs der Dichtigkeit und 
Cohärenz liefse fleh nun vielleicht aus den be- 
kannten Dichtigkeitsgraden der Planeten für diele 
aufstellen, aber bis jetzt wüTcn wir keinen Grund 
anzugeben, der uns zu einer Anwendung des bey 
Metallen gefundenen Gefetzes auch bey den Pla- 
neten, oder zu der Erhebung diefes bey einer 
kleinen Körperreihe geltenden Gefetzes zu einem 
' allgemeinen für das ganze Univerfum geltenden 
Naturgefetz, berechtigen konnte. Was wir hier 
fuchen ist auch vielmehr eine Wechfelbestimmung 
der Dichtigkeit und Cohärenz unferer festen Erd- 
maffe, oder eine Beantwortung der Frage: ob 
das gefundene Gefetz auch von der festen Erd- 
mafle gelte? — Gradezu läfst (ich diefer Schluß 
olfenbar nicht ziehen, vielmehr zeigen fich bey 
der Aufstellung diefer Frage felbst fo viele Schwie- 
rigkeiten, dafs es fcheint, als wenn fie fich bey 
der Aufsteilung fchon leibst vernichtete. 

Erstens: muffen wir nemlich noth wendig 
den Dichtigkeits- fowohl als den Cohärenzgrad 
als in der Erdmaße felbst varlirend — ab- oder 
zunehmend — fetzen. Wenn wir dazu berech- 
tigt wären, fo hätten wir allerdings den nicht ge- 
ringen Vortheil, dafs, weil wir den blofsen Zu- 
fammenhang, — die Cohärenz als Quantität bezeich- 
nend t — von. der Intenßtät des Zufammenhan- 
ges 



\ 



Digitized by Google 



204 

ges — der Cohärenz, als Qualität bestimmend 

— unterfcheiden, wir auch die Intenfit'ätsreihe als 
fortgefetzt, felbst wo der blofse Zufammenhang 
aufgehoben ist, anfehen konnten. — Aber gegen 
die Annahme felbst wird man viele Einwendungen 
machen. — Bekanntlich hat Newton unter der 
Voraus fetzung einer gleichförmigen Dichtigkeit der 
Erdmafle (die er fich bey der urfprünglichen Bil- 
dung' als flülfig dachte) vermittelst des Verhältniffes 
des Moments der Kraftäufserung der centrifugalen 
Tendenz der rotirendenErdkugel unter Aequator zu 
dem Moment der Kraftäufserung derfelben Tendenz 
nach den Polen hin, die Grofse der Abplattung des 
Erdlphäroids gefunden und das Verhältnils des 
längsten (aequatorial) DurchmeiTers zu den kur-' 
zen (polar) DurchmcfTer, wie 230 : 229 bestimmt. 

— Diefes für die ErdmaiTe bestimmte Gefetz, wel- 
ches Newton, ohne irgend eine pofitive Beobachtung, 
aus der blofsen Confequenz feines Systems ablei- 
tete, wurde nacher, wie bekannt, durch die 
berühmten Pendel- Verfuche auf das Auffallendste 
bestätigt. — Aber die Newtonfche Annahme galt 
offenbar nur der in der Bildung begriffenen MalTe. 
In diefer eine variirende Dichtigkeit anzunehmen 
hafte er keinen Grund , und konnte keinen haben. 
Die urfprünglich flüfllge Maffe hatte überhaupt 
in fich gar keine Mannichfaltigkeit der Qualitäten« 
Wenn wir nicht, auf die widerfprechendste 
Weife das Gebildete als vor der Bildung existirend 
vorausfetzen wollen, fo.mülTen wir die bildungs- 
fähige Ma(Te der Erde, als eine durchaus homogene 
annehmen. Die Vorstellung einer durchgängigen 
Unifonnität der ursprünglich lliiffigen Erdmafle 
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leitete offenbar Newton, und ohne, diefe würde 
er nie das Gefetz haben ableiten können. — . Aber 
es gilt in der That nur von der in der Bildung be- 
griffenen, nicht von der fc hon gebildeten Mafle. — 

i 

Denn — aus der Annahme einer gleich- 
formigen Dichtigkeit , wird zwar die Gestalt der 
Erde erklärt, aber daraus folgt noch nicht, 3afs 
man dafleibe Verhaltnifs als fortdauernd, bey der 
gestalteten, d. h. cohiirenten, und zwar mit diefer 
bestimmten, mittlem Intenfität cöhärirenden Erd- 
maffe nothwendig annehmen müste. Wenn fich 
z. B. zeigen liefse, dafs der Cohärenz - Grad noth- 
wendig variirend, ab- oder zunehmend, feyn 
müfste; fo könnte ja, was freylich bis jetzt 
gar nicht bewiefeii ist — diefe Veränderung der 
Cohärenz, auch eine Ab- oder Zunahme der 
Pichtigkeit in der fchon gebildeten Maile verur- 
sachen? Die Möglichkeit einer Ab- oder Zunah- 
me der Dichtigkeit der festen Erdmaffe kann alfo 
neben jener* dadurch nicht aufgehobenen Annahme 
Newtons^ fehr gut bestehen, und die fast durch- 
gängig als gewifs aufgestellte VorausfetZung, dafs 
die Dichtigkeit der Erdmaffe gleichförmig — in 
allen Puncten der Maffe von gleicher Intenfität 
— fey, wird uns nicht abfehrecken, weil fie of- 
fenbar nur aus einer völlig grundlofen Ausdeh- 
nung des Newtonfchin in fich richtigen Satzes 
entiprang« 

Man könnte ferner einwenden, dafs zu ei- 
gner mathematifchen Construction der zugleich ro- 
tatonfehen und progreflive» Bewegung der Erde 

um 
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um eine unveränderliche und freye Ax^e, die An- 
nahme einer gleichförmigen Dichtigkeit not- 
wendig fey. Aber man weifs, dafs die Axe auch 
eine freye fey n kann, d. h. dafs der gegenfeitige 
Druck der Elemente der Marte auf der Axe fich , 
auch aufhebt, wenn die Dichtigkeit als gleichför?» 
mig ab- oder zunehmend, gedacht wird, d. h. 

wenn fie eine Function der Entfernung ist. 

\ 

Doch wenn man uns nun auch die blo fse 
Möglichkeit einer folchen Variation der Dichtig- 
keit der Erde zugeben wollte, wie können wir 
denn — zweijtens — auch nur einen einzigen 
Beweifs für die Wirklichkeit anführen? Wie 
läfst fich die Cohärenz der Erde überhaupt beur- 
theilen, und auf welche Weife last fich das Ver- 
hältnifs diefer Eigenfchaften gegen die Dichtigkeit 
bestimmen? Eine unmittelbare Erfahrung kann 
uns hier natürlicherweife nicht leiten. Es bleibt 
uns alfo nichts anders übrig, als eine genaue An- 
nalyfe des Begriffs der festen Erdmalle, als eine 
mit einem bestimmten Cohärenz- und Dichtig- 
keits-Grad den Raum erfüllenden. In wie fern 
wir dielen Weg wirklich mit einiget Evidenz ver- 
folgen können, wird die fortgefetzte Unterfii- 
chung zeigen. 

tst die Cohärenz fowohl als die Dichtigkeit 
etwas der Maffe, als einer folchen, wefentlich Zu- 
kommendes; fo kann man wohl mit Grund vor- 
ausfetzen, dafs fie eben -fowohl als die Dichtig- 
keit eine Hauptrolle bey der Organifation des«, 
Univerfüms gelpieit hat. Auf der Erde \ wo die 

Maf- 
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Maßen durch den immer hoher und hoher 
potenzirten dynamifchen Procefs, auf mannigfal- 
tige Weife modiflcirt, und in einer immerdau- 
renden nie ruhenden Metamorphofe begriffen 
find, können wir die Verhal tni fse . der Dichtig- 
keit und Cohärenz nie fö deutlich wahrnehmen, 
wie bey der Organifation des Unitferfums, wo 
die Maflenverhältniffe überhaupt reiner {Ind. 1 ) 

• • • * * 

Wenn wit uns einen Augenblick in das 
Moment der Bildung unfers Planetenfystems ver- 
fetzen, fo ist es doch nicht unfere Abficht fle 
vollständig zu erklären, oder irgend eine Theo- 
rie der Weit-Bildung überhaupt aufzustellen, die 
nach unferer Ueberzeugung fleh auf dem Stand- 
punete, auf welchem wir uns jetzt befinden, gar 
nicht geben last. ( 

Die Idee eines Chaos, welche einen jeden, 
der fich in des Bildungsmooieht der Welt verfetz- 
te, 

* ■ 

l) Hn Schel/ing 9 dem ich meine Idee von einer 
Wechfclbestimmung der Dichtigkeit und Cohärenz 
mittheilte, hat mich durch feine genialifche An- 
wendung diefer Idee auf eine Theorie des Univer- 
fums, die er wohl ehestens dem Publico fchenken 
wird, zu einer weit .richtigem Anficht des Phäno- 
mens der Cohärenz überhaupt, vcranlafst. Da ich 
hier auf den Grenzen der Reduction und Deducuou 
überhaupt stehe, io wird mau fich nicht wundern 
dürfen, wenn die Notwendigkeit der letzten hier 
fühlbar werden füllte. Die Anwendung meiner 
Idee auf eine Theorie des Univerfums halte ich, 
wenigstens fo wie fle jetzt ist, nach dem vortrefli- 
cheu Schcllingfchen Virfuchc für überflüßig. 
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te, alfo fowohl dem Dichter als dem Natur - Phi- 
losophen aufdrang, enthalt in der That nichts als 
die Vorstellung der Richtungslofigkeit überhaupt, 
Das Chaos jst Alles und Nichts zugleich, der 
unbegreifliche Keim des Univerfums, in welchen 
wir alles fetzen müflen, weil fich alles aus ihm 
entfaltet hat. Aber offenbar, war alles diefes 
nur potentia nicht actus in dem Chaos felbst. Ja 
das Chaos felbst war, genau betrachtet, nie % 
wenn wir hiermit ein beharrendes Seyn ausdrücken 
wollen. Das Chaos ist nichts anders, als das 
höchste, wozu der Empiriker fich getrieben fühlt, 
ohne dafs er im Stande wäre, es zu erklären 5 er 
istgenöthigt, die Natur als nichtbiidend fich vor- 
zustellen, um fie in dem Momente der Bildung zu 
ergreifen, obgleich die Idee einer fich nicht bilden- 
den und nicht producirenden Natur, da diefc 
nichts anders, als das Bild des ewigen Produci- 
rens felbst ist, fich felbst aufhebt. Das Chaos stellt 
alfo nichts anders als den Anfangs -Moment der 
Bildung dar. Der Empiriker — und ich bin 
jetzt mit ihm auf einem gleichen Standpunct — 
hat völlig Recht, wenn er fich das Chaos als eine 
FlüfTigkeit vorstellt; denn durch Flüfligkeit wird 
das Gestaltlofe (afjtofVov) aber eben deshalb für 
jede Gestalt Empfängliche repräfcntirt, und das 
FlülTige kann, wie Schelling *) fo fcharffinnig be- 
merkt, als diejenige Maffe definirt werden, 
v worin fich kein Theil vom andern durch Figur 
unterfcbeidet." '.„•#' 

- Wenn 

« # • * 

1) Entwurf eines fyst. d. Nat. Ph. p. 26. 
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- Wehn wir nun die Bildung unferes Planeten- 
fystems aus einer chaotifchen Flüfligkeit uns vor- 
stellen, fo wird wahrfcheinlich ein Jeder einfehen, 
dafs das Gravitations- System allein die fe Bildung 
auf keine Weife begreiflich macht. Um aber die 
Art, auf welche wir das Phänomen der Cohärenz 
als thätig, bey einer Bildung des Univerfums uns 
vorstellen, hinlänglicher zu begründen, finde ich 
es notwendig,' das Phänomen felbst genauer zu 
Unteraichen. 

Erstens konnte uns Jemand fragen : ob wir 
hier die relative oder abfolute Cohärenz als thätig 
annehmen? Um den Lefer felbst zur Beantwor- 
tung diefer Frage zu leiten, machen wir ihn auf 
die fchon ; oben (S. 155.) angeführte Erfahrung, 
dafs der Magnetismus mit dem Maximum der abfo- 
hlten Cohärenz zufammenfällt, aufmerkfam. Da 
nun der Magnetismus, ohne allen Zweifel, eine 
der ganzen ErduaafTe zukommende Eigenfchaft ist, 
fo dafs die Erde felbst als ein unter einem gewilTen 
Winkel inklinirender Magnet, angefehen werden 
kann; da ferner diefe Polarität im ganzen Plane- 
ten-Systeme herrfchend ist, fo wird man fchoa 
daraus fchliefsen können, dafs ich die abfolute 
Cohärenz, als die bey der Bildung des Planeten» 
Systems thätige, vorausfetze. Es ist alfo not- 
wendig, des Phänomen der abfolutm Cohärenz 
überhaupt, genauer zu unterfuchen» 

Der Magnetismus fällt, wie wir willen, mit 
der abfoluten Cohärenz zufammen. Eine genauere 
Betrachtung des Phänomens des Magnetismus über- 
Stcffens Beyt, s. Nafc O haupt, 
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haupt, wird uns alfo ohne Zweifel über die abfo- 
lute Cohärenz, AufichliüTe geben können. Der 
Magnetismus felbst zeigt uns nichts, als das Phä- 
nomen einer Enrgegenfetzung überhaupt, nichts 
als die reinen Bedingungen einer durchaus ideel- 
len Entgegenfetzung, ein plus und ein mims, die 
fich wechfelfeitig abstoßen und anziehen, und ei- 
nen Indiffereiizpu.net, in welchem fich die enrge- 
gengefetzten Thätigkeiten aufheben. Ist nun 
gleich der Naturforfcher zu entfchuldigen, ja ge- 
wiffermaafsen zu rechtfertigen, wenn er für ein 
jedes Phänomen ein körperliches Substrat fucht, fo 
darf er doch nicht vergeffen , dafs jenes Substrat 
eine blofse Fiction ist. Nimmt der Naturforfcher 
z. B. feine Zuflucht zu zwey fich entgegengefetz- 
ten magnetiichen Flülfigkeiten, fo muis er doch 
erstens gestehen, dafs diefe Flülfigkeiten nicht 
durch irgend etwas Körperliches der Erde bedingt 
•werden, dafs ile vielmehr, wie die neuesten Er- 
fahrungen immer deutlicher und deutlicher zei- 
gen, die Bedingungen zu aller Thätigkeit der Er- 
de enthalten. Sind zwey FliÜligkeiren die Sub- 
strate des Magnetismus, fo haben fic doch*, in 
Bezug auf die Erde, durchaus nichts Materielles 
an fich. Sie erfcheinen blos als handelnde, und 
wenn wir das Phänomen des Magnetismus rein 
— ohne alle hypothetifche Fiction — uns vorstel- 
len wollen, fo bleibt uns nichts, als die Vor- 
stellung einer, der ganzen prde zukommenden, 
Polarität zurück. Aber zweitens, muffen die 
Naturforich er, bey der erwähnten Vorausfetzung 
(um die Entgegenfetzung felbst zu erklären) diefe 
als Ausjlülfe einer höhern homogenen Flüfligkeit 
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anfehen. Die Bedingung der Entgegenfetzung der 
ganzen Erde (und veiter zeigt uns der Magne- 
tismus nichts) kann nicht felbst in der Erde ge- 
flieht werden, fondern Tie mufs eine höhere 
feyn. 

Hier stehen wir alfo an der Grenze allen Em- 
pirismus, und es bleibt uns nichts anders übrig als 
die Vorstellung, einer, unfern ganzen Erdbo- 
den durchdringenden, felbst in der (Ich durch- 
kreuzenden Mannigfaltigkeit, nie ganz verfchwin- 
denden, Polarität; 

• 

Dafs der Magnetismus die reine Länge dar- 
stellt, fehe ich als einen, durch die neuere Na- 
turphilofophie, völlig bewiefenen Satz an. Ich 
felbst werde in der Fortfet/.urig diefer Beytriige 
(bey einer dem Erdmagnetismus allein gewidme- 
ten Unterfuchung) dielen Satz auch von Seiten 
der Erfahrung bis zur höchsten Evidenz zu brin- . 
gen fuchen. Aber ist der Magnetismus = der 
reinen Linie, fo giebt He uns, auch für die innere 
Anfchauung, die ideelle Axe der Erde, Fällt die 
abfolute Coharenz, die fich in der That auch 
nur durch den Widerstand gegen die Trennung 
in die Länge äufsert, mit dem Magnetismus zu- 
f mimen, fo wird Tie gleiehfam der materielle 
Aufdruck des Längen- Pruceffcs felbst feyn, und die 
Coharenz der Erde , für fich gedacht, oder in ih- 
rem höchsten Grade, wird parallel der ideellen 
Axc des Magnetismus gehen: 
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Wenn "man bedenkt, dafs mit dem Gravita- 
tions-Systeme eigentlich zuerst der dynamifche Pttnct 
(für die innere Anfchauung) nicht blos mathtma- 
tifch (für die aufsere Anfchauung) gefetzt wurde, 
und dafs mit diefer Entdeckung die totale Revo- 
lution in der Natur -WifTenfchaft anfieng, fo wird 
man es nicht unwahrfcheinlich finden können, 
dafs die wichtige Erfindung der dynamifchen Li- 
nie in der NaturwhTenfchaft, Epoche machen wird. 
In der That halte ich diefe durch einen grofsen 
Dichter erst geahndete, nachher durch Schilling 
für die NaturvvhTenfchaft gewonnene Idee, für ei- 
ne der wichtigsten Entdeckungen des Zeitalters; 
man wird diefes dann erst vollends einfehen kön- 
nen, wenn das bey manchem noch herrfchenden 
Voturtheil gegen die Unternehmung des treilichen 
Erfinders fich zerstreuet hat. — 

Da es nicht meine Abficht ist, mich hier in 
eine Unterfuchung über die Entstehung unfers 
Planeten - Systems einzulaufen, fo werde ich auch 
die Frage nicht zu löfen fuchen; wodurch unfer 
Erdboden diefe bestimmte Cohärenz erhalten hat, 
oder wodurch diefe bestimmte Quantität der Mafle 
entstanden ist. Der Phyfiker kann nicht, wie der 
Mathematiker, eine jede mögliche Axe der Erde 
als gleichgeltend, und die wirkliche als eine zu- 
fallig durch Stöfs hervorgebrachte annehmen; 
vielmehr mufs ihm die Axe die urfpriinglichste 
Bestimmung fem Diefe Axe ist nichts, als die 
Linie des Magnetismus, die def urfprüngiich form- 
lofen Malle in der Bildung eine Richtung, und 
dadurch Gestalt giebt. Aber die ideelle Linie 
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des Magnetismus druckt fich durch abfohte Cohä- 
renz aus. In fo fern die Cohärmz die herrfchende 
ist, bildet fich die Maife nach der Dimenßon der 
Länge. 

Aber die Schwere tendirt nur nach einem Puncto 
und wird als durch diefen Punct, (den Schwer- 
punct) wirkend gedacht. Der Ausdruck 'der Schwe- 
re bey der Mafle , ist die Dichtigkeit In fo fern 
der Körper dicht ist, tendirt er alfo nach dem Puncte. 

Diefer Widerstreit zwifchea der ideellen 
Axe des Magnetismus, und dem ideellen Punct 
der Schwere, mufs alfo nothwendig bey | der 
MafTe als ein Streit zwifchen Dichtigkeit und Cohä- 
renz erfcheinen. Diefer Streit last fleh aber, wie 
ein Jeder leicht einfieht, nur durch die Kugelform, 
der fich bildenden Maffe auflöfen. Die GiÖfse 
der Kugel wird durch die Lange der urfpriingli- 
chen magnetifchen Axe bestimmt, und die Kugel 
felbst mufs nothwendig ein Magnet feyn. Bey 
diefer Kugel ist aber die Abnahme der Cohärenz 
nichts» als die Zunahme der Dichtigkeit felbst, 
die bey d«r vollkommhen Kugelgestalt ihr Maxi- 
mum [erreicht haben mufs. Denken wir uns einen 
Punct in der Mitte der MafTe, fo mufs — das Maxi- 
mum der Dichtigkeit auf der einen, und das 
Maximum der Cohärenz auf der andern Seite, als 
bekannt vorausgefetzt — aus der Entfernung des 
Puncts von der Axe der Grad der da herrlchen- 
den Dichtigkeit und Cohärenz fich bestimmen 
lafTen. Für die ganze Maffe aber gilt not h wen» 
dig folgendes Gefetz : dafs die Dichtigkeit eines je- 

O 3 den 
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den Elements der Majfe mit der Entfernung von der 
Axe in einem geraden, du Coharenz mit derfel- 
ben Entfernung, in einem umgekehrten Verhältni(fe 
steht. 

Diefes Gefetz, welches — den Streit des 
Schwerpuncts mit der Axe des Magnetismus zuge- 
standen — ganz nothwendig folgt, berechtigt 
uns nun zu mehreren höchst merkwürdigen Fol- 
gerungen, und wird uns zur Enträthfelung der 
VerhältnifTe der Mctallreihen, wichtige Dienste 
leisten. Denn — erstens — haben wir den 
Vortheil, dafs wir die Widerlpriiche, die den 
Grund aller Thätigkeit in der Natur enthalten, 
fchon in der Maß keimen laden;, und geht 
die Natur z. B. darauf aus, die Coharenz zu he- 
ben; fo vermag fie diefcs nur, indem fie die Dich- 
tigkeit anfänglich zunehmen last, und alfo den 
Gcgenfatz bindet, den fie aullöfen möchte. Wenn 
fie alfo, durch den dynamifchen Procefs, den Ge- 
genlatz aufheben fojl , — welches, wenn diefer 
Gegenfatz und die Coharenz daflelbeist, ja noth- 
wendig gefchehen nmfs, fobald diefer Procefs ge- 
gen die Maffe tcndirt — mufs fie ihn nothwendig 
wieder hervorrufen; aber dadurch, wie wir fchon 
hier vorausgehen können, nimmt die Cohärenz 
wieder zu. t>a^s Maximum der abfoiuten Coh'äV 
renz, und mit diefem der wieder erwachende 
Magnetismus, wird alfo ein Punct feyn, den die 
Natur unvermeidlich durchgehen mufs. 

Zwestens last fieh begreifen, wo das eigent- 
liche Leben der Natur, oder dafs ich mich 

4es 
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des Ausdrucks bediene — das Gebahrcn der Maf- 
fe anfangen mufs. Geht nemlich die Tendenz 
der.-Natnr-Thätigkeit auf der Erde gegen die Co- 
härenz, io wird fie da, wo das Maximum der 
Bindung erreicht ist, den entgegengefetzten Weg 
einfchlagen, fie wird den Gegenfatz hervorrufen 
mtüTcn, um ihn völlig vertilgen zu können. Hier 
allb in der größten Entfernung von der Axc, d. h. 
in der eigentlichen dynamifchen Aequatorial- 
Ebene wird das Leben der Erde erwachen. Die 
feste Erdmaffe ist alfo nicht mehr, wie in der 
bisherigen Phyfik, ein bloßer todter Klumpen, 
mit welchen man nichts anzufangen weifs, fie 
ist vielmehr recht eigentlich die Wurzel der un- 
endlichen Pflanze, die vom Mittelpuncte aus die 
immer zuströmende Nahrung erhält; aber nur 
unter einem höhern Sonnen- Ebiflufle gedeiht. Al- 
les Leben der Erde mufs in der Nahe vom Aequa- 
tor anfangen, und fich nach beyden Polen ergief- 
fen. Diefe Dualität der Erde in den mannigfal- 
tigsten Erfcheinungen nachzuweifen, ist höchstes 
Problem einer Theorie der Erde, und das heilig- 
ste GeJchäft der Naturforfcher, die dadurch alles 
auf den ersten Punct des Gebährens zurückfuhren, 
wo der Erdgeist erwachte r und die (göttliche — 
feitdem nie erlofchene — Flamme emporloderte. 
Aber ist denn nicht die Natur um denAequator noch 
immer am thätigsten? Die Erde fcheint dort im- 
mer noch zu gebühren. Nimmer ruhig, bewegt 
fie fich mit den heftigsten Erfchütterungen. Die 
meisten Vulkane find um Aequator gelagert, und 
die übrigen können nur als Spröfslinge jener äqua- 
torial Vulkanität angefehen werden., Selbst die 

O 4 höhern 
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höhern Stuffen des Lebens find dort stärker be* 
zeichnet. Der Gipfel der Kraft, die die Natur 
kaum zu bändigen vermag , ist offenbar unter dem 
Aequator erreicht. Die ernsten Bildungen ver- 
lieren fich in einem bunten Farbenfpiel, und die 
Natur gefällt fich — mit ihrer Kraft fpielend — - 
in den bizarresten und wunderlichsten Formen. — 

v 4 * 

Man verzeihe mir diefen Blick über das ganze 
Feld der Theorie, welche der Unterfuchung vor- 
zueilen fcheint. Was die richtige Ahndung ver- 
fpricht, leistet die Natur — das Muster aller 
Confequenz — gewifs, und die ruhige Forfchung, 
zu der wir wieder zurückkehren, wird allmählig 
entstehen lafTen, was die Ahndung auf einmal 
gebahr. 

Ich mufs hier, als bewiefen vorausfetzen» 
was in der That auch durch die neuere Narur- 
Phi|ofophie bewiefen ist, dafs der magnetifche 
Gegenfatz nichts anders ist, als der der urfprüng- 
lichen Repulfiv-. und Attractiv - Kraft felbst , dafs 
ferner die Schwere nicht eine einfache Kraft (etwa 
wie Kant meynte und Newton auch anzunehmen 
fchien, eins mit der urfprünglichen Attractiv -Kraft) 
fbndern vielmehr eine zufammengefetzte , d. h. 
fynthetifche Kraft fey, durch welche der Moment 
der, durch die Attractiv - Kraft bestimmte Intenfi- 
tät der Repulfiv - Kraft fixirt fey, fo dafs alfo die 
Schwerkraft die Bestimmtheit der Attractiv - Kraft 
leibst bezeichnet, durch welche die Repulfiv- 
Kraft allein mittelbar bestimmt feyn kann. 
Die verfchiedenen fpeeififchen Dichtigkeiten be- 
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zeichnen alfo eben fo viele verfchiedene Mo- 
mente der Intenfität der Repulfiv^ Kraft überhaupt. 
Wenn alfo die Coharenz, mit der Entfernung von 
der Axe abnimmt, und zwar dadurch, dafs die 
Dichtigkeit in gleichem VerhältnilTe zunimmt, fo 
wird die gröste Dichtigkeit durch die gröste In- 
tenfität der Repulfiv- Kraft und alfo — in fo fern 
— auch durch die gröste Anhäufung der Attractiv- 
Kraft fich andeuten. 

Folgendes wird hoffentlich verständlich ge- 
nug feyn: die Einfchränkung der Repulfiv -Kraft 
gefchieht durch die Attractiv- Kraft; aber diefe 
Einfchränkung felbst mufs eine Schranke haben 
und das Einichränken diefer Einfchränkung ge- 
fchieht (denBeweifen der neuern Naturphil ofophie 
zufolge) durch eine ßjnthetifche Kraft, durch die 
Schwert. Diefe Einfchränkung in der zweyten 
Potenz, vermöge welcher der bestimmte Moment 
der Repulfiv - Kraft flxirt wird, ist freylich nur aus 
einem gegenfeitigen Zwang aller Attractiv - Kräfte 
erklärbar, welches ich hier ebenfalls als bewiefen 
vorausfetze, und in diefer Rückficht auf die durch- 
aus erfchöpfende , und unwiderlegbare Schelling* 
fche *) Deduction verseife. — Die Quelle alles 
Pofitivcn ist die Repulfiv -Kraft, das Negative, 
Einfeh ränkende, ist die Attraktiv - Kraft, die Schwe- 
re das Etnfchränkende des Einfchränkens. — Fer- 
ner — ein jeder Weltkörper hat, als eine MaiTe 
von einer bestimmten Dichtigkeit, feine bestimm- 
te Repulfiv- Kraft * mit welcher fie nun auf ver- 

O S fchie- 
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fchiedene Weife haushalten kann. — Lauter be- 
wiefene Satze der Naturphiiofophie, die wir auf 
den vorliegenden Fall anwenden. 

Die Cohärenz nimmt, wie wir whTen, mit . 
der Entfernung von der Axe ab, die Dichtigkeit 
in gleichem Verhaltniife zu. Wenn nun der erste 
Widerspruch der Natur darinn besteht, dafs fie den 
Gegenfatz, den fie aufheben foll* nur fester noch 
in fich bindet, fo frage ich: wo wird die gröste 
Dichtigkeit auf der Erde überhaupt hinfallen — 
oder bestimmter — weichen Platz, in der Reihe 
der Natur- Körper, wird der dichteste einnehmen? 
So viel folgt aus dem Vorhergehenden: der Dich- 
tigkeitsprocefs, info fern er auszunehmend gedacht 
wird, ist nur der proviiorifche Verfuch den Ge- 
genfatz zu heben. Nach einem allgemeinen Ge- 
ietze der Jtfatur geht das Maximum immer in das 
Minimum des Entgegtngeletzten über. So wie 
alfo diefes. Maximum erreicht war, fo muste der 
Verfuch der Natur darauf ausgehen, den Gegen- 
fatz wirklich zu heben. Diefes kann nur dadurch 
gefchehen, daß die Repvifiv* Kraft auf der einen 
Seite, als allmähli« steigend, die Attraetiv - Kraft, 
als allmählig ßnkend, gefetzt wird; aber dann 
mufs auf der andern Seite die Atiraetiv- Kraft als 
allmählig steigend, die Repidßv- Kraft als allmäh- 
lig fmkend gefetzt werden. Hierdurch ist alfo, 
fchon der Grund zu zwey einander, entgegenge- 
fetzten Reihen gelegt. Der dichteste Körper aber, 
der gleichfam die gemeinfehaftiiehe Wurzel 
beyder Reihen darstellen mufs, wird ohne Zwei- 
fel die gröste btteiifität der Repulfiv - Kraft aus- 
a drucken. 

- 
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drucken. Er wird alfo in der Reihe {Ich zu der 
Seite der überwiegenden Repulfiv- Kraft hinnei- 
gen. Es ist notwendig, denn die gröste Dich- 
tigkeit ist der Ausdruck der grösten Bindung des 
Poßtiven. Es ist allerdings gewüs, dafs die gröste 
Dichtigkeit da ist, wo lieh die Attractiv - Kraft 
am thatigsten zeigt} aber das kann fie nur da, 
wo die Repulfiv- Kraft ihr den grösten Wider, 
stand entgegenfctzt. Nehmen wir an, dafs die 
Attractiv - Kraft auf der einen Seite mit finkender 
Repulfiv- Kraft, die Repulfiv -Kraft auf der an- 
dern Seite mit finkender Attractiv -Kraft zunimmt, 
fo wird auf jener Seite, ebensowohl als auf die- 
ser, die fpeeififche Dichtigkeit allmählig abneh- 
men nuiflen. 

MankÖnnte ferner fragen: welchen Platz in der 
Reihe der Natur -Körper wird das Maximum, der 
abfoluteu Cohärenz bezeichnen? Da die abfolute 
Cohärenz * dem Vorhergehenden zufolge, in der 
Wiederherstellung de^s freyen Gegenfatzcs besteht, 
diefer aber nur dann entstehen kann , wenn die 
Attractiv - Kraft nicht einer fast überwiegenden 
Repulfiv - Kraft Widerstand zu leisten hat , fo lieht 
' ein Jeder leicht, dafs derjenige Körper, der da« 
Maximum der abfolut^n Cohärenz darstellen Toll, 
fich zu dof Reihe hinneigen muß, wo die At- 
tractiv -Kraft die überwiegende wird. 

Nachdem wir diefes vorausgefchickt haben, 
kehren wir zu den Metallreihen zunick, pie An- 
wendung des Gefundenen, auf die Eigcnfehaften 
der MetaUre^en,, wird zeigen x ob. wir wirklich 
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zur Enträthfelung, und dadurch zugleich zur 
Sanction für die oben aufgestellten Gefetze, et- 
was Nützliches und Brauchbares gefunden haben. 

Vors erste, ist durch das Vorhergehende die 
beträchtliche fpecififche Dichtigkeit der Piatina, 
welche die durch Cavendish gefundene auf 5,48 
gelchäzte mittlere Dichtigkeit der Erde, um ein 
Beträchtliches Übertrift, wirklich erklärt, weil 
die Piatina bekanntlich nicht das cohärenteste 
Metall ist, und das Maximum der abfoluten, Co- 
härenz (beym Eifen) mit einer weit geringem 
fpecinYchen Dichtigkeit verbunden ist Die Pia- 
tina, der dichteste Körper uniers Erdbodens, kann 
alfo wirklich als das letzte Glied einer Reihe, und 
eben deshalb auch als das erste Glied, einer an- 
dern angefehen werden. Daher alfo die beträcht- 
liche Dichtigkeit bey einem ziemlich hohen Grad 
der Cohärenz (S. 132.) durch welches die Piatina 
eine fcheinbare Ausnahme von dem Gefetze, dafs 
die Dichtigkeit in der cohärentesten Reihe fich 
umgekehrt wie die Cohärenz verhält, macht. 
Aber die Natur treibt alles bis aufs Aufserste, 
und nur wo das Maximum erreicht ist, fieht fie 
fich genÖthigt, den entgegengefetzten Weg zu 
verfolgen. Daher alfo jene Verfuche ohne fon- 
deriiche Veränderung des Dichtigkcits-jrrades, die 
Cohärenz durch Gold und Queckfilber immer mehr 
zu fchwächen. Die geringste Cohärenz mit der 
grösten Dichtigkeit, bezeichnet das Queckfilber, 
welches hier alfo wieder, als die erste Regung 
der productiven Thätigkeit der Erde, erfcheint. 
Aber durch das Queckfilber ist, wie wir willen, 
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der Gruner gelegt, zu einer eigenen, nemlich zu 
der am wenigsten coh'arenten Metallreihe. 

Zweytens fallen, wie wir wüTen, die dichte- 
sten Körper, oder die Wurzelmetalle, am meisten 
zu der weniger coh'arenten Reihe hin; ja die 
Metalle diefer Reihe haben fich in der That um 
diefe herumgereiht, eben fo wie die cohärente- 
sten Metalle um das Eifen. Die zwey merk- 
würdigen Wendepuncte der ganzen Metallreihe 
find durch das Maximum der Dichtigkeit, d. h. 
durch die gr'öste Intenßät der Bindung des Pofi- 
tiven, auf der einen, und durch das Maximum 
der Cohärenz, d. h. durch den höchsten Grad der 
Freylaffung des Negativen in der Entgegenfetzung 
auf der andern Seite, bezeichnet. Jene zwey 
Cohorten, in welche die Metalle zerfallen* und 
welche fich in den gröfsern fowohl, wie in den 
kleinern VerhältnhTen zeigen, find alfo nach unfe- 
rer Anficht wirklich begründet, und wir mmTen 
das allm'ahlige Regen und Hervortreten der Re- 
pulfiu" Kraft in der weniger coh'arenten, fo wie 
das allmahl ige Hervortreten der Attractiv • Kraft 
bey den Metallen der cohärentesten Reihe , nach- 
weifen. 

* 

Ehe wir zu der Löfung diefes Problems 
fortfehreiten, miüTen wir iudeflen die Wurzel- 
metalle felbst etwas genauer Unteraichen. Wir 
haben oben bemerkt, dafs diefe Metalle die Ex- 
treme mehrerer Eigenfchaften der Metall reihe 
darstellen, fo dafs eine fehr beträchtliche Coh'a- 
renz auf der einen Seite, der geringste Grad der 
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Coh'arenz auf der andern;, das Maximum der 
Dehnbarkeit in die Mitte fallt. Dafs die Dehn- 
barkeit dem Zerreiblichen oder Spröden ebenfo, 
wie; die Cohärenz dem Flfifligen, entgegengefetzt 
ist-, haben wir ebenfalls oben (S. 108.) erwähnt. 
Hier miülen wir nun das Verhältnifs diefer Ei- 
genfchaften zu einander genauer Unteraichen. 
Die Dehnbarkeit äufsert fich, wie bekannt, da- 
durch, dafs das Metall fich zu den dünnsten Plat- 
ten fchiagen, oder zum dünnsten Drath ziehen 
last. Diefes fetzt aber offenbar eine Verfchieb- 
barkeit der Theile untereinander, ebenfo "wie 
beym Findigen voraus, nur dals bey den dehn- 
baren Metallen eine weit grofsere Kraft dazu ge- 
hört, die Richtung der Theile des Körpers ge- 
gen einander zu verandern. Hierzu wird nun 
wiederum ein nicht zu grofser Grad der Cohärenz 
erfordert, denn die abfolute Coh'arenz deutet ja, 
wo ihr Maximum erreicht ist, eben auf die 
äufserste Bestimmtheit der Richtung. Ein aufal- 
lendes Beyfpicl davon ist die Federkraft , die fich 
grade da am stärksten zeigt, wo, indem die Dehn- 
barkeit verfchwindet, eine bedeutende Cohärenz 
fich zeigt, wie z. B. beym Stahl, und die nichts 
anders ist, als die Tendenz die gerade Richtung 
immer zu behaupten. So wie alfo die Linie der 
abfoluten Cohärenz hervortritt, mufs nothwen- 
die die Dehnbarkeit verfch winden. Wie fie fich 
in Sprödigkeit verlieren kann 4 wird die Folge der 
Unterfuchung zeigen; 

Dafs nun das Maximum der Dehnbarkeit ge- 
rade bey dem Golde fich zeigt * ist aus meinem 
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Gefichtspunct fehr jnerkwürdig. Denn es ist, ' 
wie wir wnTen, das Metall, welches, in derco- 
harentesten Reihe, die wenigste Cohäfion hat, 
und dafs in der weniger coharenten Reihe fleh gar 
kein Metali zeigen kann, welches eine fo grolse 
Dehrfbarkeit wie das Gold hat, ist fchon daraus be- 
greiflich > dafs de-, um [ihr Maximum erreichen zu 
können, offenbar mit einer beträchtlichen Cohä- 
renz vereinigt feyn mufsi 

Die zwey übrigen Metalle (die Plattna nnd 
das Queckfilber) zeichnen fich dadurch von allen 
übrigen Metallen aus, dafs das eine* die bedeu- 
tendste Cohärenz > das andere die geringste Co- 
härenz bey einer fo beträchtlichen Dichtigkeit 
zeigt* Nach unfern Grundsätzen muste noth- 
wendig die äufserst geringe Cohärenz des Queck- 
fdbers auf ein Hervortreten der Repulfiv- Kraft 
hindeuten — * und da von dem Golde an , durch 
das Silber die Cohärenz zunimmt, fo würden 
wir die erste Anlage zum Hervortreten der At- 
tractiv - Kraft in die/er Richtung fuchen muffen. 

Wir wollen da« Entstehen der beyden Rei- 
hen Schritt vor Schritt verfolgen. In der coha-. 
rentesten Reihe können wir das Zunehmen der 
abfoiuten Cohärenz, alfo das allmählige 
Ueberhandnehmen der maenetifchen Linie, durch 
das immer stärkere Hervortreten der freyen Ent- 
gegenfetzung , wie wir wiifen, auf das Gefetz- 
mäingste naehweifen, aber hier tritt nun zugleich 
ein fehr merkwürdiges Phänomen ein, nemlich : 
eine Menge Verjiältniife , wie z. H. die Verwand- 
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fchaft gegen den Sauerstoff, fowohl als die Sauer- 
stoffcapacität, welche, fich bey den übrigen MetaL. 
len der cohärentesten Reihe entweder (wie die 
Verwandfchaft gegen den Sauerstoff) nicht be- 
trachtlich verändert, oder (wie die Sauerstoffca- 
pacität) in einem bedeutenden Grade abnimmt^ 
lind vom Golde, durch Silber, Kupfer und Eifen 
immer im Steigen. Um diefes zu verstehen, be- 
merke man Folgendes : Die Verwandfchaft gegen 
den Sauerstoff drückt nichts anders aus, als die » 
Tendenz zum Aufheben aller abfoluten Coha- 
renz. Nichts zeigt fich deutlicher; denn die 
Oxydation ist ja in der That immer mit der to- 
talen Aufhebung aller abfoluten Coharenz verbun- 
den. Aber, je stärker die abfolute Coharenz wird, 
desto mehr muste dann die Verwandfchaft gegen 
den Sauerstoff, d. h. die Stärke der Entgegen- 
fetzung zwifchen dem Metali, als dem, das Maxi- 
mum diefer Coharenz Ausdrückenden, oder we- 
nigstens diefem Maximo fich Nähernden, und 
dem Sauerstoff der alle Coharenz aufzuheben 
strebt, noth wendig werden. Ferner je gröfser die 
Intenfität der freyen Entgegenfetzung wird, desto 
geringer wird die Fähigkeit der Oxydation, alib, 
dem Vorhergehenden zufolge, desto gröfser die 
Sauerstoffcapacität feyn» Es war folglich not- 
wendig, dafs fowohl die Verwandfchaft gegen 
den Sauerstoff, als auch die Sauerstoffcapacität 
vom Golde bis zum Eifen 1 immer stieg. 

Das Ganze ist in der That nichts anders als 
einehochst einfache Folgerung aus dem Verhältnis 
des Maximums der Dichtigkeit, zum Maximo der 
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Cohärenz, und eine nothwendige Folge aus dem 
Widerfpruche, in welchen fich die Natur ver- 
wickelt hat, indem de genöthigt wird, den Ge- 
gen fatz, den fie vertilgen will, erst wieder hervor- 
zurufen. 

So wie die Linie der abfoluten Cohärenz 
überhand nimmt, nimmt auch die Dehnbarkeit 
ab, und das co hären teste Eilen ist (S. 109.) zu- 
gleich auch das lprödeste. 

Wie nun die Verhäitnifle der cohärentesten 
Reihe bis zum Eifen, fich aus unferer Anficht auf 
das Allervollständigste ableiten liefsen, fo ist in 
der That daffelbe in der weniger cohärenten Rei- 
he ddr Fall Drückt das Queckfilber den Mo- 
ment der geringsten Cohärenz mit der grösten 
Dichtigkeit aus, fo wird, von ihr aus, die Co- 
härenz auch nothwendtg zunehmen mülfen. Dieies 
last fich auf folgende Weife deutlich genug -dar* 
thun. — Wenn der dichteste Körper der ist, in 
welchem die höchste Intenfität der Repulfiv- Kraft 
fixirt ist, fowird, fo wie die Repulfiv- Kraft her- 
vortritt, die Attractiv- Kraft fich nothwendig thätig 
zeigen. Alfo mufs die Cohärenz auch in diefer 
Reihe zunehmen; nur weil die Repulfiv - Kraft, 
— ' das aller Cohärenz Feindfeiige — * hier das Her- 
vortretende ist, die Attractiv * Kraft hingegen die 
abnehmende, fo wird die Cohärenz nie fo bedeu- 
tend werden; können* wie in der vorhergehen- 
den Reihe. Auch in der weniger cohärenten 
Reihe, wird alfo ein Metall das Maximum der 
abfoluten Cohärenz bezeichnen. So wie diefer 
Punkt des Verfcwindens der abfoluten Cohä- 
renz in der cohärentern Reihe durch Eifen 
Ptyt,z,Hac. t und 
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und Nickel, fo ist er ia diefer Reihe durch Zinn 
und 'Zink bezeichnet. In der That finden wir, 
in fo fern wir aus den unvollkommnen Verfuchen 
(S. 160.) fchliefsen können, dafs fo wohl die Ver- 
vandfchaft gegen den Sauentolf, als auch die 
Saucrstoffcapacität durch Queckll Iber, Bley, Zinn 
und Zink im gleichen VerhältnüTe steigen; die 
Dehnbarkeit aber nimmt, wie bekannt, auch hier 
ab , fo wie die Cohärenz zu# 

Dafs der Magnetismus fleh nur in der cohä- 
rentern Reihe zeigen kann, folgt geradezu aus 
dem Vorhergehenden, weil in diefer Reihe allein 
das Maximum der abfoluten Cohärenz hervortre- 
ten kann. Aber merkwürdig ist es doch, dafs 
das Zinn, in der weniger cohärentern Reihe, 
€ine fo aufserordentlich bedeutende Receptivität 
für den Magnetismus, nach den oben (S. 156.) 
angeführten Rinmannfchen Verfuchen zeigt. 

Dafs mir alfo das Phänomen des ifoiirten 
Magnetismus nicht unbegreiflicher feyn kann, als 
die meisten übrigen Phänomene, die die Phyfiker 
fo leicht erklären l zu können glauben, wird 
ein jeder aus dem Vorhergehenden von felbst 
folgern. Ich will mich hier nicht in eine 
weitläuftige Unterfuchung der fpeciellern magne- 
tif«hen Erfcheinungen, einlaffen. Dafs er mir gar 
nichts ist, als der Repräftntent der Urent gegen- 
Setzung^ oder der Urrichtang der Erde felbst, weifs 
der Lefer fchon aus dem Vorhergehenden , fo wie 
icli auch ohne Zweifel den Mechanismus feines 
Entstehens begreiflich gemacht habe. Mit dem 
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Maximum der abfoluten Cohärenz muste er noth- 
wendig entstehen, aber mit diefer auch wieder 
verfchwinden» 

Das Maximum der abfoluten Cohärenz geht, 
■wie wir wifTen, in beiden Reihen, in Sprödigkeit 
über» Aber was ist denn die Sprödigkeit? offen- 
bar nichts anders, als das Zerfallen der Linie der 
Cohärenz in mehrere Linien» 

Um diefen Gegenstand, der in der That wich- 
tiger und folgenreicher ist, als man glaubt, hier 
fo viel möglich zu erfchöpfen, werden wir dasje* 
lüge, was uns vorzüglich Auflchlmle über die Na- 
tur der Sprödigkeit und ihren Zufammenhang mit 
dem Zerreiblichen verfpricht, genauer betrachten» 

Der Verfafler einer noch ungedruckten *, mir 
kekannteri Abhandlung über die Friction, ist, fo 
viel ich weifs, der erste, der über das Zerreiblich* 
Ideen geäußert hat, die uns über die phyfifche 
Entstehung diefer Art der Cohärenz Auffchliülc 
verfprechen. Er behauptet nemlich, — und hat 
die Beweife feiner Beha uptung auf einem von dem' 
unfrigen ganz abweichenden Wege gefunden — 
dafs die pulverartige MalTe, in welche die Metalle 
bey ihrer Oxydation zerfallen, nichts anders an* 
deutet, als die Tendenz der kleinsten Theile utotet 
ßth zu cohäriren» Dafs die Oxydation nicht eine 
abfolute Aufhebung uller Cohärenz , fondern. viel* 
mehr ein blofses Vertilgen der abfoluten fey, be- 
weist er auch fchon damit, dafs ja, durch fort- 
gefetzte Oxydation, die Cohärenz, zwar nur als 
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relative; aber doch in einem fehr hohen Grade, 
fich wieder zeigt. 

■ 

Um diefe Vorstellung noch mehr bestätigt zu 
finden, bedenke man nur folgendes. Ein jedes ein- 
zelnes Metall mufs diefeibe Stufenfolge gewiifer- 
inafl'en zeigen, die die eine oder die andere Reihe 
verfolgt. Welche von diefen Richtungen, ob die 
der fich allmähiig expandirenden , oder die der fich 
allmählig cmiträhirenden Reihe, es verfolgen mufs, 
wird, wie leicht einzufehen ist, durch die Steile 
bestimmt, die das Metall in der Metallreihe über- 
haupt einnimmt. Dafs das Metall eine diefer 
Richtungen verfolgen mufs, ist natürlich, denn 
das einzelne Metall drückt ja nichts anders aus, als 
diefeibe Tendenz der Natur, die fich durch die 
ganze Metalireiche äußerst, nur innerhalb einer 
engeren Sphäre eingefchloflen und in diefer fixirt. 
— Wir verfolgen hier die Richtung nach der con- 
trahirten Seite hin. Die Anwendung auf der fich 
expandirenden Reihe ist nachher leicht und uns liier 
von keinem Nutzen. i 

Wie deutlich zeigt' es fich nicht, dals ein je- 
des einzelne Metal auf der cohärenteren Seite, die- 
feibe Reihe darstellt, die durch alle cohärentere 
Metalle ausgedrückt wird ! — nur dafs freylich 
die Uebergänge und Zwifchennuancen bey den ein- 
zelnen Metallen mehr verfchwinden, und viel- 
mehr die Hauptmomente nur fixirt find; diefe 
Uebergänge treten hingegen bey der ganze Reihe 
desto deutlicher nnd auffallender hervor. Ein- 
jedes einzelnes Metall verwandelt fich bey denv 
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ersten Grade der Oxydation in ein Pulver, von 
mannichfaltig abwechfelnden Farben, bey fortge- 
fetzter Oxydation aber in ein durchfichtiges, fehr 
cohärentes Glas. — Und nun überfehe man die 
ganre cohärentere Reihe ! — Die abfolute Cohä- 
renz, die beym. Eilen ihr Maximum erreicht hat, 
geht von hier aus in Sprödigkeit über, diele Sprö- 
digkeit nimmt immer mehr überhand, bis endlich 
die cohärentesten Metalle feJbst in ein Pulver zer- 
fallen, aus welchem fie fich nur äufserst fchwer 
wiederherstellen JalTen. *— Das Zirkön und die 
Glucine zeigen metallifche Natur und find bis jezt 
gar nicht zu reduciren. • — Den Befchlufs machen 
alle kiefeligten Foflilien — Die vollkommensten 
Gläferl <• 

Die Sprödigkeit macht aifo den Uebergang 
von der abfoluten Coharenz bis zum eigentlich 
Zerreiblichen und diefes ist dafs nothwendige Mit- 
telglied, um den Uebergang zum Maximum der 
relativen Coharenz oder zur gröfsten Harte zu ver-^ 
mittein. — So wie die Attractiv- Kraft die über- 
wiegende wird, mufs nothwendig die urfpriingli- 
che Linie der abfoluten Coharenz — die blo fs in 
der freyen Entgegenfctzung fich erhalten könnte 
— verichwinden und der Körper gleichf ,m in ßch 
zufammenfallen, der Uebergang muste durch ein 
Zerfallen der urfprünglichen Linie in mehrere Li- 
nien gefchehen, die, fo wie die Attractiv - Kraft 
mehr und mehr hervortrat, ailmählig abnehmen 
muste , bis enaiich das Maximum der relativen Co- 
harenz, das ganzliche Vertilgen aller abfoluten, 
felbst durch die Durchßchtigkeit andeutete. — 

P 3 Wie 



4 / 



Digitized by Google 



. x # # 

Wie fprechend 1 zeigt aber die höchste Federkraft, 
die fo offenbar die Tendenz, die Richtung der 
geraden Linie zu behaupten, ausdruckt, nicht die 
Grenze der verfchwindenden abfoluten Cohärenz, 
und den Uebergang der Dehnbarlveit in Sprödig- 
keit an. . 

Wie die Metalle der coh'arentcren Reihe 
fpröder werden, steigt die Verwandfchaft gegen 
den Sauerstoff nicht mehr, ich vermuthe vielmehr, 
dafs fie in diefer Reihe, ebenfo wie in der weni- 
ger cohärenten durch Wismuth, Spiesglanz, Syl- 
van und Arfenik, nach und Hach finkt. Die be- 
kannten , auch fchon von mir angeführten und 
benutzten Erfahrungen können nichts gegen meine 
Behauptung beweifen , weil man noch viele Grun- 
de hat, an der völligen Reduction diefer Metalle 
zu zweifeln, und bekanntlich eine geringe Oxy- 
dation die Verwandfchaft gegen den Sauerstoff 
außerordentlich zu verstärken vermag. Die Griin- 
de diefer Vermuthung werden aus dem Nachfol- 
genden fich ergeben. 

Mag nun indeifen die Verwandfchaft gegea 
den Sauerstoff unverändert bleiben oder finken, 
fo viel ist gewifs: die Intenfität der Oxydation 
(S. 14^.) nimmt von Eifen an bis zum Molybdän 
und Chromiurn immer zu, oder was daffelbe ist, 
die Sauerstoffcapacität nimmt aliroäiig ab. Hier 
zeigt nun der Sauerstoff feine Tendenz, die-abfolut© 
Cohärenz zu zerstören, recht auffallend. — In ge- 
radem Verhältniffe mit der InteufitUtder Oxyda- 
tion ttimutf die Sprödigkeit zu , bis endlich bey 
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durchfichtigen und harten Foflilien des Kiefelge- 
fchlechts die Oxydation ihre höchste Stuffe erreicht 
hat. Der Sauerstoff ist uns hier überhaupt nichts an- 
ders ais|das aller abfoluten Cohärenz Vertilgen- 
de, und es ist nothwendig, dafs wir alle mög- 
liche andere Verhältniffe des Sauerstoffs aus der 
Unterfuchung ausfchlieffen, um das Refultat, 
durch die Reinheit der Prämrffen, felbst fo rein 
wie möglich ziehen zu können. Aber indem der 
Sauerstoff in ditfer Reihe die abfolute Cohärenz 
durch Hervorrufung der AttraCtiv- Kraft zu zer- 
stören strebt, entsteht ein neuer Wicderfpruch, 
und der Körper wird wiederum nur in fuh desto 
fester gebunden. — Die Dichtigkeit hat abge- 
nommen, weil die Intenfität der Repuifiv- Kraft 
abnahm, aber dadurch wurde der Grund zur freyen 
Entgegenfetzung — oder abfoluten Cohärenz 
gelegt, indem die Attractivkraft frey , hervortrat. 
— Dieab&iute Cohärenz hat abgenommen, weil 
die freye Entgegenfetzung mit dem stärkeren Her- 
vortreten der Attractiv- Kraft wieder verfchwand, 
aber dadurch wurde wiederum der Grund zum 
Maximum der relativen Cohärenz gelegt, »r- 
Hierdurch ist ein Grad der Contraction möglich 
gemacht, den die Natur, wenn fie einmahl in 
ihm gerathen* kaum zu überwältigen vermag 
(S. I84-) 

Aber durch diefc Thätigkeit des Sauerstoffs 
muste eine -reine Metallreihe entstehen v die fieh 
ebenfalls durch zunehmende Sprödigkeit und Här- 
te auszeichnen wird, nur dafs diefe Metalle, (weil 
die Intenfität der Oxydation gleichförmig zu- 
V . nimmt), 
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nimmt), fich immer mehr und mehr in ihren 
Oxyden verlieren, und fchwerer und fchwerer 
zu reduciren feyn werden. Dafs, fo wie die 
freye Entgegenfetzung verfchwand, die Intenfit'at 
der Oxydation zunahm, war freylich notwen- 
dig, da ja, nach unferer Anficht, die abfolute 
Cohärenz eben die Wirkung des Sauerstoffs entge- 
genstr&bte. Es ist aber dann auch nothwendig, 
dafs die Verwandfchaft gegen Sauerstoff (weil die 
Intenfität der Entgegenfetzung mit dem Wieder- 
stand abnimmt) abnehme, Diefes ist denn auch 
der Grund, auf welchen ich vorzüglich mein« 
oben angeführte Behauptung baue; aber felbst die 
Erfahrung fpricht in der That fehr dafür, dafs die 
Verwandfchaft gegen den Sauerstoff von Eilen an 
wieder abnimmt. Denn , — dafs der Diamant 
mit den Metallen der cohärenteren Reihe zufam- 
meu hängt, leidet Wohl keinen Zweifel. Nun ist 
es bekannt, dafs diefer fich, in feinem reinsten 
Zustande aufferordentlich fchwer oxydirt, (wie 
Gmßon's oben angeführtei Vernich beweifst), im 
ersten Grade der Oxydation (als Graphit) fchon 
leichter — und gerade in die fem Zustande nähert 
er lieh den fprödesten Metallen der co harentesten 
Reihe'fo außerordentlich. — Noch mehr — der 
Sprung von der Härte des fprödesten Metalls bis 
zu der Härte des Diamanten ist fehr grofs, und es 
ist äußerst wahrfcheiniich, dafs Zwifchengrade der 
Härte statt finden, obgleich ich felbst gestehen 
mufs, dafs diefe fich fehr fchwer aufzeigen lallen. 
Der Grund aber läfst fich aus meiner Anficht felbst 
herleiten — denn da die Intenfität der Oxydation 
immer zunimmt, fo ficht man leicht, dafs die 
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Reducrion immer fchwerer, ja fast unmöglich 
werden mufs, bis die gleichmäJsig finkende Ver- 
wandfchaft , wie bey den Diamanten, faß 5= 0 
wird, und felbst da hat die- Reduction, wenn 
die Oxydation (wie bey dem Reisbleye) einmahl 
angefangen hat, Schwierigkeiten, die fich wahr- 
fcheinlich gar nicht überwinden la(fen. — Wenn 
man alles das^Gefagte fich recht deutlich und klar 
vor die Augen, bringt, fo wird man die Vermu- 
thung gewifs gar nicjit zu kühn finden, dafs einige 
Metalle der cohärentesten Reihe (vielleicht Menack, 
Braunstein, Molybdän, Chromium) einen König 
haben, der fich dem Diamanten mehr nähert als 
mau glaubt, dafs das, was man jetzt Menack- Braun- 
stein. Molybdän- Chromium- König n^nnt, ei- 
gentlich den ersten Grad der Qxydatioji des äch- 
ten Königs bezeichnet, obgleich. ^noth wendig 
diefer innere metaüifche Kern (wenn ich mich die- 
fes Ausdrucks bedienen darf) nach und nach zu- 
rück treten, vielleicht ganz vecfcwinden müste, 
**ind erst als Diamant wieder erfcheinen könnte. — 
Was alfo am meisten gegen uns zu fprecfaen 
fcheint, (die Zunahme der Verwandfchaft bey ab- 
nehmender Sauerstoffcapacitat) fpricht gerade am 
meisten für uns , und giebt uns Gelegenheit, eine 
andere dunkele Gegend unlerer Unterfuchung auf. 
zuhellen. 

So haben wir denn inderThat aus der bewie- 
fenen Vorausfetzung , dafs die Attractiv - Kraft in 
der cohärenten Reihe immer stieg, und dievRe- 
pulfiv- Kraft immer fank, alle die durch blofse Zu« 
fammensteUung der Thatfachen im Vorhergehen« 
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den aufgefundenen Gefetze, abgeleitet. — > So 
wurde die Abnahme der Dichtigkeit, die Zunahme 
der abfoluten Cohärenz, der Uebergang diefer 
Eigenfchaft in Sprödigkeit, t die erst steigende, 
nachher unveränderliche (wie es fleh aber zeigte, 
bey den reimten Metallen finkende) Verwandfchaft 
gegen den Sauerstoff, nnd die erst finkende nach- 
her steigende Intenfitäf der Oxydation aus diefer 
einfachen Vorausfetzung aufs einfachste hergelei- 
tet. — Ein jedes Metall der cohärentesten Reihe 
stellt eine ftxirte Stufe mit einem bestimmten Ver- 
haltnifs der Attractiv- und Repulfiv- Kraft dar, und 
aus diefem VerhältnhTe folgen alle übrigen Eigen- 
fchaften von felbst. — Die Erfahrungen felbst 
zeigten darauf hin, dafs der Sauerstoff die erre- 
gende Potenz diefer Veränderungen feyn muste, 
und biofs als eine folcne haben wir ihn ange- 
nommen* 

Ehe ich diefe Reihe verlade, mufs ich noch 
ettjras über das Verhältnifs des Magnetismus zu 
ihren Metallen figen. Hr. v. Armni facht in fei- 
ner Abhandlung: Ideen zu einer Theorie des 
Magneten Ä ) iu bereifen „dafs weder das Eilen 
„aliein noch auch die Verbindung des leztern 
„mit dem Sauerstoff in gewiflem Verh'altnuTe, fon- 
„dern allein die dreyfache Verbindung zwifeben 
„Eifen, Kohlen- und Sauerstoff in gewißen Fer- 
„hältnijfen die des stärksten und dauernsten Magne- 
tismus fähige MafTe hervorbringe." Er beruft 
fich hierbey vorzüglich auf die zahlreichen, auch 
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von mir oben angeführten und benuzten Erfah- 
rungen, dafs der Kohlenstoff dem Magnetismus 
des Eilens günstig fey, verbunden mit der Erfah- 
rung, dafs Roheifen und Stahl, die beyde mehr 
Sauerstoff enthalten, des Magnetismus fähiger 
find als weiches Eifen, welches weniger Sauer- 
stoff enthalt. Schelling, der meine, fchon vor 
einein Jahr öffentlich geäufferte Idee, dafs Stickstoff 
und Kohlenstoff die Repräsentanten des Magnetis- 
mus find, in leinem System aufnahm y fuchte fie 
in einem kleinen Auffatze l ) gegen die Ar- 
mm/che Meynuug zu vertheidigen. — Er äufsert 
bey der Gelegenheit die Vermuthung, — ob* 
gleich er gestehr, dafs ihm das Verhältnifs des Sau- 
erstoffs zur Coiiäfion damahls noch nicht heil und 
deutlich war — dafs vielleicht der Sauerstoff 
mittelbar zur Cohafions Veränderung, und dadurch 
zum Vortheii für den Magnetismus wirken könnte. 
Ein jeder» der mit Aufmerk famkeit das Vorher- 
gehende durchgelefen bat» wird bemerkt haben, 
dafs dkfe Vermuthung in der That gegründet ist. 
Der Sauerstoff ist uns nichts als die erregende Po- 
lenz für die ganze Reihe. Gerade bey dem Eifen 
müste das Hervortreten der freyen Entgegenfetaung, 
liach dem- Vorhergehenden, durch den Sauerstoff 
befördert werden. Dafs diefes aber nur bis auf 
einen gewiffen Punct statt finden konnte y und dafs 
mit diefem Punct die Qxydation vielmehr allen 
Magnetismus zerstören muste, wird hier für den 
aufmerkfamen Lefer, wie ich hoffe, wei* deutÜ- 
\$cJUer und heller, aus dem ganzen &ufanuuenhange 

kern 
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hergeleitet und erklärt, als felbst bey Arnim. Alle 
jene Verfuche von Lampadius, Bergmann und 
Guyton, die es beweifen, dafs Stahl und Rohei- 
fen eine gröfsere Menge Sauerstoff enthalten, ver- 
bunden mit* der allgemein bekannten Thatfache, 
dafs diefe auch des Magnetismus fähiger find , die 
fcheinbar gegen mich fprechen follte, fprechen 
vielmehr für mich, und anstatt dem Hrn. v. Arnim 
feine Beobachtungen abzuleugnen, fo berufe ich. 
mich vielmehr auf fie, als auf die für meine An- 
ficht günstigsten. — Dafs der Sauerstoff als erre- 
gende Potenz für den Magnetismus (indem er das 
Maximum der abloluten Cohärenz hervorrufen 
mufs um ihn zu vertilgen) wirkt, beweistauch 
auffallend die — wenig bekannte — Beobachtung, 
dafs in der Tiefe, oder auf den Lagern kein Magnet 
gefunden wird, dafs vielmehr der Magnetismus 
erst fleh zeigt, wenn die Erze zu Tage gebracht 
werden und dafs der Magneteifenstein erst auf der 
Halde magnetifch wird. — Die Beobachtung ge- 
hört Wernern. — Den Hrn. v. Arnim gc lndei- 
ku das Verdienst, der erste geweien zu feyn, der 
über die Verhältniife des Kohlen- und Sauerstoffs 
zum Magnetismus belehrende Auffchlüffe gegeben 
hat. — Ich kann mich hier in eine weitläufige 1 
Erörterung mehrerer Aufferungen Arnims nicht 
einlafTen*, obgleich einige, wie z. B. die leichtere 
Öxydirbarkeit des Nordpols — wenn ich meinen 
eigenen Verfuche trauen darf — wohl eine Wie- 
derholung und Bestätigung verdienen. 

Dafs aber die übrigen Metalle diefer Reihe 
— Eifen, Nickel und Kobalt ausgenommen — 

nicht 
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nicht wahren Magnetismus zeigen,, davon bin 
ich völlig überzeugt. Auch hierin ist mir Schöl- 
ling durch leine völlig richtige Vermuthung zu- 
vorgekommen. Erfagt nemlich: 2 ) „Es ist mir 
„durch die Verfuche Brugmantis und andrer, nach 
„welchen fast kein Körper ist , auf -welchen der 
„Magnet, ■ bey gehöriger Anwendung, nicht Wir- 
„kung zeigte, obgleich in den meisten durch che- 
„mifche Analyfe keine Spur von Eifen aufgezeigt 
„werden kann, zuiammengehalten mit dem Satz, 
„von der £ufammenfetzung des Magnets, der Ge- 
„danke aufgedrungen worden, ob lieh nicht mit- 
reist der magnetifchen Pole eine allgemeine Son- 
„derung der zufammengefetzten Körper, auch der 
„chemÜch noch unzerlegten in verfchiedene Klaf- 
fen bewirken iiefse." Diefer Gedanke der mir, 
mit einiger Einfchränkung, höchst wahrfcheinlich 
ist, enthält in der That die Entrüthfelung einer 
Menge Verfuche, welche den Magnetismus meh- 
rerer, nicht eifenhaltiger Körper beweifen foU. 
Indeflen glaubeich, dafs alles auf das Hervorru- 
fen des Kohlenstoffs , als des negativen Pols des 
Magnetismus ^ beruht. Dafs der Stickstoff, als 
der pofitive Pol des Magnetismus, nicht diefelbe 
Wirkung äufsert, ist fehr natürlich, weil ja diefer 
fich zerstreut, fobald er frey wird. Hierauf — 
dafs der negative Pol oder die Attractiv - Kraft , lb 
wie fie hervortritt, zugleich ein Maximum der re- 
lativen Cohärenz herbeyführt — beruht auch die 
oben erwähnte Receptivität der cohärentesten 
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Metalle fär den Magnetismus, der in der That, 
— da noch einige andere Metalle der weniger 
coharenten Reihe, wie z. R das Zinn, eine fo 
grofse Empfänglichkeit für den Magnetismus zei- 
gen — fehr bedeutend feyn mufs. Theils aus 
der einen der angeführten Urfachen, — aus der 
Thätigkeit des Kohlenstoffs, als des negativen 
Fols — theils aus der andern — aus der fehr 
grofcen Receptivität für Magnetismus — erkläre 
ich mir alle jene, fchon oben (S. 155.) angeführ- 
ten Erfcheinu ngen, auch die von Brugmcmn *) 
entdeckte Polarität eines Diamanten, fo wohl, als 
Arnim 9 s a ) Verfuche mit den Holzkohlen, die 
nicht allein vom Magneten gezogen wurden, fon- 
dern auch Polarität zeigten. Man kann , wie ich 
gar nicht bezweüie, noch weit mehr Fälle, wo 
kohlenstoffhaltige, und noch in einigem Maafse 
cohärente Körper,, Magnetismus, ja fo gar unter 
einigen Umständen Polarität zeigen werden, ent- 
decken, wenn man der von Arnim befolgten Be- 
merkung des Harn/ fich erinnert; da fs die Körper 
öfters Polarität zeigen würden, wenn nicht die 
grofsen Magnetnadeln, die man braucht, öfters 
die Pole überwältigte» Eine Bemerkung, die, 
Wie ich weifs, Göthe früher fchon als Haüy ge- 
macht hat* Aber gefetzt auch, dafs man noch 
weit mehrere Spuren von Polarität bey den relativ 
härentesten Körpern entdeckte , fo last fich dar- 
aus noch gar nicht auf einen eigenthümltchen 

Magnc- 
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Magnetismus diefer Körper fchliefsen, und fo, wie 
es mit unfern chemifchen Experimenten bis jetzt 
noch ausfieht, kaan der Umstand, dafs die che- 
mifchen Reagentien keine Spur von Eifen in ei- 
nem Körper entdecken, wie doch Ritter zu glau- 
ben fcheint , für die völlige Abwefenheit diefes 
Metalls, gar nichts beweifen. Denn vermögen 
•z-lv Eifen ein fo wenig cohlirentes Metall, wie 
das Zinn, magnetifch zu machen, fo mufs der 
Antheil von Eifen, der die relativ cohärentesten 
Körper magnetifch machen kann, aufserordent- 
lich gering feyn, und wo hat die Chemie das 
Mittel, das Minimum eines Körpers in einer Mi- 
fchung zu entdecken ? — Man kann den Satz : 
dafs der Magnetismus mit dem Maximo der abfohl- 
ten Cohärenz entsteht, aber auch mit dem Uebergang 
diejer, in der relativen verfchwindet, als einen bewie- 
fenen aufstellen. — 

» 

Ich gehe zu der weniger cohärenten Reihe 
über. Schon vorhin habe ich bemerkt, dafs die 
Cohärenz, fo wie die Repulfiv - Kraft hervortrat, 
bis auf einen gewiffen Punct zunehmen müste. 
Um aber die Einlicht in die Natur diefer Reihe 
zu befördern , erlaube man mir einige einleitende 
Bemerkungen. 

Man hat bis jetzt in der Phyfik lange nicht genug- 
fam das Verhältnifs des Tropfbarßülligen zum Ela- 
stifchrlüiligefl auseinander gefetzt. Die tropfbare 
Flülligkeitsrellt immer eine Art von Indifferenz vor» 
und verfchwindet, fo wie irgend ein Pol rein heraus- 
tritt. So z. B. vtrfch windet bey de« Oelen diefe 

Eigen- 



Eigenfchaft, fobald der WafferstofF hervor- 
tritt. Es giebt gar keine tropfbare Flüiugkeit, in 
welcher nicht ein Gegenfatz gebunden wäre. Am 
deutlichsten zeigt uns diefes das Wafler, als der 
Ausdruck aller Erden * Indifferenz — die wichti- 
ge Ritterfche Entdeckung durch die Voltafche Bat- 
terie.. — Das Queckfilber ist, ebenfo wie das Waf- 
fer, ein indifferentes Metall. Die Natur konnte 
es aber bis zu diefem Mangel an Cohärenz nicht 
bringen, ohne dafs die Dichtigkeit in etwas ab- 
nahm. 

Es entsteht hierbey freylich ein wichti- 
ges Problem, deffen Löfung man von mir von 
rechts wegen fordern kann, die ich aber, um die 
Unterfuchung nicht abzubrechen, auffchiebe. Näm- 
lich: wie, dem als allgemein geltend aufgestell 
ten Gefetze zuwider , die Dichtigkeit zugleich mit 
der Cohärenz bey den Wurzel-Metallen abnehmen 
könnte? — Ja ich glaube dafs die fpecihTche Dich- 
tigkeit des Qiieckfilbers im Verhältnifs gegen die 
der übrigen Metalle geringer ist, als ile durch alle 
noch fo genaue Verfuche, bis jetzt angegeben 
wird. Denn es ist bekannt, dafs die festen Me- 
talle immer auf den gefchmolzenen fchwimmen, 
— eine Erfcheinung die die Phyilker noch fee- 
ständig (oberflächlich genug) aus den zufällig, 
dem festen Metall beygemengten Poren, erklä- 
ren, da fie doch nichts anders ist, ah der fpre- 
chmdste Beweis für die Zunahme der Dichtigkeit, bey 
der Abnahme der Cohärenz, — und bis jetzt ist ja 
in der That kein einziger Vernich angestellt, der 
uns über die fpecififche Dichtigkeit des festen 
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Qi^eckfilbers , oder die der übrigen Metalle im ge* 
fchmolzenen Zustande, Auskunft gäbe, welches 
doch zu einer genauen Vcrgleichung durchaus 
nothwendig ist. Ist indefTen auch die Dichtigkeit 
des Queckfilbers etwas geringer als fie gewöhnlich 
angegeben wird, fo ist fie doch noch fehr bedeul 
tend, und das Queckfilber gehört offenbar mit 
zu den Ichwersten Metallen. Das Queckfilber 
mufs alfo den Keim zu beyden Metallreihen ent- 
halten, und bezeichnet den Indifferenz -Punct der 
metallifchen d. h. magnetifchen Polarität, eben 
fo wie das Walfcr den Indifferenz - Punct der 
electrifchen; nur werden bey diefem die Pole 
ohne Zwilchenstuffe in Freyheit gefetzt, jenes 
mufs hingegen auf beyden Seiten in entgegenge- 
fetzten Richtungen verlchiedeiie Stuffen der Co- 
härenz durchlaufen, ehe die Pole, voneinander 
getrennt * frey werden können. Es ist fehr merk- N 
würdig bey dieier Anficht, die Art, wie die Me- 
talle fich, in Rückficht auf ihre Leicht- oder 
Schwertfuifigkeit verhalten* zu Unteraichen. — Das 
fch Werste Metall * welches zugleich die reinsten 
blofsert MafTen-Verhältnifle zeiget (die Piatina) 
ist zugleich fast unter allen das fchwerflüfTigste. 
Aber die Natur verfolgt denfelben Weg bis zum 
äufsersten Extrem des leichtliiifligsten Metalls (des 
Queckfilbers)* In der Mitte zwifchen beyden 
liegt das* den Keim zu der cohärentesten Reihe 
enthaltende* Gold* deffen Schmelzgrad weit ge- 
ringer ist* als der der Piatina. So wie nun die At- 
tractiv- Kraft hervortritt* wird der Schmelzgrad 
immer gesteigert. Mit dem Maximo der relati- 
ven Cohärenz zeigt fich die abfölute Ühfchmtz- 
Steffens Beyt 2* Kai* barkeit 
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barktit, und der Diamant löst fich wohl durch die 
üxtjiic.iihTi verflüchtigen, iiber vÄciit fchmelzen. Wir 
baben fchonoben (S. 162.) bemerkt, dafs die Ei- 
genfehaft fich reguiinifch verilüchtigen zu laßen, 
fchon beym Silber und Gold , obgleich hier nur 
tey einer fehr hohen Temperatur fich zeigte. 
Der Temperatur -Grad aber, bey welchem (Ich das 
Qucckiilber verßüchtigt , ist fchon fehr gering, 
doch ichmilzt es früher 5 indellen lieht man den 
Verliüchtigungsgrad durch Bley und Zinn wieder 
steigen, durch Zink, Wismuth, Spiesglanz und Arle- 
nik wiederum beträchtlich linken. Der Arienick ist 
unter allen Metallen das flüchtigste. Hier ver- 
fchwindet alfo der Schmelzgrad, der durch die 
ganze Reihe (wenn gleich nicht völlig regelmäs- 
Tig) steigt, eben fb, wie in der coharenten Rei- 
he, nur auf eine ganz entgegengefetzte Weife, 
— denn der Arfenik verßüchtigt fich früher als er 
fchmelzt, und da ich den Zufammenhang des 
Schwefels und Phosphors rrfit dem Extrem der 
weniger cohlirenten Metalireihe, wie ich glaube, 
mehr als blofs wahrfcheinlich gemacht habe, Co 
kann ich wohl auch hier mich auf die Schwie- 
rigkeit diefe zu fchmelzen, berufen. 

Bezeichnet nun das Queckfilber die eigentli- 
che Indifferenz, fo wird* fo wie die Repulfiv- 
Kraft (als der pofitive Pol) hervortritt, diefe im 
Anfange, — Weil die Attractiv- Kraft noch nicht 
hinlänglich gefunken ist in ihrer Freiheit ge- 
bunden feyn, d. h. es wird fich vom Queckfil- 
ber an eine Zunahme der abibluten Coharenz zei- 
gen, die fich durch steigende Verwandfchafc ge- 

. . .. gen 
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gen den Sauerstoff und ßnkende Tntenfität der Oxy- 
dation andeuten wird ; aber doch nie bedeutend 
werden kann. — Dafs diefes Verhaitnifs (ich von 
Queckfilber an , durch Bley, Zinn und Zink wirk- 
lich zeigt *-*• wifTen wir fchon. — Wenn das 
Höchste der abfoluten Cohärenz in die/er Reihe 
erreicht ist, fo wird allerdings auch relative Co- 
härenz, als die Tendenz die abfoiure aufzuheben, 
entstehen, nur wird fie hier nie den Grad errei- 
chen können* der (Ich auf der cohärenten Seite 
zeigt, weil fie 'nur das Mittelglied ist, alle Cohä- 
renz (feibst die des Tropf barflfiffigen ) aufzuhe- 
ben. — Diefe — - bis zu einen gewiflen Punkt 
zunehmende relative- Cohärenz wird fich hiei\ 
aus dem, fchon bev der cohärenten Reihe anfce*" 
führten, Grunde durch ßtiti.'Hdt Vtrwandlchaft 
gegen den Sauerstoff Und steigende Intenfitat der 
Oxydation* andeuten. ■ — Nun nimmt aber in der 
That auch die Verwand&ha/t gegen Sauerstoff 
vomWisiriuth bis zum Affenik ab, die Intehfirät der 
Oxydation hingegen zu (S. 160.) — - Und können 
wir nicht Schwefel und Phosphor als Metalle an*' 
fehen, die (weil hier die Intenfttät der Oxyda- 
fion noch stärker ist) gar nicht reducirt Wer- 
den können? Wollen wir aber das Verhaitnifs der 
relativen Cohärenz in der weniger cohärenten 
Reihe, zu derfelben Eigehfchaft bey der ctohären- 
teren, recht deutlich cinfehen, fo brauchen wir 
nur die Natur felbst zu befragen, die 4 , wenn wir 
überhaupt zu fragen verstehen, uns gewlfs immer 
eine befriedigende Antwort geben wird. Hier ist 
nemiieh der Ort, wo jene (S. 112.) angefahrte 
Beobachtung, dafs der hackige Bruch bey der co- 
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härenteren Reihe in einen körnigen, bey der we« 
niger cohärenten in einen blättrigen übergeht, 
auf das Ueberrafchendste belehrend wird. — 
Wie die Attractiv - Kraft hervortritt verfchwindet 
die Linie der abfoluten Coharenz, ße zerfällt in 
mehrere — daher der| grobkörnige Bruch. — • 
Die Linien nehmen ab — das Korn wird immer 
feiner — die relative Coharenz nimmt zu — 
der Bruch wird immer ebener, dichter, feiner — 
bis endlich der vollkommen ?nttfchlige (dem Glafc 
eigene) Bruch, das Vertilgen aller Linie der ab- 
foluten Coharenz, und den vollständigsten Sieg 
der relativen, aufs deutlichste darstellt. — In 
der weniger cohärenten Reihe, — wie ganz an- 
ders zeigt fleh der Bruch da! Der hackige Bruch 
wird blättrig, die Blätter verthcilen fich in Strah- 
len — beym Spiesglanz und Arfenik ist der Bruch 
büfchelförmig und sternförmig strahlig. — Von ei- 
nem gemeinfehaftlichen Mittelpunct aus, gehen die 
Strahlen nach allen Richtungen, und deuten leibst 
in der festen MafTe, fo fprechend auf die hervor- 
tfrebendi Kraft, die, fo bald die Temperatur er- 
höht wird, alle Coharenz aufhebt. — Wem fällt 
hierbey nicht der Punkt der negativen und der 
Strahlenpinfel der pofitiven Electricität ein ! — 
So deutlich, fo auffallend fpricht die Natur, wenn 
man fie nur unbefangen befragt — fo wenig ter- 
heelt fie ihre GeheimnifTe ! Es ist als wollte ße ver- 
standen feyn, als wollten wir fie nur nkht ver- 
stehen! — . 

h ■ ■ 

• 

Diefes Verhältnifs ist zu intereffant, als dafs ■ 
wir es nicht weiter verfolgen follten. Gehen wir 
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über die Metallreihe hinaus, fo theilen fich die 
steinigen Foflmen , ebenfo wie die Gebirgsarten in 
zwey Hauptreihen, welchen olle die übrigen Fof- 
fiiien, mehr oder weniger, untergeordnet zu feyn 
fcheinen, nemlich in eine kiefeligte Reihe (zu 
welcher ich hier auch die meisten Foflllien des 
Thongefchlechts rechne) und in eine kalkig- 
te Reihe (zu welcher ich hier die Baryth - und 
Strontian-Fofiilien ebenfalls rechne.) Die kiefe- 
ligte Reihe wird (im Ganzen genommen) durch 
einen dichten bald fplittrigen bald mufchlichen 
Bruch characterifirt. Denn die wenigen Ausnah- 
men, die z. B. einige Edelgesteine , der Hya- 
zinth,- brafilianifche Turmaiin u. f w. machen, 
können bey diefer auf das Allgemeine gehenden 
Unterfuchung , nicht in Betrachtung kommen. 
Die kalkigte Reihe' wird hingegen mehr durch 
einen blättrigen Bruch von 3fachen f 4fachen 
und mehrfahen Durchgang der Blätter charactefirt. 
Ja — was noch mehr ist — der blättrige und srah- 
lige Bruch tritt[ bey der kiefeligten Reihe in der 
That nur da recht deutlich und allgemein her- 
vor, wo die kiefeligte Reihe mit der kalifebea 
oder kalkigten in Verbindung kömmt. So enfc 
hält der Feldfpath mit zweyfachem Durchgang der 
Blätter und der strahlige Zeolith, Kali; der strah- 
lige Tremolith, Kalk; und der nach einigen Rich- 
tungen blättrige Kreuzstein, Baryth. Aber die kal- 
kigte Reihe wird ja durch Stickstoff, die kiefe- 
ligte durch Kohlenstoff characterifirt, und fo fin- 
den wir bey den Erden dafl'elbe Verhältnifs un- 
ter denfelben Umständen, wie bey den Metal- 
len, wieder. 

Qj Ich 
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Ich glaube hinlänglich bewiefen zu haben, 
dafs alle Eigenfchaften, die die Metalle 

auszeichnen, zu erklären, nichts anders anzuneh- 
men braucht, als ein Zunehmen der ^ttractiv- 
Kraft und gleichförmiges Sinken der Repuliiv- 
Kraft auf der einen, ein Zunehmen der Repulfiv- 
Kraft nnd gleichförmiges Sinken der Attractiv- 
Kraft auf der andern Seite, wenn wir dieles nur 
mit der Annahme einer erregenden Potenz aufser- 
halb der Metallreihe, defTen Verhältnifs) zu der 
Metallreihe wir zwar kennen , ohne dafs wir 
doch noch den Grund zu diefem Verhältnifie 
felbst einfehen, verbinden. Ein jeder aufmerkfa- 
me Lefer wird leicht einfehen, dafs wir hier 
nur von dem VerhaltnüTe des Sauerstoffs zu der 
Mctailreihe fprechen. Ich habe geflieffentlich die 
Wirkungen qes Sauerstoffs nur auf die einfachste 
Weife aus den Erfcheinungen felbst herausgeho- 
ben. Den Grund ihrer Wirkfamkeit findet man 
aber wirklich in der neuem Natur - Philofophie, 
wenn man nur Lust und guten Willen genug hätte, 
ihn da aufzuziehen, 

Ueberhaupt lallen fleh die Veränderungen der 
Cohärenz, alfo auch die Entstehung der Stuffen, 
welche verfchiedene Cohärenz -Grade bezeichnen, 
nur aus dem Conflict mit einem, alle Cohärenz 
aufhebenden, Princip (d. h. durch eine Wärme- 
theorie) erklären. Ich habe ein folches Princip 
nothwendig als tnätig vorausfetzen muffen, ohne 
es weiter verfolgen zu gönnen, wenn ich nicht 
in Gefahr gerathen würde, meinen Gegenstand 
zu fehr aus den Augen zu verlieh ren. Ein folches 
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Princip aber zugegeben - — und dafs es Geh diätig 
zeigt, das fehen wir ja, und die Annahme- ist 
durchaus gar keine wilikührliche — mufs man 
wohl gestehen, dafs alle Erfcheinungen beider 
Metallreihe auf das allereinfachste aus der bewie- 
fenen Vorausfetz-ung ahgeieitet find. 

■ 

Die ganze Metallreihe erfcheint als eine, 
an dem einen Extrem im! höchsten Grade con- 
trahtrte» und fich allmählig nach dem andern 
Extreme hin, expandtrende. Wenn wir uns in 
der Mitte der Reihe eine Zone denken, fo wird 
der eine Grenzpuact diefer Zone — nach der 
Seite der grasten Contraction — durch die gr'öite 
abjolute Cohärenz, mit frey werdendem Magiietis» 
miis, der zweyt« Grenzpunct — nach der Seite 
der gröfsern Expanfion hin — - durch die gering- 
stt Cohämiz , den Ausdruck ilsr Indifferenz, be* 
zeichnet. In der Mitte der Zone fällt die gröste 
Dichtigkeit mit einer bedeutenden abfoluten Cohä- 
renz — * das Metall, welches uns zu den blofsen 
Malfenverhalmüfen derErde am meisten hindrängt. 

Es ist intereffant hier zu bemerken, wie diefes 
Phänomen bey der Metallreihe in immer gröfsern 
f Verh'iiltni(Ten wiederkehrt. Der Verfafler des 
oben angeführten ungedruckten Auftatzei, bat 
aus ganz andern Gründen, als diejenigen auf 
weiche ich mich hier etwa berufen konnte, die 
Bemerkung gemacht, dafs die Erde wohl in 
etwas eine Eyform haben könnte; wenigstens 
ist es in der That noch nicht bewiefen, dafs die 
Erde gegen den Südpol hin abgeplattet ist. Alle 

O 4 Bcobach- 
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Beobachtungen, die die Abplattung beweifen, 
find bekanntlich nur nach dem Nordpole hin 
angestellt, und man weifs, wie viele Mühe es 
den Astronomen kostet, die wenigen füdlichen 
Berechnungen mit der nördlichen in eine völli- 
ge Uebereinstimmung zu bringen. Da es aber 
eine notorifche Thatfache ist, dafs alles feste 
Land gegen den Nordpol hinaufgedrängt ist, da 
hingegen der grofse Weit-Ocean fast den ganzen 
füdlichen Theij. der Erde einnimmt , * da man fer- 
ner es wohl jetzt nicht mehr für nöthig hält (aus 
dem lächerlichen Grunde, dafs fönst das Gleich- 
gewicht gestört wäre) eine ungeheure Felfen- 
maffe um den Südpol herum aufzuthürmen, fo 
dürfte die Idee, einer etwas gröfsern Expanfion 
der Erde gegen den Südpol , wohl nicht fo ganz 
unwahrfcheinlich feyn. Ich üherlafle es den Le- 
iern, den oben zur grosten Wahrfcheinlichkeit 
gebrachten Satz, dafs die leichtiiülUgen Metalle 
erst gegen Süden hervortreten, das magnetifche 
Eifen (ich hingegen mehr gegen Norden anhäuft, 
fo wie, dafs überhaupt, in unferm nördlichen 
Welttheilc wenigstens, die Menge derxohären- 
testen Metalle mit der Entfernung vom Aequator 
zunimmt, mit dem Vorhergehenden in Verbin- 
dung zu bringen. Sie werden felbst leicht finden, 
dafs — die etwas grofsere Expanfion gegen den 
Südpol zugestanden — die freye Entgcgenfez- 
zung.mehr gegen die contrahirte Seite, die gröste 
Dichtigkeit und LeichtnüJfigkeit hingegen, mehr 
gegen die expandirte Seite, bey der Vertheilung 
der Metalle auf der Eide, eben fo wohl, als in 
der Metallreihe felbst hinfällt, und werden mit 

Recht 
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Recht in diefem intereflanten ZufammentrefTen 
viel Aufklarendes für eine Theorie der Erd* 
ahnden. 

Aber daffelbe Verhältni fs finden wir in def 
That in unferm ganzen Planeten -Systeme wie- 
der. Es ist gewifs, dafs die Planeten felbst bey 
weitem den kleinsten, die eccentrifchen Cometen, 
den grÖsten Tlieil des Systems ausmachen. Wenn 
iilfo der Merkur die contrahirteste Seite des Sy- 
stems bildet, fo zeigen uns die Cometen die ex- 
pandirtere Seite, fo wie wirklich auch die Co- 
h'ärenz, im Ganzen genommen, durch alle Pla- 
neten abnimmt, bis zu jenen Cometen , in welchen 
man kaum einen festen Kern entdecken kann. 
Wie grofs die Menge der Cometen feyn mufs, 
kann man aus*, Folgendem fchliefsen : Von 78 Co- 
meten haben 16 ihr Periheiium innerhalb der 
Merkursbahn, 33 zwifchen dem Merkur und der 
Venus, 1 5 zwifchen der Venus und der Erde, 10 
nur zwifchen der Erde tmd dem Mars, und nicht 
mehr als 4 zwifchen Mars und Jupiter$ alfo von 
78 haben 64, d. h. der ganzen Anzahl, ihr 
Periheiium innerhalb der ganzen Erdbahn. Wie 
viele mufs man nicht vermuthcn, die ihr Peri- 
heiium aufser der Erdbahn haben? da wahr- 
fcheiniich meist nur diejenigen fichtbar find , die 
der Sonne näher als Mars kommen; — >. ja die 
Astronomen rinden es fehr wahrfcheinlich, dafs 
noch viele Cometen innerhalb der Merkursbahn 
fallen. *) — . 

t) &fofcr/f theorctifche Astronomie. 2terTh. p^fo* 



Der Lefer wird bev unferer Anficht eint* 
Menge Schwierigkeiten gefunden haben, die >^'iu 
felbst fehr wohl kennen, die wir aber jetzt, nach- 
dem wir den Mechanismus des Entstehens der 
beyden Metailreihen überhaupt verfolgt haben, 
beflcr und leichter heben können. Bey der Fort- 
fetzung diefer Unterfuclmug werden wir zu- 
gleich, indem wir die Art zeigen, wie die Wech- 
fclbestimmung der Dichtigkeit und Coh'ärenz auf 
eine Naturgcfchiclite der Erde angewandt wer- 
den kann, — denEinflufs diefer Anficht auf die 
NaturwüTenfcliaft überhaupt darthuo, 

Ich habe mich gcfliiTentlich aller Deduction 
der Dichtigkeit undCohlircnz, die in der neuern 
Naturphilofophie geliefert ist, enthalten wollen, 
um mich nur fo wenig wie möglich von der unmit- 
telbaren Erfahrung zu entfernen. Aber der Streit 
zwifchen Dichtigkeit und Cohärenz ist in der 
That nichts anders, als ein Streit zwifchen Indif- 
ferenz und Differenz. Wir muffen uns die biU 
dungsfähige (nicht gebildete) Maffe* als eine völ- 
lig indifferente, tropfbar flülfige, .denket}, und 
wirklich stimmt es auch mit der Vorstellung der 
meisten Naturforfcher überein, die fich die Erd- 
maffe/ajk einen ungeheuren ? indifferenten, Tnn 
pfen vorstellen. — SU find genQthig zu der Prü- 
existenz alles Gebildeten in der-. Flüfligkeit ih*e 
Zuflucht zu nehmen — r eine ungeheure Voraus- 
fetzung, — die eben defshalb. auch kein Natur- 
forfcher genau zu analyllren wagte. — IVir 
nehmen nur einen ColMpfiofis - Procefs «m r ^der in 
der indifferenten Fiülligkeit die erste JJtjferent; 
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hineinbrachte, und nehmen es auf uns, aus die* 
fem Streite der Differenz und Indifferenz — des 
FlüiTigen und Festen alle qualitative Verfchie- 
denheit abzuleiten. — Uns ist jene Flütligkeit 
für ßch, gar nicht denkbar ; denn die Natur be- 
steht nur in jenem Streite zwifchen DifFeretiz und 
Indifferenz überhaupt, und eine hulijf er etile d. h. 
unthätige Natur ist für uns ein Uniinn. 
Aber der Coh'afionsprocefs. ist $in magneti- 
fcher. 

Ich nehme alfo allerdings die Meiallität der . 
festen Erdmnffe an, — eine Annahme, zu wel- 
cher fchon die einfache Erfahrung uns führen 
muste^.dali ja die Metalle die reinsten Majffenver- 
hältniffe überhaupt zeigen, und fich gerade da- 
durch von allen übrigen Körpern der Erde aus- 
zeichnen. — Pic Metall hat der festen Erdmaffe 
drückt uns nichts anders aus, als ihre bestimmte 
Dichtigkeit und Cohärenz felbst. — Einen fchon 
componirten, in fich verfallenen Körper, z. B. 
den Granit zur eigentlichen Substanz der festen 
ErdnvuTe zu machen, ist ein höchst unglückli- 
cher Gedanke. — In der cohärenten Mafle, eines 
jeden Planeten nehme ich alfo einen magnetifchen 
Kern an, deffen Gröfse durch die Intenfität feiner 
Cohärenz bestimmt wird. Was nun diefe grofse- 
re Cohärenz überhaupt bestimmen, mag, gebt um 
hier, wo wir keine Theorie des Uni.verlums lie- 
fern, gar 'nichts an. Aber, ich frage: ob denn, 
wenn wir durch den Merkur die contrahirteste, 
durch die Cometen die expandirteste Seite unferes. 
Tlanetenfystems bezeichnen* durch un-fere An- 
nahm© 
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nnhme die Dichtigkeit der Planeten die mit der Ent- 
fernung von der Sonne, aifo mit der abnehmen- 
den Cohärenz wächst, (eine Erfcheinung die 
Newton gar nicht einmahl zu erklären vermochte, 
und fich defshalb auf Gottes Weisheit unmittel- 
bar berief,) nicht wirklich erklärt ist? — Ja 
find die Monde (die, ob fie gleich nicht,' unmittel - 
ber mit den Planeten cohäriren, doch, "wie 
Schelling *) bewiefen hat, in einem Cohärenzver- 4 , 
hältniile mit diefen stehen) nicht dichter als die 
Planeten gegen welche fie gravitiren? — ein 
Verhältnis welches wir felbst bey dem Saturnus- 
Ring wieder treffen. 

Was aber die Erdmafle felbst betrifft, fo 
mufs der magnetifche Kern fich in einer bestimm- 
ten Entfernung von der Axe nothwendig verlie- 
ren — er verliert fich nemlich, fo wie die Dich- 
tigkeit zunimmt. Aber das dieles Verhältnifi- 
Bestimmende, ist die magnetifdie Axe. Daß wir 
nicht mehr als eine magnetifdie Axe anzunehmen 



i) In der oben erwähnten noch ungedruckten Theorie 
des Uuiverfums. 




Axe 
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Axe annehme, und diefe doch zugleich als das, 
das Wechfelverhältnifs der Coharenz- und Dichtig- 
keit der Erdmafle felbst wiederum Bestimmende, 
fetze, ich dann nothwendig auch diefes wechfel- 
feitige Verhältnils als wechftlnd fetzen muß, fo 
dafs freylich die Dichtigkeit und Coharenz eines 
jeden Elements der Erdmafle durch die Entfer- 
nung von der Axe bestimmt würde; aber, info- 
fern die Axe felbst als wechselnd, alfo die Entfer- 
nung des Elements von der Axe als veränderlich 
gefetzt würde, die Dichtigkeit und Coharenz des 
Elements durch die Veränderung verändert, kurz: 
die feste Erdmafle felbst in einer (obgleich in- 
nerhalb bestimmten Schranken . eingefchlolfenen) 
Metamorphofe begriffen feyn müste. — Diefes ist 
nun auch allerdings unfere Meynung, und damit 
der Lefer einen Blick auf die Reichhaltigkeit un- 
ferer Anficht weifen kann, damit er deutlich ein- 
fehe, in Welches unermefslich grofses Feld uns 
die btofse Confequenz der einfachen Idee, dafs 
fich Dichtigkeit und Coharenz wechfe^feitig bestim- 
men , nothwendig hineinführt; fo erlaube er 
mir hief eine gedrängte Darstellung des Einlluf- 
fes jener Anficht auf eine Theorie der Erde über- 
haupt« Was ich hier anführe ist nicht bewiefen; 
es foll erst bewiefen werden» — * Ich bin yöllig von 
dem, was ich hier vortrage, überzeugt, auch 
wird der Leier leicht finden , dafs alles aus unfe- 
rer Vorausfetzung nothwendig folgt — nur in 
wie fern es mit , der Erfahrung übereinstimmt, 
in wie fern das Verhäitnifs fich felbst in den 
fpeciellesten bekannten Erfcheinungen nachwei* 
fen iäfst — - muf« eine genaue Untersuchung be- 

Weifen^ 
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weifen,' die ich in der Zukunft zu liefern ver« 
fpreche. — *) ' ' * 

Dafs der Magnet der einzige wahre Compafr 
ist, vermöge welcher wir uns auf dem verwor- 
renen Meere taufendfältig fich durchkreuzender 
Bildungen orientiren können , das braucht, nach- 
dem was wir oben weitläuftig von dem Verhält- 
nüTe deiTelben zur Erdmafle überhaupt gefagt ha- 
ben, horlentlich nicht weiter auseinandergefetzt 
zu werden* Er ist der Repräsentant der Erdaxe 
felbst, der unverändert die in keiner Erfcheinung 
ganz vertilgte Richtung aller Erdthätigkeit nach- 
weist. — Aber aufser dem bekannten Caffmifchen 
magnetifchen Tage und Jahre glaube ich noch 
eine grofse magnetifche Naturepocke nachveifen zu 
können, die durch die grofse Abweichung ange- 
deutet wird, — - Die tägliche und jährliche Ab- 
weichung der Magnetnadel kann man allerdings 
aus der Wirkung der Sonne erklären* und hat 
fie zum Theil fchon mit Glück daraus erklärt. — 
Die gröfsere Abweichung, erkläre ich mir eben- 
falls aus einer, obgleich tiefergehenden, Wir- 
kung der Sonne d. h. aus einem veränderten Ver- 
hältnuTe der ganzen ErdmaiTe zur Sonne, — Das 

rein 

i 

1) Waftit ich diefes Verfprcchcn ganz Wie ich es wüo- 
fchc zu erfüllen vermag, kann ich unmöglich genau 
bestimmen. Eine Theorie dft KnA/iagnetismus 
, :' und darauf gegründete Theorie der h..de ist mir das 
höchste Ziel aller meiner phyficalifcheo Unterfiichun- 
gen ; alles ilbrige ist nur Propädeutik« IchiPcys t 
dafs fich etwns durchaus getvffit und c'videntH auf 
diefein Wege tinden Jast. — 
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rein Gefetzmäfsige in den magnetifchen Erfchei- 
nungen iäfst uns hoffen, dafs wir auch dieGe- 
fetze für jenes Naturjahr finden werden. Aber 
ein folches verändertes Verhaltnils fetzt eine Ver- 
änderung der magnetifchen Axe der Erde, und 
diefe wieder einen Wechfel der Dichtigkeit und 
Cohärenz, oder, was daflelbe ist, eine Metamor- 
phofe in der Majje felbst voraus. — In dieferMe- 
tamorphöfe nun, fuche ich den Keim zu allen je- 
nen gröfsern und gewaltigem Umbildungen der 
Erde die uns die Geognofie diefe wahre Ur- 
kundenfammlung zu einer Gclchichte der Erde — 
aufweifst» 

Es ist nemlich ein durch die Geognofie be- 
Wiefenex Factum, dafs die gebäkrerirfe Maffe nach- 
dem fie fchou im Sinken ^ar, öfters wieder ge- 
stiegen fey , und Ströhmc neuer Geburten über die 
alte ausgofs. — Man hat diefes Steigen der nuffi- 
gen Maife — dafs fich nicht, etwa allein in den 
'ältesten Bildungsperioden der Erde, fondern auch 
in den neuern — * nach der Entstehung der Vege- 
tation und Animalilation — und felbst in diffen am 
häufigsten j, zeigt — aus der Anziehungskraft ei- 
nes Cömeten, und Gott weifs, auf welche Art 
fonst* zu erklären verflicht. Aber ich glaübe 
in der That das Gefetzmäfsige, felbst diefer^ 
fcheinbar fo gefetz iofen Erfcheinungen aus der 
erwähnten Vorausf^tzimg ableiten zu können, 
ohne nöthig zu haben, zu einem andern durch* 
aus Zufälligen, alfo gefetzlofen EreignüTe meine 
luflucht zu ftehmei* 

i* * . , • . . 



25$ 

Es- find alfo zwey Hauptanfichten der Natur 
überhaupt möglich. — Entweder verfolgt mau 
die Natur in ihrer Entwickelüng von Stufte zu 
StufTe, erkennt in der einen Stuffe nur die höhe- 
re Potenz der vorhergehenden und begründet da- 
durch eine Theorie der Natur - Evolution überhaupt. 
Diefe Theorie Zeigt uns wohl, welche Stuften 
die Natur durchlaufen mufs, aber nicht wie, un- 
ter welchen Umständen. — Diefes mufs eine ei- 
gentliche Geologie aufzeigen. — Die magnetifche 
Axe, in fo fern fie das Maximum der Cohärenz be- 
zeichnet^ ist Princip der Evolutions- Theorie, weil 
mit der Cohärenz der Keim zu allen Bildungen 
gelegt ist. Die magnetifche Axe, in fo fern fie, 
als das Maximum der Cohärenz , veränderlich ist, 
ist Princip der Geologie, weil durch diefe Ver- 
änderung die Art, wie die Natur jene Stuffen 
durchlaufen hat ? nachgewiefen werden mufs. — 
Beyde, in ihrer Bereinigung, geben eine innere 
Natur gefchichte der Erde. — 

Die ganze Abficht unferer gegenwärtigen Be- 
schäftigung ist aber keine andere alf die: den 
Magnetismus, als die erste Stuffe der Evolution al- 
ler Bildungen unferer Erde darzustellen und eben 
dadurch zum Princip einer Evolutions * Theorie zu 
erheben, w* 

Eine Frage * die wir beantworten muffen, 
ist die: wodurch die abfolutcohärente^ in fo fern 
metallifche ErdmafTe* in fich zerfallen könnte ? — 
Die Antwort liegt fchon im Vorhergehenden. — 
Pas alle abfolute Cohärenz -Aufliebende ist der 

• Sauer* 
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Saturstoff — und ist nicht die Oxydation eines 
jeden Metalls ein Zerfalien einer abfolut cohäri- 
renden Malte? — Der Sauerstoff ist indeffen nur 
negatives^ nicht poßtives Princip der Cohäfions- 
Veränderungenj welches fleh fchon dadurch zeigt, 
dafs jenes Zerfallen auch allmählig in der reinen 
Metallreihe statt findet, wobey freyiich auch eine 
gleichförmig wachfende Intenfitat der Oxydation 
hervortritt; aber was jenen Gegenfatz zwifchen 
den Metaüreihen und dem Sauerstoffe hervor- 
bringt, kann nicht wiederum eine Oxydation 
feyn. — Es ist der Gegenfatz zwifchen einem 
alle Cohärenz überhaupt auf neb enden Princip (dem- 
Wärmeprincip) und dem Magnetismus. Auf 
diefen Gegenstand wollte ich hier nur kurz hin- 
weifen. So viel istgewifs, alle Erfahrung zeigt es, 
dafs der Sauerstoff eine erregende Potenz zur Co- 
häfions- Veränderung fey, und wir können von 
Rechtswegen annehmen, dafs das erste Zerfallen 
dA festen Erdmaffe eben! fo durch eine ailmäh- 
lige Oxydation gefchehen fey, wie es bey den 
Metallen (jenen Repräsentanten der festen Erd- 
maffe) noch gefchieht. Man wird nicht läugnen 
können, dafs diefe Anficht allen jenen träumeri- 
fchen Fictionen, vermöge welcher man von jeher 
fich die Bildung der Erde begreiflich zu machen 
fuchte, eine bestimmte Grenze fetzt, indem fie 
diefe Erfcheinung auf bekannte Erfahrungeu re- 
ducirt. — Was wir bey einer jeden Metalloxy- 
dation fehen, dafs fand bey der ersten Oxyda- 
tion .der festen Erdmaffe ebenfalls statt, und die 
Veränderungen der Metallreihen, die fich thells 
(im Anfange) Hurch zunehmende Verwandfchaft 
Steffens Bey t. i. Nat. R gegen 
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gen den Sauerstoff, theils (wie die relative Co- 
liärcnz hervortritt,) durch zunehmende Intenfität 
der Oxydation ausdrücken, zeigen uns noch im- 
mer die ersten Veränderungen, welche mit der 
festen Erdmafle überhaupt vorgiengen. — 

• 

Bey den Metallen haben wir aber vorzug- 
lich folgende Momente zu bemerken: den Mo» 
rtient der grösten Dichtigkeit mit bedeutender Cohä- 
renz, gleichfam den gemeinfehaftlichen Boden 
beyder Reihen (durch die Piatina* bezeichnet) — 
den Moment der grösten Indifferenz , mit Mangel an 
aller Cohärenz und mit abnehmender Dichtigkeit , 
(durch das Qtteckßlber bezeichnet) — den Mo* 
ment der grösten Differenz mit dem Maximo der 
abfoluten Cohärenz und mit abnehmender Dichtig. 
keit (durch das Eifen bezeichnet) -r- endlich den 
Moment der grösten Expanfion, — durch Stick- 
Stoff — und den Moment der grösten Contraction 
— durch Kohlenstoff bezeichnet. In der festen 
Erdenmaffe nimmt die Dichtigkeit zu; fo wie die 
Cohärenz abnimmt. Bey den Wurzelmetallen (von 
der Piatina bis zum Queckßiber) nimmt Cohärenz 
und Dichtigkeit zugleich ab; in beyden MetalJ rei- 
hen, (indem die Repulilvkraft auf der einen, und 
die Attractivkraft auf der andern Seite stärker 
hervortritt), nimmt die Dichtigkeit ab y fo wie die 
Cohärenz zunimmt. Aber die Natur kämpft durch 
den dynamifchen Procefs fowohl gegen Cähä- 
renz als Dichtigkeit, und über die Metallreihe 
hinaus gelingt es ihr auch fowohi diefe als jene 
aufzuheben. Selbst in der Metallreihe nimmt, 
wie geiagt, durch Piatina, Gold und Queckfllber, 

fowohi 
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/owohl Cohärenz als Dichtigkeit ab. Die Na- 
tur, die alles bis zum höchsten Extrem verfolgt, 
mufste den grÖsten Indifferenzpunct nothwendig 
fachen, aber, da hier das Minimum des Cohä- 
jenz- Grades der abfolut cohärenten Erdmaffe, fo 
'wie wir ihn durch Piatina bezeichnet haben, über- 
fchritten wird, fo muste auch die, für die abfo- 
lut cohärente ErdmaiTe ; abgeleitete, Wecbfeibe- 
stimmung der Dichtigkeit und Cohärenz hier 
nicht mehr gelten können. Da bey diefen Metal- 
len auch kein Hervortreten der Repulfiv- oder 
Attractiv - Kraft , w'ie in den beyden Metallreihen 
statt findet ; fo konnte auch das Gefetz der Wech- 
felbestimmung (welches dem , bey der festen Erd- 
maffe, herrfchenden Gefetze gerade entgegenge- 
fetzt ist) bey ihnen nicht gelten. Man ficht alfo, 
dafs die miteinander parallel gehenden Abnahmen 
der Cohärenz und Dichtigkeit das Gefetz der 
Wechfelbestimmung gar nicht aufheben, — - fo wie 
es felbst nach unferer Anficht nothwendig ist, dafs 
die Dichtigkeit zugleich mit der Cohärenz abneh- 
men mufs, wenn das Minimum des Cohärenz- 
grades der abfolut cohärenten ErdmaiTe überstie- 
gen ist. , 

Es ist aber ein fehr merkwürdiges und bre- 
chendes Verhäitnifs, dafs der Schmelzgrad, d. h. 
der Punct, wo das Metall eine indifferente Flüf« 
figkeit vorstellen kann, immer gesteigert wird, 
fo wie auf der einen Seite die Attractivkraft, auf 
der andern die Repulfivkraft stärker hervortritt, 
bis er fleh in der coharentern Reihe in völlige Un- 
fchmelzbarkeit verliert, und in der weniger co- 

R 3 hären- 
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härenten durch frühere Verflüchtigung verhindert 
■wird. 

4 ' 

Aber die Reptitßvkraft zeigt fich, wo fie am 
reinsten hervortritt>, als Stickstoff; die Attrattiv 
kraft, wo fie am stärksten hervortritt, als Koh- 
lenstoff. 



Unfer Beweifs, da(s Stickstoff und Kohlen- 
stoff Repräsentanten des Magnetismus im chemU 
fchen ProcefTe find, könnte, nach allem, w,as 
wir aus der Erfahrung dafür angeführt haben, 
bey den Lefern jetzt nur deshaÜ) Schwierigkeiten 
finden, weil fie fich nicht vorzustellen vermöch- 
ten, wie die Kräfte, die fich in der Metallreihe 
(durch Cohärenz und Dichtigkeit) thätig erzeigen, 
da wo fie für fich, wie in den äulsersten Extre- 
men, hervortreten, als todte Stoffe erfcheinen 
können. Es ist ein Zweifei, den wir löfen 
muffen,' \ 1 

Dafs die Stoffe Polarität zeigen können, und 
als Stoffe wirklich Polarität zeigen, ist jetzt, 
durch die Erfahrung felbst, unmittelbar bewiefen, 
indem Sauerstoff und Wafferstoff durch die Pole 
der Voltajchen Batterie aus einer indifferenten Flüf- 
figkeit hervorgelockt werden, und fich dann, als 
constante Pole des WafTers, zeigen. Die Idee 
einer Polarität des Kohlen- und Stickstoffs, wird 
alfo nach diefer Entdeckung nicht mehr auffal- 
lend feyn. Wie aber die in der Reihe tliätigen 
Kräfte, fo wie, fie hervortreten, als Stoffe fich 
xeigen muffen, läfst fich nur dann ausmachen, 

wenn 
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venn man darüber einig ist, was man unter einem 
Stoff zu verstehen hat. 

■ 

Unter Stoff kann nichts anders verstanden wer* 
den, als die unübersteigbaren Grenzen der Erd-Tha- 
tigkeit überhaupt. So lind felbst die Metalle nur 
in der Chemie folche Stoffe, in fo fern fie nicht 
wegz^ütitneiide, Grenzen darbieten. Dafs diefe 
Stoilc^ch auf vier reduciren möfTen, welche 
doch urfprünglich diefelben zwey Kräfte reprä- 
fenriren, nur dafs Stickstoff und Kohlenstoff die 
Repräfentanten der Repulfivkraft und Attractiv* 
kraft der urfprünglich starren und cohärenten — • 
Sauerstoff und Wafferstoff hingegen die Reprä- 
fentanten derfelben Kräfte der urfprünglich ßüjfigen 
Körper* find, ist ein merkwürdiges Refultat der 
Natur- Philofophie, welches ich hier, als bekannt, 
vorausfetzen inufi. 

■ • * * • 

Aus dem aufgestellten Begriff eines Stoffs 
folgt: dafs die Kräfte, deren Ausdruck die Mc» 
talle, das Tkätige in dem ruhenden Körper find, 
welches die Grenze facht i die Stoffe hingegen das 
Ruhende in dem thätigen Körper, welches die 
Grenze gefunden hat* Stickstoff und Kohlenstoff er- 
fcheinen nur als Kräfte, fo lange fie unmittelbar 
verbunden fiid, und daher ihr ganzes Dafeyn 
durch die Tendenz zur Trennung offenbaren. — 
Repulfivkraft und Attractivkraft erfcheinen nur als 
Stoffe, wenn die Trennung ein Maximum erreicht, 
und die Grenze gefunden ist. 

• . 

Rj Es 



362 

Es ist gar nicht davon die Rede, dafs Stick- 
stoff z. B. reine Repulfivkraft wäre, oder Koh- 
lenstoff reine Attractivkraft. Diefes ist eben fo 
wenig möglich, wie es möglich ist, dafs man 
Stickstoff oder Kohlenstoff leibst völlig rein er- 
halten kann. 

i 

Erstens find Kohlenstoff und Stickstojff nie fit 
die Repräfentanten der Repulßvkraft und A^fectiv- 

kraft überhaupt, fondern vielmehr nur die Re- 
präfentanten diefer Kräfte bey den starren Kör- 
pern der Erde. Aber in fo fern fie Kräfte der 
Erde find, find fie fchon eingefchränkt , und bil- 
den durch diefe Einfchränkung die Erdqualität 
überhaupt. Könnte man die Metalle chemifch 
zerlegen, fo würde man ohne Zweifel finden, 
dafs fie aus Kohlenstoff und Stickstoff zufammen- 
gefetzt wären. Als unzerfe^te Körper aber find 
fie nichts anders als Ausdrücke bestimmter Con- 
flicte der beyden Kräfte, nichts als Ausdrücke 
gewiffer Cohärenz- und Dichtigkeits- Grade, die 
die Natur durchlaufen mufs, fo gewifs als der 
Streit, zwifchen Differenz und Indifferenz in ihr 
entstanden ist. 

» 

Zweyteiis kann aber aus dem immerdauern- 
den Coniiict aller Pole, in welchem die Natur 
besteht, kein Pol völlig rein hervortreten. Ver- 
möchte fie das , fo würde eine abfolute Trennung 
in der Natur statt finden, mit welcher fie aber 
aufgehoben würde. Stellt alfo Stickstoff und 
Kohlenstoff die Pole dar, fo kann weder der eU 
ne noch der andere diefer Stoffe völlig rein dar- 
gestellt 



Digitized by Googl 



263 

* 

gestellt werden, und was wir reinen Stickstoff 
oder Kohlenstoff nennen, ist alfo nichts anders, 
als das fehr starke Hervortreten des einen Pols,, 
wodurch der andere freylich in der Erfchcinung 
unmerkbar, aber deshalb nicht aufgehoben wird. 
Dafs aber felbst durch die überwiegende Gewalt 
des einen Pols, der Stoff, der ihn im chemifchen 
Proceffe repräfentitt, gleich fam aus dem chemi- 
Conflicte in etwas {.herausgetreten ist, zeigen, auf 
eine merkwürdige Weife, die vielen Zwifchen- 
stuffen der Oxydation , dnreh welehe diefe Stoffe 
nach und nach in dem dynamifchen Proceffe wie- 
der hineingezogen, und für diefen gewonnen 
werden. Wir treffen Wefes intereffante Verhalt» 
nifs , fowohl bey dem Kohlenstoff, als bey dem 
Stickstoff. Dafs der Stickstoff in der Atmosphäre 
wirklich leife oxydirt ist, davon bin ich jetzt 
völlig überzeugt. Durch die Verfuche, die ich 
mit Eifendräthen im Ammoniack durch die VoU 
tafche Batterie angestellt habe , *) ist es bewiefen, 
dafs der, aus dem Ammoniack auf der Zinkfeite 
entwickelte Stickstoff im Stande ist, viermal fo 
viel Sauerstoff fo zu binden, dafs die Oxydation 
des Eifens dadurch verhindert wird, und doch 
zeigt fich der Sauerstoff, durch alle eudiometri- 
fche Verfuche, als völlig ungebunden. Es ist 
alfo eine Oxydation, die an Intenfität der des 
bekannten oxydirten Stickgafes noch nachsteht* 
Wir kennen alfo wenigstens fünf Oxydations- 

l) Die im 4tcn Stück de« 7ten Bandes der Gilbertfchen 
Annalcn erfcheinen werden. 
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grade des Stickstoffs. Der erste Grad findet bey 
meinem Verfuche, und ohne Zweifel auch in der 
atmosphärifchen Luft statt. Der zweyte findet 
im <oxydirten Stickgas, der dritte im Salpetergas, 
der vierte in der falpetrigten Säure, und endlich der 
fünfte in der vollkommnen Salpeter -Saure statr. 
Durch alle diefe Zwifchengrade hindurch tri:t 
der Stickstoff immer mehr und mehr ais 
dem Zustande einer elastifchen Flu'fligkeit her- 
aus, und wird immer gewaltiger in den chemi- 
schen Procefs hineingezogen. — Bey dem Koh- 
lenstoff kennen wir wenigsens drey Oxydations- 
grade; mau kann aber -Igt Grund noch mehrere 
vermuthen. Denn erstens ist es höchst wahr- 
scheinlich, dafs der Diamant felbst leife oxydirt 
ist, und zweytenj möchte wohl zwifchen Dia- 
mant und Graphit , noch ein Grad der Oxyda- 
tion statt finden, welcher 1 wohl, feit dem 
es durch Matkmzifs l ) Verfuche bekannt ge- 
worden ist, dafs der Diamant eine weit gerin- 
gere Hitze zum Verbrennen braucht, als man 
bis jetzt vermuthete, durch Erfahrungen ausge- 
macht werden kann. — Mögen indefTen noch 
mehrere Oxydationsgrade bey dem reinen Koh- 
lenstoff statt finden oder nicht, fo viel ist ge- 
wifs: die relative Coharenz, die, bey dem Her- 
vortreten des negativen Pols, den entstandenen 
Körper aus dem chemifchen Conflict herauszog, 
wird durch die Oxydation immer mehr und 
mehr gehoben, und der Kohlenstoff dadurch im- 
mer 

l) Scheren Journal. 28tes Heft. p. 362» 
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mer stärker und stärker iff den dynamifchen Pro- 
qefs hineingezogen. 

Ja, muß man nicht glauben, dafs der 
Grund zu dem ewigen Streit, der das nie erlo- 
fchene Leben auf der Erde unterhält, dadurch 
gelegt wurde, dafs der pofitive Pol der cohären- 
ten MafTe immer stärker hervortrat, indem der 
negative Pol auf der andern Seite (Ich immer 
stärker band, io dafs, von der Zeit an, die Thä- " 
tigkeit der Natur darauf ausgehen muste, das los» 
geriflene Pofitive immer mehr zu binden, das 
gefefielte Negative immer mehr zu löfen? Da- 
her tritt der Stickstoff in der'Kalkreihe erst fpä- 
ter hervor, und nimmt in den jungem Perioden 
immer machtiger zu, bis er, indem er allmäh iig 
von dem Proceffe Verfehlungen wird, felbst in 
Widerfprüche geräth, die nur durch die Anima* 
lifation zu löfen find; daher tritt der Kohlenstoff 
in den ältesten Perioden leife aus den innersten 
• Tiefen der Erde hervor, und verbreitet fich, mit ; 
immer zunehmender Oxydation, immer stär- 
ker und stärker, bis diefer Pol in dem Con- 
flicte der Natur hineingerilfen, durch das all- ^ 
mählige Loswerden, in Widerfprüche verwic- 
kelt wird^ die nur durch die Vegetation t zu lö* 
fen find. 

Das organifche Leben stellt den höchsten 
Gipfel des Producirens der Natur in entgegenge- 
fetzter Richtung, dar. — 
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• Ich fchliefse meinen Beweifs: daß Kohlen- 
itoff und Stickstoff als Repräsentanten des Magne- 
tismus im chemifchen Proeefs angefehen werden muß 
fon, der durch die Natur felbst von allen Seiten 
bestätigt und für einen jeden unbefangenen For* 
fcher hinlänglich begründet ist 



■ « 
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wird bemerkt haben, dafs in unferer Be- 
trachtung der Wafferstoff bis jetzt nur wenig vor- 
gekommen ist. Alle Veränderungen stellten fich 
durch Oxydation, o4er wenigstens vermehrte 
Verwand fchaft gegen den Sauerstoff dar, Indef- 
fen wird es immer gewifl'er, dafs fast alle Me- 
tall -Oxydation durch WafTerstoff vermittelt wird. 
Ja diefes vermittelnde Glied, welches in der Me- 
tallreihe doch nur als ein folches erfcheint, und 
dann wieder verfchwindet, tritt, fo wie die 
Stuffe der Entwickelung höher kömmt, feibst mit 
den Körpern in. Verbindung. Der Waflferstoft 
felböt, der leichteste Körper unfers Erdbodens, 
fcheint allem dem, womit er in Verbindung tritt, 
eine grofsere Thatigkeit, ich möchte fagen, Ec- 
centricität mitzutheilen. Man denke nur an die 
Verbindungen des Wafferstctffi, mit Schwefel und 
Phosphor (diefe wahre Cometen unferer Erde) 
an das Ammoniak der thierifchen Körper, an die 
ätherifchen Oele der lebendigen, und den Wein- 
geist der sterbenden Pflanzen. PaJ& diefer Stoff 

nur 
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nur in Verbindung mit den Körpern tritt, wenn 
diefe eine höhere Evolutiorisstuffe der Natur be- 
zeichnen , fleht man vielleicht nirgends deutlicher, 
als bey dem Hervortreten des Kohlenstoffs in den 
Gebirgen, wo f der waflerstoflhaltige Kohlenstoff 
erst in den jüngsten Perioden fich zeigt, und 
zwar, obgleich nur als Reliquie einer erstorbenen 
Vegetation, doch immer noöh im höchsten Gra- 
de thätig. Denn felbst in den Gebirgen giebt 
der wuilerstoffhaltige Kohlenstoff das ßrandma» 
terial aller Vulkane. 

In der That fcheint der" Wafferstoff Weni* 
ger als die andern Stoffe, an dem Tode der Na- 
tur Theil zu nehmen, oder fich der blofseit Mak 
fe zu aifimiliren. Wenn auch etwas Wafferstoff 
durch die kiefelistcn und kalkigten Erden gebun- 
den ist, fo ist die Menge, im Ganzen genom- 
men, doch fehr gering. So wie diefer Stoff 
starker hervortritt, werden die Substanzen immer 
fluchtiger, thätiger — wie die alte, bedeutende 
Sprache fich tieffinnig ausdrückte — geistiger* 
Ja felbst wo diefer Stoff in den Gebirgen gebun- 
den ist, fucht er fich durch gewaltfäme Eruptio- 
nen wieder frey zu machen. Bey allen Erdbe- 
ben ist diefer Stoff gewifs vorzüglich thätig, und 
alle meteorologifche Phänomene reduciren fich am 
Ende auf ein Hervortreten xsnA Verfchwinden 
des Wafferstoffs. Diefer Stoff fcheint dem eigent. 
liehen Geiste der Natur — wie auch fo viele räth- 
felhafte Phänomene lehren -r- v dem Lichte vor- 
züglich nahe verwandt zu feyn. Man ficht alfo, 
warum uns in der bisherigen Untersuchung die 

Thatig. 
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Thätigkeit diefes Stoffs fast entgieng. Wir ha- 
haben nemiich nur die untersten Stuffen der Bil- 
dung genauer bezeichnet, und felbst da nur 
aus den Veränderungen auf ein hoher wirken- 
des Princip leife gedeutet. Aber es ist leicht 
einzufehen, dafs die Veränderungen und Bildun- 
gen auf der niedersten StufTe nur völlig ver- 
ständlich find aus dem ConÜict mit entgegen» 
gefetzten Thätigkeiten, denn nur ein folcher er- 
klärt den ewigen Streit, und das nie ruhende 
Leben der Natur. 

Dafs Sauerstoff und Wafferstoff ebenfo einander 
entgegengefetzt find, wie Kohlenstoff und Stickstoff, 
ist wohl gewtfs; aber die beyden ersten Stoffe find 
wiederum gemeinfehaftlich den zwey letztem ent- 
gegengefetzt, und Kohlenstoff und Sackstoff kön- 
nen in ihrer Vereinigung, wieder als ein nega- 
tiver Pol angefehen werden, im Gegenfatz gegen 
den Sauerstoff und Wafferstoff, die dann gemein- 
fehaftlich den pofitiven Pol repräfentiren. Aus 
diefer Dualität in der Dualität, (nimmer aber aus 
einer bloßen einfachen Duplicität die nur Grad- 
Verhältniffe eiebt) läfst fich der dynamifche Pro- 
cefs der Erde construiren. 

Es ist meine Abficht in dem nächsten Theil 
diefer Beyträge ebenfo zu beweiffti, dafs Sauer- 
stoff und Wafferstoff Repräfentanten der Electri- 
ettät find (eine Entdeckung die urfprünglich 
Schilling zugehört) wie ich hier bewiefen habe, 
dafs Kohlenstoff und Stickstoff den Magnetismus 
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. repräfentiren. Durch diefen Beweifs, wird die 
Electricität Princip einer Meteorologie, fo wie 
durch den, in diefem Theil, geführten Beweifs, 
der Magnetismus Princip einer Geologie geworden 
ist. Beyde werden die empirifche Grundlage zu 
einer Natur- Theorie legen. 

Man hat viel von einer Theorie des Lichts 
und der Warme gefprochen. Ist aber das Licht 

— wie bewiefen — nur eine ideelle Thätig- 
keit, nur die Arifchauung des Producirens felbst, 
fo fleht ein Jeder, dafs eine Theorie des Lichts 

— wenn man nicht etwa unter einer Theorie 
das blofse Anerkennen der Idealität des Lichts 
verstehen will — nichts von einer Theorie der 
Natur Verfchiedenes ist. Das Licht felbst, ist 
Eins und unverändert, ohne alle Dupiicität; aber 
stellt uns das Licht nur die Productivität der Na- 
tur dar, fo ist ja ein jedes Product nichts anders 
als das : bestimmte Licht felbst. Li fo fern wir 
das Licht aber in feiner Bestimmtheit fehen, ist 
es nicht die Producttvität felbst; alfo im streng- 
sten Sinne, nicht mehr das Licht, fondern viel- 
mehr ein Product. Diefes Product nun ist, in 
Beziehung auf das einfache Licht, ein bestimm- 
tes Licht, d. h. Farbe. Die Farbe ist nichts als 
das Sehen der Qualitäten; und find wir bey der 
Erklärung der Entstehung der Qualitäten auf dem 
rechten Wege, fo mufs uns eine Theorie des 
Lichts und aer Farbe mit entstellen. Die Wär- 
me ist nichts von der Cohäßonsveränderuug Ver- 
fchiedenes. In dem Vorhergehenden haben wir 
freylich auf die vermiedenen Temperaturen 

Rück- 
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Rückficht genommein, fie aber nicht verstanden, 
weil wir fie nicht entstehen iahen , und fie aüch 
auf unferm Standpunct in ^der Entstehung nicht 
bemerken konnten. Eine 'Wärme- Theorie und 
Licht - Theorie ist nichts, als eine eigentliche 
wahre Natur - Philofophie , ein ideelles Construi- 
ren der Natur« Die Materialität des Lichts und 
der Wärme zu läugnen, und dennoch die An- 
ficht der neuern Natur -Philofophie zu bekäm- 
pfen, ist ein ungeheurer Widerlpruch, weil man 
dann nothwendig einen unmittelbaren Contiict, 
zwifchen einen materienlofen Geist auf der ei- 
nen und einer geistlofen Materie auf der andern 
Seite, d. h. einen ConÜict zwifchen zwey völlig 
heterogenen Welten fetzen mufs. Ich führe 
diefes hier an, weil man daraus einfieht, warum 
ich weder eine Theorie des Lichts, noch eine 
Theorie der Wärme liefere; fie ist nemlich das 
Höchste, und iäfst fich auf einem empirifchen 
Standpunct gar nicht geben. — Wir können 
wohl — mit Vorausfetzung des in der Natur- 

fihilofophie Bewiefenen — die StufFen der Evo- 
ution bezeichnen; aber alles wird als ein Be- 
harrendes , Seifendes dargestellt — das ewige Le- 
ben in der Natur, den thätigen Wechfel begrei- 
fen wir erst dann, wenn wir die Thätigkeit 
der Natur ohne Substrat erkennen, wenn uns 
das rein Subjective der Natur, als ein Subject- 
Object — objectiv wird, d. h. erst durch eine 
Naturphilofoplüe. — . 

Aber was ist die erste, durch die Metall« 
erihen allmählig entstehende Trennung, anders, 

als 
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als die früheste Anlage zur Kiefel- und Kalk- 
reihe, zur Vegetation und Animalifation? — 
Konnte die Natur, nach einmal gefchehener 
Trennung, die Pole wieder vereinigen, fo wür- 
de fie zur Metallreihe wieder zurückkehren — 
aber die Trennung gefchah durch das Eingreifen 
einer höhern Polarität , und , — daß defshalb die 
Vereinigung im Allgemeinen immer nur mittejbar 
ist, fiebert uns das Leben der Natur. — Sind indef- 
fen die Pole, die getrennt find, fich wirklich 
entgegengefetzt, fo werden fie — wo fie in ei- 
nem Procefs frey werden, — fich fuchen, fich 
vereinigen miuTen — und darauf beruht das Her- 
vorbringen der Metalle in den fpäteren Perio- 
den — felbst in den Pflanzen und Thieren, wo 
bey den erstem der Braunstein, mit überwiegen- 
dem Kohlenstoff, bey den andern Eifen gefunden 
wird. — Eine Erfcheinung die fo constant ist, 
dafs wohl kaum irgend ein Naturforfcher fie aus 
einer zufälligen Beymifchung erklären wird. — 
Frey, im eigentlichsten Sinne, werden indefTen die 
Pole hier eben fo wenig wie bey irgend einem 
andern Procefs, weil der Moment des Freywer- 
dens und der des Bindens noch wendig einer und 
derfelbe ist. — 

. Aber, indem die Natur immer höher steigt, 
tntsteht ihr nur eine Polarität in der zweyten Po- 
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tcnz, eine Polarität zwifchen dem Flüfligen — ur- 
fprünglich Freyen, und dem Festen — urfprünglich 
Gebundenen. — Je höher die Evolutionsstuffe ist, 
desto inniger wird das Wechfelfpiei die/er Pola» 
rität. - — Aber diefes Wechfelfpiei (das der Dua- 
lität in der Dualität) bezeichnet ja die Thätig- 
keit der ganzen Natur. — Je höher die Stuffe 
steht, desto mehr bezeichnet fie alfo die Unend- 
lichkeit des Producirens felbst, desto unendli- 
cher ist der Widerstreit, der in ihr und durch 
ße gehoben werden föll. — Aber die Stufte, 
die in ßch am «meisten die Unendlichkeit der 
Natur einfchltefst, ist die individuellste. — Je 
höher die Stüffe steigt, desto individueller ist 
fie, und die Natur verwickelt fich immer tie- 
fer in Widerfprüche je weiter fie in der Pro- 
duction fortfchreitet. — In der anorgifchen 
Natur ist das Flülfige immer von dem Festen ge- 
trennt. — Aber die Natur des Refiduums lafst 
uns auf eine innigere Vereinigung des Flüffi- 
gen und Festen bey den Gebirgsarten, als bey 
den Metallen fchiiefsen. — - Die Metalle re- 
präfentiren die feste GrundmafTe, das urfprüng- 
lich Gebundene. — Das erste ist nur ein Zer- 
fallen der Mafle, als einer fölchen, — durch 
die Oxydation — aber gleichzeitig entstehen 
immer höhere Stuffen, und indem die MafTe 
fich trennt 4 zerfällt fie in Qualitäten. — Die 
Steffens Beyc z. Nat. & Metall- 
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Metallreihe verfc Windet, aber die Kalk- und 
Kiefel -Reihe bleibt zurück. — Allni'ahlig zer- 
fallt auch diefe. — Die jüngeren Gebirge 
trennen fich immer mehr und mehr in Lager,' 
die das gröfsere Individualiilren der Natur an- 
deuten. 

» 

\ 
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Durch die ganze Organifation flicht die 
Natur nichts als die individuellste 

Bildung. 



t 



Digitized by Google 



Was ich Wer zu liefern gedenke r ist nichts, als 
eine blofse einfache Erzählung. Auch würde der 
Lefer fich irren, wenn er neue, oder unbekann- 
te Thatfachen zu finden wannte. Ks ist nichts 
als eine Darstellung der allgemein bekannteste- 
sten Erfcheinungen. Ob die Darstellung deshalb 
übernüflig ist, mag der Lefer beurtheilen. 

Es ist nützlich, felbst die gewöhnlichsten 
Erfcheinungen auf eine nicht ganz gewöhnliche 
Weife und aus einem neuen Gefichtspuncte zu 
betrachten. Man wird daher dem kurzen nach- 
folgenden Auffatze , wahrfcheinlich nicht alles 
Verdienst ablprechen können. Was ich als be- 
kannt vorausletze, ist das allmählige Sinken der 
Reproductions- Kraft und Hervortreten der Irrita- 
bilität, das Sinken der Irritabilität und allmähli- 
ge Hervortreten der Senfibilität von den untersten 
Thierstuffen bis zu dem Höchsten hinauf. Ich 
verweife in diefer Rückficht an Kieltneyer'f be- 

S 3 ■ kann* 
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kannte Rede , und Schelling's Entwurf einer Na- 
turphilofophie. 



j j Filanz( 
// heit ül 



Die Naturforfcher haben lange darüber ge« 
stritten, ob ein allmähliger Uebergang aus dem 
Thier- ins Pflanzenreich statt finde oder nicht. 
•t)er hauptfachlichste Irrthum bey diefer ganzen 
Unterfuchung ist der gewefen, dafs man das 
Pflanzenreich, als die unterste Stufte der Thier- 
überhaupt anfah; da doch die Natur in die- 
.7 Jen beyden Reihen offenbar zwey fich entgegen- 
geletzte Wege verfolgt. Die Annäherung der 
Vegetation an die Animalifation l'afst fich hierauf 
erklären, ohne daß man nothig hätte, einen all« 
mähiigen Uebergang anzunehmen, . ■ » 

Die ganze stille Welt der Vegetation hat 
zum höchsten Zweck die Reproduction; daher 
find ihre Blüthen, überhaupt die Generations- 
Organe, das Edelste und Höchste. Die einzige 
ieife Spur einer willkührlichcn Bewegung, fin- 
den wir bey den Pflanzen zur. Zeit ihrer Fort- 
pflanzung , in den aufgofchloflencn Blumen, und 
bey den zarten Zeugungsthcilen. Die wenigen, 
allgemein bekannten, Ausnahmen können nicht 
in Betrachtung kommen. 



Das ganze Pflanzenreich stellt die Welt der 
herrfchenden Reproduetioni * Kraft dar, . 

Es 
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Es ist in der That lehr -merkwürdig, und 
nicht genug beachtet und erwägt worden, dafs 1 ] 
die Vegetation fic^ nicht durch ihre höchsten \f 
Stuffen, fondern vielmehr durch ihre niedrigsten 
an die niedrigsten ThierstufTen anfchliefst. Die 
Tlnere, die fleh der Grenze des Pflanzenreichs, 
und ydie Pflanzen, die lieh der Grenze des Thier- 
reichs nähern, haben alle beyde vieles mit ein- 
ander gemein. Dje Natur bringt fie hervor, fo- 
.baid «ine zerfallene Vegetation oder Animalifa- 
tion die Gährung hervorruft, und eine jede Pflan- 
ze., und ein jedes Thier fcheint, t wenn das all- 
bildende WaiTer dabey thätig feyn kann, in meh- 
rere Pflanzen, oder mehrere .Thiere zu zer- 
fallen. 

Die Naturforfcher haben mit einem befon- CA 
dem Eifer gegen die logenannte Generatio aequi- 
voca oder fpontanea geiprochen. Die ganze Leh- 
re ist in unfern Tagen verfchrien, und doch ist 
es noch keinem Naturforfcher gelungen die Ent- 
stehung der Pflanzen und Thiere der niedrigsten 
Stuffen in einer faulenden MafTe, auch nur eini- 
germaafsen zu erklären. Die Leichtigkeit, mit 
welcher es Redi und Spallanzani gelang, dieEnt» 
stehung der Jiifectm in der faulenden Maffe aus 
hingelegten Eyern zu erklären , hatte fie ge- 
täufcht, Halefs und Linnes Autorität, geblen- 
det — fo fehr, dafs fie felbst Patrin's wichtige 
Einwürfe überfahen, die doch bis jetzt nichts 
weniger als widerlegt find. , Die Panspermie ist 
zerstört, und Bhmenbachs Bildungstrieb vermag 
nur die fortgefetzte Generation, nicht die Ent- 
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stehung einer Vegetation und Animalifation, zu 
erklären. 

# 

Das einfache Factum ist offenbar: dafs das 
reinste destillirte Walter, in weichem keine Thier- 
oder Pflanzenkeime zu ^entdecken find, gegolten 
auf Thier- oder Pflanzen -Theile, und mit ihnen 
zur Gährung gebracht, etne ganz neue Vegetation 
und Animalifation erzeugt. Diefes Factum foll 
erklärt werden. Erklärt wird es aber nicht durch 
die willkiihrliche Annahme niö gefehener Keime, 
Ich weifs wohl, | dafs die Naturforfcher die 
Entstehung der Organifationen aus einer faulen- 
Mafle für widerfinnig erklären, dafs Sogar Kant 
(ich dagegen erklärt hat. Ich wünfehte aber die 
Beweife zu hören. Dafs man bey vielen Thie- 
ren Begattung entdeckt hat, deren Entstehung 
aus einer faulenden Gährung man vorhin ange- 
nommen hatte, beweifst für die untersten Thier» 
und Pflanzen- Stuften (für die Infufionsthiere und 
Schirnmelarten) von welchen hier die Rede ist, 
gar nichts. Und was kann beweifender feyn als 
die Entstehung der P rMtleyfchen grünen Materie 
ohne präexistirende Keime, für welche nun auch 
Treuiramis neue Verfuche To auffallend fprechen! 
Es existirt kein einziger probehaltiger Beweifs 
gegen die Möglichkeit einer generatiö aequivoca, 
das einfache Factum fpricht offenbar für eine fol- 
che Entstehung, imd es ist Zeit, dtffs diefer Ge- 
genstand, der ib lange geruht hat, ohne dafs ma 
ihn im geringsten für ausgemacht erklären kann, 
wieder unter den Naturtotfchern zur Sprache 
kömmt 

Jene 
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Jene Tlüere und Pflanzen alfo, die den ge- 
mein fcnaf fliehen Punct'bezeichnen, von welchem 
aus die Natur in entgegengeletzter Richtung fort- 
geht, fcheinen (wir stützen uns auf das blofse 
Factum, bis es bewiefen wird, dafs es'eineTäu- 
fchung enthalte) noch immer erst zu entstehen, 
und allenthalben zu entstehen, wo die Bedin- 
gungen zum- ^Keimen statt finden. In wie fern 
diefe Erfcheinung auch bey den Pflanzen statt 
findet, die zuweilen auf den Aeckern plötzlich 
in unzähliger Menge hervorfproflen , und wie- 
derum verfchwinden, wage ich nicht zu be- 
stimmen. Aber fehr auffallend ist doch diefes 
plötzliche Hervorkommen der Pezizen, Elveleh 
u. f. w. die oft in einem Jahre beträchtliche 
Strecken auf den Wiefen, in den Waldern, auch 
an fumpfigen Stellen u. f. w. bedecken, in meh- 
rerern Jahren hindurch, gar nicht erfcheinen, 
dann in einem vorzüglich feuchten Jahre in grof- 
fer Menge wieder hervorwachfen u. f. w. Die 
geringste Veränderung der Temperatur ist hin- 
länglich fie zu vertilgen. Oft findet man fie an 
■einem Tage fehr häufig und, wenn man fie kurz 
nachher iuehen will, find alle verfchwunden. 
Es ist als wSren fie die Opfer der, zwifchen 
entgegengefetzten Richtungen fchwankenden, Na- 
tur. — 

I 

Mit dem Hervortreten der Irritabilität fingt 
die Animalifation an. Die untersten Thierstuf- 
fen bestehen aus einer blofsen Gallerte, die fast 
formlos zu feyn fcheint. Allmähiig wird der 
Bau diefer ersten Thiere zufammenge fetzt. Die 
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„Gallert trennt fich, aber die weiche Maffe hat 
noch keine fehr bestimmte Form. Unter dem 
• Mikroskop erfcheinen einige Infiifions-Thiere mit 
einer wunderlich wandelbaren, immer veränder- 
ten Gestalt — (wie Myller's Proteus polymor-' 
pha, Volvox Giobator und Vorticella rotatoria). 
Bey den Polypen (Brachionus, Hydra, und Pen- 
natula) findet mau die Form fchon bestimmter« 
Es ist eine Verzweigung. 

* * % ■ « i 

■ » " * * 

Die Corallen find nichts als Polypen» die 
fich da durch auszeichnen, dafs fie ein kalk igt es 
jRefiduum hinterlaifen, durch welches fie die Ver- 
bindung mit der ganzen Kalkreihe der anorgi- 
ichen Natur machen. (S. 2,6.) Noch immer herrfcht 
bey diefen Thiercn diefelbe Form. Mehrere 
Thiere machen gleichfarri ein gemeinfehaftliches 
Thier aus. Wie hier die Individuen fich durch 
das Zufammenwachfen gleichfam in : einander ver- 
laufen, fo verjaufen fich auch die Gattungen in 
einander, und hier mehr als fönst im ganzen 
Thierreiche, bilden die Gattungen untereinander, 
durch die unmerklichsten Uebergänge , eine wah- 
re netzförmige Verzweigung. Indem die CoraJU 
len fich den Conchylien nähern , nimmt die Ver- 
zweigung ab. Tubipora macht den Uebergang 
zur Serpula — - denn das Characteristifche aller 
Zoophyten, das Sternförmige der Oefnungen, 
t v.crfchwindet hier — und die Tubiporen unter- 
scheiden fich gerade dadurch von den übrigen 
.Corallen, dafs hohle, kalkigte Röhren ohne 
Verzweigung, nebeneinander gebellt find. Bey 
Serpula find fie fchon auseinander gefallen. 
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1 4 Wie wenig es der Natur gelungen ist, fich 
hier zu mdividualifiren, zeigt vorzügüch die Ge- 
neration. Es findet kaum eine Begattung bey 
den Polypen statt, und Pallas' t Entdeckung, ist 
noch immer zweifelhaft. Aber wie eine btofie 
Gährung hinreichend ist, um die ersten unter- 
sten Thierarten zu erzeugen, fo ist, durch das 
blofse Dafeyn der Polypen, der Grund' zu einer 
ins Unendliche gehenden Vervielfältigung gelegt. 
Ein Polyp fprofst-aus dem andern „hervor, ein 
zerfchnittener Polyp wird zu zwey ganze Poly- 
pen. Die Natur die hier zu anknalifiren anfieng, 
ohne die Grenzen der Individualität stark her- 
vorgerufen zu haben, kennt .keine Grenzen des 
Gebährens, feitdem lie einmal zu gebühren an- 
fieng. Aber die zarte Gallerte verfch windet eben 
fo leicht, wie fie entsund, und ungeheure Kalk- 
gebirge zeigen uns die hinterlaffenen Spuren des 
ersten Vernichs der animalifirenden Natur. ~ 

... Die Molluscen und Conchylien unterfcheidea 
fich vorzüglich dadurch von den Polypen und 
Corallenbewohnern, dafs de eine bestimmtere 
Form und rhanigfaltigere, obgleich bis jezt fast 
unbekannte, Organe haben. Noch immer ist 
die ganze Substanz gallertartig; 'aber ein; jedes 
Th*ei existirt für fich. Die kalkigten röhrenför- 
migen Wohnungen der Tubiporen.Smd bey der 
Serpula fchon -auseinander gefaUeriii Von hier 
aus verliert fich die Natur in den: mannigfaltig- 
sten Bildungen. Wie ; die Individuen, find auch 
die Gattungen genauer von einander getrenut. 
IndefTen ist hier, (wie bey den «Aetinien, Holo- 
thurien, Medufen u, f. w.) die Reproductions- 
• ' kraft 
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Jkraft noch immer fehr thiitig. Mehrere (wie die 
Naiden) pflanzen (ich noch durch blofses Hervor- 
fprofsen fort Ob jene fehr componirten Thiere 
(wie die. Sepien) wirklich zu diefer Clafle gehö- 
ren, ist nicht ausgemacht, und nach meiner 
Mcynung fehr unwahrfebeinlich. Indeflen zeigt 
fich nach Pres cum? s, Mangifts und Ratjts Ent- 
deckungen bey diefen Thieten fchon die erste 
Spur eines hervortretenden Nerven- Systems, als 
der Ausdruck der Scnfibilität. — 

Die ganze Claffe der Würmer macht zwty 
natürliche Familien. Beyde fangen mit blofsea 
gallertartigen (hier pflanzenartig vereinigten-, 
dort getrennten, hier einfachen, dort zu lammen- 
gefetzteren) Maßen an, beyde fetzen diefe Bit, 
düngen fort, bis ein kalkigtes Reiiduum erfcheint, 
und es ist mehr als wahrfcheinlteh, dafs — ob* 
gleich mit einiger Veränderung — win jeder Po- 
iyp auch als Corali, ein jedes Moliuscnm auch 
als Schnecke oder Mufchel vorkömmt. 

.v." - . ' 

Das Auszeichnende diefer Clafle ist die 
Trennung des < Fliijfigen vom Festen. — Auf der 
einen Seite fleht man nur einen balbÜüfligen Gal- 
lert, auf der andern, ein völlig todtes kalkigt es 
Refiduum. Es is* ein Knochengerüste, nach außen 
uber zugleich von dem Thiere getrennt. — - Es 
ist diefelbe Trennung, die w in der anorgifchen 
Natur finden, innerhalb der Sphären der Organi- 
Lmmi noch fortdaurend — nar dafs das Feste 
weniger coharenr, das Flüflige mehr gallertar- 
tig ist. 

Dtfs- 
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Deshalb ist das kalkigte Refuluum, — ob- 
gleich unwillkürlich durch den organifchen Pro- 
cefs abgefetzt — doch als ein Wohnhaus diefer 
Thiere anzufehen. Auchjiaben wirklich die Na- 
turbefchreiber diefe kalkigten Refiduen als Baue 
der Polypen und Würmer angefehen, da doch 
diefe Thiere ihre Kalkgeh'aufe, streng genom- 
men, eben fo wenig bauen , wie die Säugthierfc 
ihre Knöchern IndeOen ist die Uebereinstim- 
munjJNles Knochengebäudes mit den Producteu 
der Kunsttriebe der hohem Thiere wirklich auf- 
fallend , und verdient genau erwogen zu werden. 
Es findet hier, fö wie bey den höhern Thieren 
ein Gegenlatz zwifehen dem Thier und feinein 
Producte statt, nur daß es bey den höhern Thie- 
ren willkührlich hervorgebracht — - als ein wah- 
res Kunstproduct — erfcheint; da es hingegen 
bey den niedern Thieren unwill kührlich hervor- 
gebracht »ist, fo dafs das fcheinbare Kunstproduct 
mit dem Knochen - Gebäude zufammenfallt nnd 
eins ist 

Aber bey den Conchyiien, fö wie bey den 
Gorallen bleibt das kalkigte Refiduum, felbst nach 
dem Tode des Thiers, fast unverändert zurück. 
Doch ist die geringe Veränderung, die mit den 
Schnecken Und Mufcheln, bey der fögenannten 
Verwitterung, d. h: indem die dem Kalkgeh'aufe 
imprägnirten thierifchen Theile verfchwiudeh 
vorgeht, im Ganzen genommen, beträchtlicher 
als bey den Corallen. Die Corallen cönstituiren 
nach dem Tode der Thiere eigene beträchtliche 
Gebirge, die Conchylien durchdringen, zugleich 

mit 
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mit jenen," ganze Gebirgsmaffen der jungern 
Kaiklager; denn, wie die Würmer und Coral* 
len die untersten Thierarten find, fo find fic 
auch in der Gefchichte der Erde die ältesten. 

Wir wiffen, dafs die Animalifation fich 
durch Hervortreten des Stickstoffs in der chemi- 
schen Mifchung, und durch gleichförmig fich 
zeigende Irritabilität bey dem organifchen Pro- 
cefie auszeichnen. Aber, noch zeigt der^Koh« 
lenstoff in der gallertartigen Mifchung,, und noch 
die Reproductioskraft bey dem organifchen Pro- 
ceffe, eine grofse Gewalt. Die ganze Claffe 
stellt den ersten Verfuch dar, den pofitiven Pol 
der Erde überhaupt, nachdem er in dem orga- 
nifchen Proceffe verwickelt wurde, zum pofiti- 
ven Pol der Organifation überhaupt zu erheben. 

Es ist fehr merkwürdig, dafs die ersten 
Bildungen der organifchen Natur noch immer 
aus dem Waffer hervorgehen, eben fo, wie alle 
jene Gebirgsmaffen, als Niedcrfchläge aus diefer 
indifferenten Flüffigkeit erfcheinen. Die älteste 
Sage iiefs alles urfpriinglich aus dem Waffer ent- 
stehen, und es fcheint, als führte die ganze neue 
Naturkunde uns zu diefem alten Satze zurück. 

Man kann die ganze Claffe der Würmer, 
als die erste Anlage zur Bildung der Infectenwelt 
anfehen, und die Folge unferer Erzählung wird 
zeigen, wie die Stuffe der Würmer, fich zu der 
höhern der Infecten erhebt. Eine Folge diefer 
Anficht, nach weicher die Infecten den Gipfel 

der 
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der Wurmer-Clafle vorstellen, ist der allmählige 
Uebergang der Thiere der letztern Clafle zu den 
Infecten, der es den Naturforfchern von jeher 
fo fchwer machte, bestimmte Unterfcheidungs- 
zeichen zwifchen Würmern und Infecten aufzu- 
finden* 

Bey den Würmern herrfcht noch der Streit 
zwifchen Instabilität und Reproductionskraft. 

Wir steigen eine Stuffe höher. Die küh- 
nere Art, auf weiche die Natur in der Infecten- 
welt hervortritt, die mannigfaltige Weife, auf 
welche de fich hier ausbildet, fcheint ein gelun- 
genes Werk anzudeuten. In der That ist es 
rriir immer auffallend gewefen, daf> die Natur- 
forfcher nicht diefe eigene, von den höhern 
ThierstufFen fo bestimmt abgefchnittene Thier- 
klalfe, eben fowohl wie die Pflanzen, in ein 
eigenes Reich verfetzten. Alle diefe Thiere, die 
im Ganzen genommen — denn diejenigen, die 
auf den andern Thieren leben und fich von die- 
fen ernähren, find in Vergleichung mit allen 
den übrigen, nur wenige, und felbst diefe, fast 
alle von einerley naturlichen Gattungen, und 
wenig in der Form von einander abweichend — 
alle, fage ich, fchetnen nur lialb von der Vege- 
tation losgerifTen, und obgleich in einer Rück- 
ficht freygelaflen, doch durch die Natur in einer 
andern Rückficht an die Pflanzen gefeflelt. Es 
find freygelalTene Blumen, die von Pflanze zu 
Pflanze fliegen können, und es icheint als wenn 
die ganze Vegetation zugleich mit der*Animali- 

iation, 
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fation, bis zu der Stuffe der Infectcn hinauf, 
eine eigene in fich gefchloffene , und vollendete 
Welt würde bilden können, Venn auch die hö- 
hern Stuffen der Thiere nie erfchienen w«ären. 
Alle Pflanzen find mit Infecten befetzt, fie find 
einander bey ihrer gegenfeitigen Oekonomie fo 
nothw endig, dafs wir uns die Vegetation ohne 
Infecten, eben fö wenig als Infecten ohne Ve- 
getation denken können. — Ja find fie nicht um 
fo mehr als fliegende Blumen anzufehen, da viele 
Pflanzen ohne Infecten nicht einmal befruchtet 
werden können? 

Die Natur hat fich bey den Infecten weit 
mehr individualifirt. Alles das, wodurch diefe 
Thiere fich von den Würmern unterfcheiden, 
last fich aus diefem Individualifiren hinlänglich 
erklären. Die fast einförmige Gallert bey den 
Infufionsthieren, fieng an bey den Polypen in 
Körner zu zerfallen. Die Körner bildeten fich 
bey den Molluscen zu deutlichen Organen aus. 
Gleichförmig mit diefer Veränderung zerfielen 
die Individuen, die vorhin prlanzenartig verei- 
nigt waren, und die Gattungen trennten fich 
deutlicher; daher nahm die Mannigfaltigkeit zu, 
fo wie das Individualifiren zunahm. 

Freylich finden wir bey den Infecten auch 
noen eine gallertartige MaiTc. Aber die bestimm- 
tere Bildung der innern Organe, und das deutli- 
chere Zerfallen der Mafle in fich, deutet bey 
einem jedem einzelnen Infect auf eine mehr in- 
aividueilc^Bildung. Bey den Molluscen bestehen 

die 
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iic meisten noch immer aus einer halbdurchfich- 
tigen Gallert. Zwar zeigen (ich fchon einige 
Organe bey den Mollusken, aber diefe find noch 
immer verworren, die Nerven undeutlich und 
die Muskeln treten nur wenig ausgezeichnet aus 
der indillerenten Gallert hervor. Wie viel be- 
stimmter die innere Structur der Infecten ist, wif- 
fen wir vorzüglich durch Schwammer dam' s und 
Lyonnet' s Elitdeckungen. Hier finden wir erst 
den deutlichen Anfang einer Trennung zwifchen 
dem fenfibelen und irritabejen, d. h. zwifchen 
dem Nerven- und Muskel -System. Auf der ei- 
nen Seite regen lieh die Sinne, auf der andern 
wird das irritabele System durch die deutlichere 
und vorzüglich bey den Infecten stark bezeich- 
nete, Bildung der Muslein, angedeutet, und 
durch die, vermöge der LuttgefiüTe unterhaltene, 
Refpiration, unterstützt. Ueberhaupt ist das Muskel- 
System bey den Infecten das herrfchende. Es 
giebt eben fo wenig ein eigenes, für fich beste- 
hendes, durch einen gemeinfehaftlichen ConfluX 
der Nerven hervorgebrachtes fenfibeles, als ein 
durch ein deutliches Gefäfsfystem für ^fich beste- 
hendes, irritabeles System. Wenn man das Recht 
hat, mit Humboldt, einen Unterfchied zwifchen ße- 
wegungs- Nerven und Sinnes- Nerven zumachen, 
von welchen jene — da der Gegenfatz zwifchen 
Nerv und Muskel kein anderer ist als der zwifchen 
Irritabilität und Senfibilität felbst — fich unmit- 
telbar im irritabelen Müskelfystem verlieren, die* 
fe vielmehr fiir ßch hervortreten, fo kann man 
fagen, dafs bey den Infecten fast alle Nerven 
Bewegungsnerven find,, j durch welche fich die 
Steffens Beyt. z. Nat. T Sen- 
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Senfibilität in der Irritabilität verliert, da viel- 
mehr die Sinnes -Nerven, durch weiche der fen- 
fibele Pol für fich hervortritt, fich nur fehr we- 
nig und undeutlich bey den Infecten regen. Auf 
diefer undeutlichen Regung des fenfibeien Pols, 
der aber für fich nicht hervortreten kann, ohne 
dafs auf der entgegengefetzten Seite , der irrita- 
bcle Pol ebenfalls für fich hervortritt, beruht 
durchaus alles das Unterfcheidende in der Phyfio- 
logie der Infecten, 

Daher rührt die Undeutlichkeit ihrer Sinne. 
Das Rückenmark der Infecten, theilt fich oben gabel- 
förmig in zwey Zweige, an weiche wie Knöpfe, die 
Augen angefetzt find. Diefe Augen find gleich- 
fara ihr ganzes Gehirn. Die Antennen — nichts 
als Tentaclen auf einer höhern StufFe — zeigen 
nichts als die ineinanderlaufenden Pole der Irri- 
tabilität und Senfibilit'at, bis zum höchsten Grade 
gesteigert. Denn — das Gefühl unterfcheidet 
fich dadurch von allen übrigen Sinnen, dafs es 
durch das Muskel -System vermittelt wird. Eben 
deshalb wirkt es auch nur durch unmittelbare 
Berührung, da" alle übrige Sinne, nach Efchen- 
meyer^s treflicher und tiefflnniger Bemerkung, in 
einer großem oder kleinern Entfernung wirken. 
Bey den Infecten nun, die fich eben dadurch 
auszeichnen, dafs bey ihnen die Senfibilität fich 
fast ganz in die Irritabilität verliert, fo, dafs we- 
der der eine Pol, als Nerven -System für fich, 
noch der andere ,Pol, als Gefäfs-System fürfich ? 
fonderlich deutlich hervortritt, finden wir gerade, 
den durch Irritabilität vermittelten Sinn, den 
Gefühlfinn, d eilen Individualifirucg fich fchon 

bey . 
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ien Wumaern gezeigt hat, am individuellesten 
hervortretend. Es ist fehr merkwürdig, dafs 
bey den Würmern, die Anzalü der Tentaclen, 
fo wie fich die Thiere den Infecten nähern, 
abnimmt. Bey den Polypen fcheint es gleich- 
kam nur ein regeilofes Zerfallen der Gallert in 
Franken zu feyn. Die Antennen drücken nichts 
ausi als den Gefühlfinn der niedern StufFen, bis 
zur höchsten Individualität gebracht. Dafs die 
Naturförfcher fich, bey den Infecten * einen, die- 
fen Thieren eigenthümlichen, Sinn denken, alfo 
etwas annehmen konnten , womit fich überhaupt 
gar kein vernünftiger Begriff verbinden last, giebt 
einen auffallenden Beweis, wie weit fich der 
reflectirende Naturförfcher verirren kann, wenn 
er die Anfchauung für überilüfllg hält. Nach 
unferer Anficht fieht ein jeder ein, warum ge- 
rade die Infecten Antennen haben, und warum 
diefe Sinnesorgane bey den höhern Thieren ganz 
verfchwinden* 

» - 

Da es durchaus nicht meine Abficht Ist eine 
Hyfioiogie der Infecten zu liefern, vielmehr nur 
den Lefern zu zeigen, wie die einfachsten Er- 
fcheinungen gar deutlich beweifön, dafs die Na- 
tur durch alle Thierstaffen hindurch, nichts an» 
ders fucht^ als eine Schöpfung, in welcher ihrte 
ganze Unendlichkeit auf das Individuelleste aus«, 
gedrückt ist, fo wird man mir verzeihen, dafs 
ich mich hier nicht in eine genauere Unterfüchung 
über die einzelnen Organe der Infecten einlaffe. 
Nur fo viel mufs ich hier noch bemerken: das 
Müskeifystem ist bey den Infecten am meisten 
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ausgebildet. Seit Lyonnefs, mit fast unglaubli- 
cher Genauigkeit, angestellten Unterfuchungen, 
ist diefes allgemein bekannt/ Im ganzen Thier- 
reiche finden wir nichts Aehnliches. Auch ist 
die außerordentliche Muskelkraft mehrerer In- 
fecten, in welcher iie alle übrigen Thiere über- 
treffen, bekannt genug. Sie zeigen diefe, theils, 
wie einige Käfer, durch Fortfchleppen grofser 
Lasten, theils und vorzüglich — wie die hupfen- 
de Cryfomelen, Cicaden, Flöhe etc. — durchs 
Springen. Das Zerfallen der innernStructur, zeigt 
fich alfo durch das leife Hervortretender beyden 
Fole der Animalifatiou deren gemeinfehaftlicher 
Ausdruck, das Muskel* System ist, welches aber, 
weil fich die Senfibilität hier ganz in der Irrita- 
bilität verliert, als ein irritabeles System er* 
fcheint. 

Wie die Struktur der Individuen zufammen- 
gefetzter ist (indem die gallertartige Matte in deut- 
lichere Organe zerfält) fo find auch die Gattun- 
gen deutlicher von einander getrennt. Daherdie 
grofsere Mannichfaltigkeit der Bildungen und 
das, bey den Extremen, fo stark Abweichende 
in der Form. Es wäre höchst interelfant die We- 

5e die die Natur, bey den verfchiedenen Cl äffen 
er Infecten verfolgt, durch eine Unterfuchung 
auszumitteln, bey welcher die Linne'ifche Gaf- 
fen -Eintheiluhg, (wenn fie auch in clafliflcato- 
rifcher Rückficht nicht hinreichend feyn follte) 
zu Grunde gelegt werden könnte. — Man müste 
hierbey vorzüglich auf den Unterfchied in der 
Mttamorphoß Rückficht nehmen. Diejenigen In* 
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Digitized by Google 



393 

fecten die (wie die meisten Aptera und Hemipte- 
ra) nur eine unvollkommene Metamorphofe zeig, 
ten, müsten offenbar als folche angefehen wer- 
den, die fich den Würmern näherten. Die um 
tersten Thierarten gebähren nemlich, gerade wie 
die höchsten, wie wir willen, lebendige Jungen j 
aber aus einem ganz entgegengefetzten Grunde. 
Alle Thierbildung — auch die der vollkomm- 
nesten Thiere — fangt mit einer Gallerte an, 
und die Metamorphofe ist — im Ganzen genom- 
inen immer gröfser, je hoher die Stuffe ist 5 aber 
die Würmer bleiben auf der niedersten Stuffe 
stehen, und daher durchlaufen fie keine Meta- 
morphofe. 

Schelting hat die trefliche Tdee geäufsert, dafs 
die Infecten, bey ihrer Verwandlung aus dem 
Eye in Raupe, durch Puppe in vollkommenes In* 
fect, nichts anders durchliefen als diefelbe Me- 
tamorphofe, die die Pflanze 11 — durch Stengel, 
Blätter, Blumen durchlaufen — indem de fich ab- 
wechselnd zufammenziehen und ausdehnen, und 
dafs die Natur bey den Infecten die Brücke nur hinter 
fich abmrft, die fie bey den Pflanzen stehen last.' 
In der That ist auch nichts deutlicher, als dafs die 
vollkommen ausgebildeten Infecten gleichfam di« 
losgeriffenen Generationstheile vorstellen. Defs- 
iialb ist die Oekonomie der Raupen immer die 
complicirteste. — Ueber das Generationsgefcbait 
hinaus, geht die Thätigkeit des ausgebildeten In- 
fects feiten. — Wo die Kunsttriebe fich äufsern, 
da werden fie 'durch gefchlechtslofe Infecten reprä- 
fentirt. Am auffallendsten ist diefes Verhältnis 
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bey den Schmetterlingen. — Sie toähreo (ich, fie 
bauen, fie arbeiten nur als Raupen. — Der 
Schmetterling hat kein anderes Gefchäft, als das 
der Blume, — Viele kommen ohne Mund zur 
Welt. — Wenn das Generationsgefchäft vorbey 
ist, fo verwelkt diefe belebte Blume — und man 
kann das Leben verlängern, wenn man die Paa- 
rung verhindert. — Bey den Infecten findet man 
erst ein deutliches Sexual - System. Die Würmer 
find noch meistens cryptogamifche Thiere. Wo 
man bey den Infecten Anomalien in Rückficht auf 
die Generation findet, da zeigt wirklich auch die 
weniger vollkommene Metamorphofe, eine Annä- 
herung zu den Würmern. Diefes ist z. JB. mit den 
Blattläufen der Fall, Eine höhere Stuffe des In- 
dividualifirens ist erreicht, aber das Thier felbst 
zerfällt dabey gleichfam in mehrere Thiere. — 
Eine höhere Individualität wird atUs in fich dar- 
stellen, 

* 

* 

Die Individuellere Bildung mufs fich durch 
einen weiter gediehenen Conflict zwifehen dem 
Flüffigen und Festen offenbaren — und fo ist 
es auch. — Das Rcfiduum des thierifchen Pro-» 
ceffes ist nicht mehr eine blofse Kalkmafle, fon- 
dern vielmehr ein eigenthümliches Horn. Die 
thierifche Maffe ist nicht mehr eine blofse halb- 
flüJfige Gallert, fondern zu festern Organen aus- 
gebildet, die mit der Flüfligkeit vereinigt find. ~ 
Das Refiduum ist nicht mehr von der eigentli- 
chen KÖrpermafTe getrennt, — es ist vielmehr 
in Dienste der Organiiation getreten. Hier erst 
— *• und dann bey den Würmern, die fich deu 
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Infecten nähern — finden wir ein wahres 
Knochengerüste, eine deutliche Articulation. Man 
lieht hieraus, die Richtigkeit des von Blu- 
menbaeh zuerst aufgestellten Unterfcheidungs- 
zeichen zwifchen den Würmern und Infecten: 
daß nemlich die letzten von den ersteren 
durch die eingelenkten Bewegungswerkzeuge ge- 
trennt werden. Und was find felbst die 
Antennen anders, als articulirre Tcntaclen? — 
So wie aber das Refiduum höher steigt, wird 
es auch der anorgtfchen Natur immer mehr und 
mehr entrückt. — Unter den Refiduen des gan- 
zen Erdproceffes , wo noch die Corallen und Con- 
chyiien Co deutlich vorkommen — • fleht man 
die Infecten nur feiten — die vollkomnmere nur 
in ieitea Abdrücken, als die hinterlallenen Spurea 
der längst vertilgten Form, — 

Das Ganze ist indefTen noch immer ein Kno- 
chengerüste nach aujfen* Die Organifation felbst 
ist — indem fie nach auflen gieng gieichfam 
erstarrt. -~- Aber die individuaiifirende Thätig- 
keit geht nothwendig nach innen. — Eine höhere 
Individualität wird felbst das Refiduum zurück- 
drangen. -~ 

Ist aber das Refiduum der organifchen Thä- 
tigkeit ein Knochengerüste nach außen ^ fo kann 
— weil diefes felbst in Dienste der Organifa- 
tion getreten ist hier nicht die Grenze der 
productiven Thätigkek gefunden feyn. — Diefe 
ist — wenn die Thätigkeit wirklich nach außen 
geht — * nur durch ein völlig anorgifchu Pro- 
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duct gefunden — durch ein Product alfo, "wel- 
ches dem Kalkgehäufe der Coralien und Conchy- 
lien analog ist. — Solche find die Produett der 
Kunsttriebe der Infecten. . • ■ 

Scheüing der zuerst die* Idee hatte, dafs die 
Producte der Kunsttriebe gleichfam anorgifche 
Anfchüfle nach aufl'en waren, hat nicht deutlich 
den Unterfchied zwifchen dem Kunsttriebe der 
Infecten und dem Instinct der höhern Thiere ge- 
fast. Büffon, Condillac, jReimarusimd wer fönst 
über die Kunsttriebe gefchrieben hat, haben die- 
fen, durch die Natur felbst fb deutlich angege- 
benen Unterfchied, kaum geahndet. Die Folge 
wird uns lehren wie viele Aufklärung über die 
Natur der Thiere fie verfpricht. — 

Ich will meinen Satz : dafs die Producte det 
? f Kunsttriebe der Infecten nur anorgifche Anfchüjfc 
; von einer eigenthümlichen Mifchung feyen — durch 
die Erfahrung beweifen. Schon einige Würmer, 
die fich den Infecten nähern (wie z. B. einige 
Amphitriten) geben einen zähen Saft von fien, 
an welchem unzählige Sandkörner kleben. — 
, Das Bindungsmittel erhärtet und bildet mit den 
Sandkörnern eine fthr feine Rohre. Etwas ähn- 
liches findet man bey den Raupen der Phryga- 
neen wieder, die fich ebenfalls cylindrifche Hül- 
fen machen, welche aus Schilfstücken, Gras, 
Sandkörnchen u. f. w. bestehen, durch eine ab- 
gefetzte gallertartige MalTe vereinigt. — Die 
Raupen der Schmetterlinge, die Spinnen u. f. w. 
brauchen zu ihrem Gelpinste keine foiche fremd- 
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artige Mafle; fie haben an den abgefetzten zähen, 
erhärteten, zum feinsten Faden verlängerten, Saft, 
genug. Dals hier nichts anderes ist, als ein 
organifches Reßdunm^ 'wird mir ein jeder ge- 
stehen. — 
■ 

Aber felbst bey den höhern, fo fehr be- 
wunderten Producten des Kunsttriebes, findet daf- 
felbe statt. Kein Jnfect fatnnielt Materialien von 
mehrern Orten, um ße — ohne Irgend einen ausge- 
fchiedenen Saft — durch blofses Zvfammenfetzen zu 
verbinden. — Mehrere bohren fich in vermie- 
denen Körpern ein, und verbinden die Materia- 
lien (die fie aber immer an ihrem Aufenthalt vor- 
finden) durch einen ausgefchiedenen Saft, wel- 
ches z. B. mit verfchiedenen Wefpen der Fall 
ist. Ja felbst die bewunderten Ameifen durch- 
wühlen nur die Erde und befeuchten die Wände 
ihrer Höhlen mit einen immer ausfchwitzen den 
Saft, wodurch fie Confistenz erhalten. — Auch 
die Smeathotfjchen Termiten befeuchten ficher den 
Letten, in welchen fie ihre Baue anlegen — denn 
nur daraus läfst fich die ungeheure Härte der Ter- 
mitenhaufen erklären. — Andere Infecten, wie 
z. B. die Bienen, fuchen — nicht Baumaterial, 
wie, man falfchlich annimmt — fondern A r oÄ- 
rungi und fo wohl das Wachs, als der Honig 
muffen als thierifche Excremente einer eigenen 1 
Art angefehen werden. — Und was find den 
die bewunderten Producte der Kunsttriebe der 
Infecten anders, als Anfchüfie einer anorgifchen, 
thierifchen Malle, die theils eine andere, vorge- 
fundene, wie bey den Ameifen und Termiten, 
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durchdringt, und in diefem Falle in Rückficht auf 
die Form etwas mehr wiükührliches zu haben 
fcheint, theils für ßch anfchiefst, und dann mehr 
regelmäfsig wenn ich mich des Ausdrucks be- 
dienen darf — mehr crystallinifch .wird, wie bey 
den Bienen? — Es ist derfelbe Fall, den wir 
oben bey den Raupen der Phrygsneen und Schmet- 
terlinge fanden. — Nur dafs dort — die ausge- 
fchiedene, zähe MafTe als Bindungsmittel der he« 
terogenen Substanzen deutlicher ünterfchieden 
werden kann, wenn fle als eine folche gebraucht 
wird — oder unmittelbar aus dem Körper her- 
auskommt und das einzelne Thier umwickelt, 
wenn iie für (ich ist. Die Bienenzellen find hin- 
gegen gemeinfchaß liehe Anfchüß'e mehrerer' Thiere. — 
Sind die Producte der Kunstriebe nichts als anor-* 
gilche Arilchüße nach aulTen, fo können wir uns 
über ihre Regelmäßigkeit gar nicht verwundern. 
— Es find wahre Krystalle , die regelmäfsig an- 
fchiefsen werden, wo fie nur können. Diefes 
ist aber nur da möglich, wo die Gry stall ifation 
nicht durch eine fremde eingreifende Mafle ver- 
hindert wird | — wie bey den Ameifen und Ter- 
miten. — Aber auch hier zeigt die Regelmäßig- 
keit der Anlage diefelbe Tendenz zur Crystalli- 
fation, die nur nicht ungehindert lieh ausbilden 
kann. — Ja felbst bey den Phryganeen - Raupen 
findet man diefe Regelmäfsigkeit , nach welcher 
uch auch der verschiedenartigste Stoff richten 
mufs. Die Röhre bildet einen undeutlichen fech- 
feitigen Cylinder, deffen Ausfüllung die Raupe 
ausmacht. 

Nichts 
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Nichts fpricht auffallender für unfere Idee, 
als der Umstand, dafs der Kunstrieb bey den In-» 
fecten (fowohl bey den Raupen, als bey den 
ausgebildeten Ameifen r Bienen u^fw.) das Aeaui- 
valent des fehlenden Gefchlechtstriebs isu — Es mufs 
ein Producixen feyn x ebenfo wie bey dem Ge- 
fchlechtstrieb. — „Aber die Bedingung jener pro* 
„duckenden Kraft ist Duplicit'at. — Geht fie über 
„das Product, fo müste in dem Producte eine 
„Duplicit'at feyn , deren einer Factor außerhalb der 
„fyoducts 'fiele'* (welches bey der Generation 
wirklich der Fall ist) — „w'4re im Product kei- 
„ne Duplicität, fo könnte die Productionskraft 
„zwar weiter gehen, aber fie könnte fich nur in 
„Producten darstellen, die bey aller Regelmäfsig- 
„keit, dock tinorganijch* Profacte wären? *) 

Die Infecten bilden eine eigene , halb an die 
Vegetation gefeiTelte, halb von ihr losgerUTene 
Welt — daher das Weben der kleinen Weit 
zwifchen den Halmecu das ]eife Gewühl diefer 
stumme» Thiede, die fich nur durch nie ruhqnde 
Gefchaftigkeit offenbaren, Es ist fehr merk- 
würdig, daü die£e gefchaftige EmfigfeeU, dtevoa 
jeher die Aufmerkfamkeit der Beobachter auf fich 
zog, fich vorzüglich bey den geßhlechtlojen und 
doch ausgebildeten Infecten zeigt, bey je*kien TMe-» 
ren, die ohne. Gefchlec_lit und mit Kunsttrieb mit» 
ten unteF den vollkommneren Infecten eintreten« 
Wie auffallend verfchieden ist die Thatigkeit der 
iich fclbst euifpiflAeiide^ Schmetterlings. Kaupe, 
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die allmählig, wie das Gefpinst heraustritt, ver- 
welkt, fich zufammenzieht und erhärtet, von je- 
ner — in anderen Rückfichten ihr fo analoge — 
Gefchäftigkeit der arbeitenden Ameifen, Bienen 
u. f. w.? — Es ist als hätte die Natur hier eins 
Grenze gefanden, gegen welche fie immer — 
und immer vergebens — ankämpft, weil ihre 
Producte unvermeidlich zur anorgifchen Natur 
zurückkehren. — 

Wenn der Beobachtungsgeist, der uns vor 
dreyfsig Jahren, durch Reaumur, Lyonnet , de 
Geer, L F. Müller, Höfel und mehrere mit fo 
mancher herrlichen Erfcheinung bekannt machte, 
und der — leider! — der nomenclatorifchen 
Tendenz des Zeitalters gewichen zu feyn fcheint 
— wieder erwachen follte, fo würde es, glaube 
ich, rathfam feyn, fleh vorzüglich mit den in 
einer jeden Ordnung am meisten hervorstehen- 
den Ausnahmen zu befchaftigen. Durch die Aus- 
nahmen werden wir immer am leichtesten und 
deutlichsten zur Erkennung der Regel geleitet. — 

Ich' hebe gefliefsentlich eine Menge Schwie- 
rigkeiten nicht, die in der That, durch die wohl- 
verstandene organifche Phyfik, fchon gehoben 
find. So wird durch fie begreiflich, warum die 
Producte der Kunsttriebe — obgleich wahre Afa- 
turproduete, doch mit fcheinbarer Willkühr her- 
vorgebracht werden. 

Der Stickstoff ist bey den Infecten, ohne 
Zweifel stärker hervorgetreten $ aber auch der 
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Oxydationsprocefs hat, durch die mehr ausgebil- 
dete Refpiration, zugenommen. Es ist fehr 
merkwürdig, dafs, fo wie der Conflict zwifchen 
dem Tropfbarflüfligen und Festen fich zeigt, auch 
— - immer deutlicher — der Conflict des Ganzen 
mit dem Elastißhßiißgen zurücktritt. Die Pflan- 
zen find noch gleichfam in Luft getränkt. — 
Die Lttßgefäfse die bey den Pflanzen auf der 
ganzen Oberfläche in eine unendlichen Menge 
Oefnungen fleh endigen , haben bey den Infecten 
eine bestimmte Anzahl Oefnungen. Sie Ichei- 
nen bey diefen Thieren das fast fehlende Gefafs- 
fystem noch zu erfetzen. — Ist nicht die Luft 
gleichfam ihr Blut? indem die weifle, kalb 
JFlüfugkeit träge die undeutlichen Adern durch- 
lauft. — Wie die untersten Thierstuffen die Ent- 
gegenfetzung zwifchen den Tropfbarflüfllgen und 
Starren mit der anorgifchen Natur gemein hatten, 
fo haben diefe Thiere (zugleich mit den Pflan- 
zen und Würmern), jenen Gegenfatz beyder ge- 
gen das Elastifchflüflige mit ihr gemein. Höher 
hinauf wird die elastifche Fjüffigkeit an ein eige- 
nes Organ gewiefen, und an die Stelle der^w/?, 
tritt das fchnell cüxuiirende, immer bewegliche, 
immer veränderliche Blut; 

Man hat die Bemerkung gemacht, dafs meh- 
rere Infecten noch immer fehr lange leben kön- 
nen in ' den fchiechtesten Gasarten — Reduciren 
fich nicht am Ende alle diefe Erfahrungen auf das 
Gefetz : daß die Intenfität des Oxydationsproceffes zu- 
nimmt, fo wie die Luft aus dem. unmittelbaren Con- 
flict mit der ganzen Orgcmifation zurückgedrängt 
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wird? Ich kann die Wichtigkeit diefes Gefetzes 
(welches durch die neuesten Erfahrungen immer 
mehr bestätigt wird) für eine zukünftige Phyfio* 
lögie kitr nicht Weitläuftiger auseinander fetzen. 

Söviel ist geimfi, die gan*e Infecten - Clafle 
wird dadurch charaCterifirt^ dafs weder der feil- 
fibtle Pol, (als Nerven-) s noch der irritabele Pol 
(als Gefäfs - System ), ßir Jtch deutlich hervortritt. 
, _ Die Senfibiiität ist ganz in die Irritabilität 
verßmken, fo wie bey den Pflanzen in die Re- 
productionf-Krait. — Daher geht die Tendenz — 
wie die Irritabilität felbst — noch immer nach 
außen und die Productivität — nur in den Pro- 
ducten verfunken — über die Organifation hin- 
aus, .obgleich die Kunstproducte durch iVillkühr 
hervorgebracht zu feyn icheinen* weil ihr Hcr^ 
vorbringen durch Sensibilität vermittelt ist! 

Die ganze Clafle stellt die mit dir Jmrfchen: 
den Irritabilität dar. 

* Die höhere Welt* in die wir jetzt hinein- 
treten, fangt stille an, fo wie die* die wir ver«, 
liefsen» Offenbar tritt die Natur bey den Fifchen 
und Amphibien wieder zurück; es ist eine Con* 
tractiön, die auf die ungeheuere Expanfiön un- 
vermeidlich folgen mustc. — Die unterste Stufte 
enthält lauter \Vafjerihiere\ die Fi Ich« find in der 
fenfib«ln Welt daflelbe, was die Würmer in der 
irritabeln waren, und die Thiere leben wieder 
im Walter — das Element, welches den Keim 
,zu allen Entwürfen der pioduciftmden Natur zu 
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enthalten fcheint. Selbst die nächste Stuffe ist nur 
halb vom Wafler getrennt, und die Fröfche find 
Fliehe, eher als Tie Amphibien Verden. — 

* 

Die Fl/che und Amphibien haben eine höhere 
Stuffe des Individualifirens erreicht» Es ist be* 
kannt, dafs das Gefäfsfystem , fo wohl als das 
Nervenfystem bey ihnen stärker hervorgetreten 
ist. — Aber die Refpiration, und mit die/er die 
circulirende, belebende Flüfiigkeit ist noch nicht 
fo ausgebildet. — Die Sinne find weit deutli- 
cher, als bey den Infecten. — Es wäre im hoch* 
sten Grade intereflent, und ohne allen Zweifel 
für eine zukünftige Phyfiologie fehr belehrend, 
wenn man, von diefer niedersten Stuffe an> bis 
zu der höchsten der fenfibeln Welt, das allmäh* 
lige, stärkere oder leifere, Hervortreten \ der Sin* 
nesnerven, und ihre gröfsere oder geringere Ent» 
fernung von der ersten Hirnhöhle, mit der Sorg* 
falt nachfpührte , mit Welcher Sömmerring fie bei- 
den Menfchen unterfucht hat. Ohne Zweifel 
würde diefes fehr viele Auf fehl iuTc über eine The- 
orie der Sinne geben, zu welcher nun Efchen* 
mayer, den ersten Stöfs gegeben hat. — • 

i 

So wie die Struktur der Individuen mehr ia 
fich zerfallen ist, find auch die Gattungen be- 
stimmter von einander getrennt, ja bis auf die 
ClafTen erstreckt fich das stärker Abweichende in 
der Form. Die Natuiforfcher* die von einer 
leifen Ahndung eines innern Zufammenhanges in 
den Erfdieinungen der Natur, zu fo manchem 
Schritte fich fast unwillkürlich getrieben fühlten, 



3 o4 

■ 

die fie fich felbst kaum zu erklären vermochten, 
nahmen auch, obgleich aller Anfchein gegen 
(liefe Annahme zu fprechen fehlen, einen allmah- 
ligen Uebergang der organifchen Bildungen an. 
Donati und mit ihm der grölte Theil der noch 
lebenden Naturforfcher stellten fich vor, dafsfich 
die Thiere, wie die Dräthe eines Netzes in ein- 
ander verliefen. Bonnet und mehrere, glaubten 
alle Gefchöpfe nach der graden Linie einer Lei- 
ter anreihen können. Wer glauben kann, dais 
nur der Nutzen für die Methodologie der Na- 
turbefchreibung die Naturforfcher dazu bringen 
Könnte, felbst dem Anfcheine Trotz zu bieten, 
thut ihnen ficher Unrecht. Es war ein weit tie- 
fer liegender Grund, den fie vielleicht felbst 
nicht einmahl kannten. Die unvertilgbare Ahndung 
einer durch die ganze Organifation gehenden pro- 
grelfiven Bildung, die nicht zu verdrängende 
Vorstellung, eines allgemeinen Schernau, nach 
welchem die Natura felbst bey der fcheinbarstcn 
Wülkühr, bey der grosten Mannichfaltigkeit, 
fich richten müste, war es ohne Zweifel, die zu 
den vielen unhaltbaren Hypothefen verleitete. — 

Es ist allgemein bekannt, wie fehr alle Ver- 
fuche, die Thiere netzförmig oder nach der Li- 
nie zu ordnen, mifslungen find, wie auffallend fie 
das erzwungene, und künstliche verriethem. Denn 
was kann freytich erkünstelter feyn, als der L^e- 
bergang vom fliegenden Fifch zum Vogel, von 
der Fledermaus zu dentelben Thieren, von Manis 
und Dafypus zu den Fidechfen? — Wenn man 
gleich nicht leugnen kann, dafs diefe Thiere 
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eine Annäherung der Claflen zu einander zeigen. 
Aber ist denn — feibst der Gedanke , der jenen 
Anflehten zum Grunde lag, und fich jedem Natur- 
forfcher aufdringt, wirklich zu verwerfen? Geht 
nicht eine bildende Kraft verbindend durch 
die ganze Thierreihe? — Die Vorstellung ist 
nothwendig, wie die neuere Naturphilofophie 
bewiefen hat — und man müste verfuchen die 
DiscontinuitUt der Formen aus einer Continuität 
der Functionen feibst, zu erklären. Die compa- 
rative Phyfiologie war fchon längst auf dem We- 
ge eine Continuität der organifchen Functionen 
zu rinden; Kielmayer bewies fie, und doch fcheint 
es, als wenn die Phyßologen fich noch immer 
bedachten eine fo herriiehe Entdeckung zu be- 
nutzen, die ihnen ihre WüTenfchaft fast wider 
ihren Willen aufdringt. — 

Nach unferer Anficht ist die Discontinmtät 
der Formen der höheren Thiere durchaus noth- 
wendig. Diefe Formen bilden keine Leiter, 
auch kein durchaus in fich verfchlungehes Netz. 
Die letzte Vorstellung, die allerdings etwas Wah- 
res hat, gilt nur für] die Thiere der untersten 
Stuffe — es gilt nicht für die Gattungen allein, 
auch für die Individuen. — ^Aber stelit die Ani- 
malifation auf der untersten Stuffe ein Netz vor, 
fo werden die Dräthe diefes Netzes immer mehr 
und mehr von einander getrennt. — Je höher 
die Thiere stehen, desto gröfser, desto auffal- 
lender und fichtbarer wird die Trennung, und 
jetzt entstehen allmählig nicht allein verfchiedene, 
von einander getrennte, Gattungen , fondern auch 
Steffens Beyt, f. Net. U natür- 
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natürliche Ordnungen und Clajfen^ — wie ver- 
fchiedene Welten, in welche Tich die Natur ver- 
flicht — und da fie auf den verfchiedenen — 
höhern und tiefern — Staffen, und unter man- 
nichfaltig lieh verändernden Umständen immer 
entgegengefetzte Wege verfolgt, ist es zu ver- 
wundern, wenn der Feremigtingspunkt, im Dun- 
keln liegt, und je höher, ausgebildeter und man- 
nichfaltiger die Welt, desto starker zurückge- 
drängt wird? Welche Wege die Natur bey allen 
diefen Bildungen verfolgt, wer wagt dies genau 
zu bestimmen? Wer, der nur einmahl das unend- 
lieh abwechfelnde Regen und Bewegen, das ewi» 
ge Spiel einander durchkreuzender Thätigkeit er 
beobachtete? — Wer, der nur das Leben in ei- 
nem stillen WafTer an einem warmen Frühlings- 
tage, nur die Bevölkerung einer lebendigen Hecke, 
an einem heifsen Sommertage fah, der die Na- 
tur mit wahrer Andacht liebt, wird nicht geste- 
hen, dafs ihm nichts übrig bleibt, als ein stau- 
nender Blick in diefen unendlichen, heiligen, 
mysteriöfen Abgrund von Gestalten? — 

Aber die Hauptstuffen'der Natur anzugeben 
wnd zu erkennen, das vermögen wir allerdings 
— und kann die ^tatuLwiflenfchaft einen andern 
Zweck haben? — ▼ 

Die Gattungen find stärker von einander ge- 
trennt, die Struktur der Individuen ist componir- 
ter. — Aber die Metamorphofe ist auch anders. 
Hier imden wir nicht mehr, jene Trennung der 
Verrichtungen — wie bey den Infecten, wo 

das 
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das Thier gleichfam nur lebt, (Ich nährt , anjjer 
ßch thätig ist, in einem frühern Grade der Ver- 
handlung ; fich nur begattet, in einem fpaf ern. — 
Vielmehr ist hier die Metamorphofe, weit mehr 
zurückgedrängt, und das völlig ausgebildete 
Thier ist zugleich das thätigsre. — Das ganze 
Thier ist Blume. Die Amphibien stehen eine 
Stufte 'höher als die Fifche, denn einige — die 
Frofche z. B. find erst Fifche. 

Dafs die Fifche und Amphibien individuel- 
lere Bildungen find, wird fchon dadurch ange- 
deutet, dafs das Refiduum des Bildungsproceffes 
nach dem Innersten der Organifation zurückge- 
drängt wird. Hier erst haben wir ein wahrer 
Knochengerüste nach innen. Aber hur ein unvoll- 
kommenes. — Das Scelet der Fifche besteht aus 
Knorpel. Bey den Amphibien finden wir frey- 
lich wahre Knochen, die aber bekanntlich fehr 
mürbe find. Dafs dicfes Knochengebäude nur den 
ersten Verfuch der Natur andeutet, das Refiduum 
zurückzudrängen, ficht man fchon daraus, dals 
das Abfetzen der todten MalTe nach außen, noch 
nicht aufgehört hat. Die Fifche haben, außer 
ihren Knorpel im Innern des Körpers noch Schup- 
pen, und viele (wie die Chondropterygii) eine 
harte fchild förmige Bedeckung nach außen ^ die 
Amphibien find auch fast alle, entweder — 
wie die Schildkröten, mit einem knocjienartigen 
Gehäufe — oder, wie die Schlangen, mit Schup- 
pen oder Schildern bedeckt. — 

U 2 Man 
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Man hat (ich, bis jetzt, nie erklären -köu- 
üennen, warum die Amphibien und Fifchc, ob 
fie gleich offenbar eine höhere Stuffe der Bil- 
dung, als die Infecten, einnehmen, gar keine 
Spur von Kunsttrieb zeigen. — Nach unferer An- 
ficht folgt es nothwendig. Denn — wenn felbst 
das abgefetzte Refiduum nach dem Inneren der 
Organifation getrieben wird, wie können denn 
jene Producte, die eine durchgängig nach außen 
gehende Tendenz andeuten, fleh hier zeigen? Uebw 
die Organifation hinaus kann jetzt kein Product 
der Organifation felbst gehen — denn die Ten- 
denz geht ja jetzt nach innen und was über die 
Organifation hinaus geht, kann nur gleichfam 
ein Ueberfchufs von Thätigkeit feyn, die nicht 
mehr unmittelbar in einem Objecte erstirbt, fon- 
dern vielmehr aujfer ßch einen Substrat fucht. Von 
letzt an, erwacht erst recht auffallend die wahre 
Gewalt der Organifation, die der aufiereren Welt 
den Abdruck des innnern Lebens aufdringt. — 
Diefe Gewalt fieng freylich fchon bey den In- 
fecten an fich zu zeigen, aber fobald fie über die 
Organifation hinausgeht erstirbt fie in einem un- 
wülkührlichem Producte. — Hier erst zeigt fich 
eine reine Thätigkeit, als folche, — Es ist das er- 
ste leife Erwachen der Natur, nach einem langen 
Schlummer. 

Die immer thätige Gefchäftigkeit der Tn- 
fecten, die uns fo aufTerordentlich hinreist, be- 
zeichnet den höchsten Grad der nie ruhende Pro- 
duetion der Natur. Es ist als regte fich die blind 
tappende, unwilikühriieh in Productionen ver- 

wickel- 
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wickelte Natuc — aber nur um unmittelbar wie- 
der in dem völlig bewustlofen Produciren zu ver- 
finken. Daher jene ominöie, bedeutungsvolle 
Emfigkeit. — Die Natur kämpft immer — und 
immer von neuem, und immer vergebens — ge- 
gen eine Grenze, über die fie nichts vermag. — 

Die ersten Thiere der fcnfibeln Welt zei- 
gen die Stuffe an, von welcher die Natur, ihre 

Sanze Tendenz nach innen wendet. Daher das 
eutiiehcre Hervortreten der einzeln Functionen . 
der Organisation, daher die Schwierigkeit durch 
äußere Merkmale die verfchiedenen Wege zu 
entdecken, welche die Natur durch die verfchie- 
denen CiafTen verfolgt. Selbst die unvermeidliche 
Rückkehr zur anorgifchen Natur, findet fie von 
jetzt an in der innern Mitte des Körpers, Nun 
erst tritt die Praductivität der Natur hervor , als 
eine blvfse Thätigkeit, und äulfert ihre Gewalt, 
stärker und starker, je machtiger fie hervor- 
tritt. — 

• 

Diefes ist dei wahre Unterfchied zwifchen 
dem Kunsttrieb der niedersten, und dem Instinkt 
der höhern Thiere. Die fortgehende Unterfu- 
chung wird es noch deutlicher zeigen. Das In* 
stinkt zeigt die erste unvollkommene Anlage zum 
völligen Erwachen der Natur, die erste Anlage 
zw Vernunft. — Die auffallende Stumpfheit der 
Fifche und Amphibien ist von nun an begreif- 
lich. — Sie bezeichnet die erste Regung des er- 
wachenden Instinkts. 

/ 

1 * 
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Man mifsverstehe mich nicht. — Die blofs 
Qrganißrende Thätigkeit geht allerdings nach in- 
nen, und mufs nach innen gehen — zur Her- 
vorbringung des organifchen Individuums; defs- 
halb aber nicht nothwendig die .Thätigkeit .der 
Organifation. « 

Folgendes wird meine Anficht deutlicher 
machen : die Thätigkeit der Natur überhaupt geht 
unvermeidlich auf Organifation , und die erste 
Anlage ist fchon von ferne her, in der anorgr- 
fchen Natur gelegt. Durch diefe organifirejide 
Thätigkeit entstanden die verfchiedenen Thier- 
«tuffen, völlig blind und unwillkiihrlich. Die 
Thierstuffen entstanden d. h. es wurde der Grund 
gelegt zu einer Thätigkeit, die innerhasb einer 
bestimmten Grenze in fleh felbst zurückkehrte. 
Diefe Thätigkeit geht nach innen — zur Pro- 
duetion des Individuums. — Aber iie geht auch 
über das Product hinaus, ruft dadurch eine entge- 
gengefetzte (alfo homogene) Thätigkeit hervor. — • 
Sie geht nach auffen — zur Production der Gat- 
tung. Dafs diefe, über das Product hinausgehen- 
de, Thätigkeit eine höhere ist, zeigt die Natur 
felbst — denn der Gefchlechtstrieb ist noch im- 
mer versteckt und ungewifs bey den niedern 
Thieren, fehlt hÖchstwahrfcheinlicherweife ganz 
bey den niedersten, tritt erst recht deutlich her- 
vor bey den Infecten, veredelt und erhöht die 
höhern Thiere, reist fich fast ganz von derMaf- 
fe los, und | erhebt (ich — in das iPhyfifche 
wie in eine ätherifche Hülle gekleidet — fchwe- 
bend als hohe Liebe über die ganze Natur. Der 

Kufs 
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Ku(s des Amorj und der Pfyche. * — Die wahre 
Vergötterung der productiven Thätigkeit. 

• 

üeberhaupt ist eine jede Thätigkeit, die auf 
das Gefchlecht geht, einer Veredlung fähig, weil 
fie nicht, enge gefeflelt, an das Product klebt. — - 
Der Gefchlechtstrieb ist eine Thätigkeit der Or- 
ganifation, die nothwendig nach aujfen geht. 

Seitdem die Stuften entstanden find, ist alle 
Thätigkeit, Thätigkeit der Organifation. Eine 
folche ist die Ernährung» Die Organe der Er- 
nährung entstehen gleichförmig mit der Anima- 
lifation, denn fie ist das niedrigste Gefchäft der 
organifirenden Natur. Der wahr haß egoistififre 
Trieb, der an das Product nothwendig klebt, und, 
wenn fie herrfchend werden könnte, alle Conti- 
nuität in der Natur zerstören würde. — Wenn 
man bey den Polypen keine andere Organe er- 
kennt, fo ist es weil fie lauter Magen- find. Die 
Ernährung zeigt uns den alles zerstörenden Egois- 
mus der Products, der, fo wie die Natur fich 
mehr veredelt, zurückgedrängt und dem göttli- 
chen Egoismus der Natur untergeordnet wird. 
Höher ist die Thätigkeit, die auf die Erhaltung 
der Gattung geht — und wie der Gefchlechts- 
trieb, indem er die Gattung producirt, über das 
Product geht, fo mufs die Thätigkeit der Orga- 
nifation, in fo fern fie zur Erhaltung der Gat- 
tung wirkfam ist, felbst über dafs Gefchlecht 
gehen. — 

Aber 
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Aber felbst die Erhaltung 3cr Gattung — - 
als einer folchen, streitet, gegen den Egoismus der 
Natur. Sie mufs fo lange fortgehen, bis diefc 
Tendenz die Gattung zu reproduciren, eins wird 
mit einer Tendenz, die ganze Natur zu reprodu- 
ciren} erst mit diefer hat fie ihre Vollendung, 
die innere Harmonie gefunden, die fie fuchte. — • 
Sie findet fie mit der Vernunft. 

Die Anlage zu diefer Tendenz, die fich un- 
verkennbar, und immer deutlicher durch die 
ganze Thierreihe, regt, ist es, die fich durch 
Kunsttrieb und Instinkt offenbart» 

Aber alle Th'ätigkeit der Organifation — — 
wenn fie über das Product uud das Gefchlecht 
hinnaus geht — ist durch die Sinne vermittelt. — 
Nach Efchcnmaijer's trefflicher Bemerkung, wirkt 
der Sinn des Gefichts durch den grösten Raum in 
der kürzesten Zeit 5 die Gröfse des Raums nimmt 
(durch Gehör, Geruch, Gefehmack) ab, die Län- 
ge der Zeit zu, bis endlich das Gefühl, in einem 
jeden Zeitmoment nur einen unendlich kleinen 
Raum durchläuft, d. h. nur durch unmittelbare 
Berührung wirkt. — Selielling hat hieraus dea 
völlig richtigen Schlufs gemacht, dafs das Geficht 
den ideellen, das Gefühl den reellen Pol der Sinne 
repräfentirt. ' Der Gefühifiun ist der, durcli wel- 
chen wir noch immer am meisten mit der Maffe 
2ufammenhangen. Aber er ist auch der erste 
Sinn, der recht deutlich hervortritt — er ist 
durch die Irritabilität vermittelt, und hat fich da* 
her bey den Infecten (die die Stuffe der herrfchen- 
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den Irritabilität bezeichnen) am meisten indivi- 
dualifirt. Vermöge diefes Sinnes, wird aifo die 
Thätigkeit der Infecten, in io fern fie über das 
Individuum und über das Gefchlecht (zur Erhal- 
tung der Gattung) geht, vermittelt. Aber dann 
muste fich die Thätigkeit nothwehdig unmittelbar 
in der Malte verlieren. — Diefes gefchieht bey 
den Kunsttrieben, und zeigt die Tendenz nach 
auJJ'en. — Sollte die Thätigkeit, als eine folche^ 
hervortreten, fö müste das Individuum, ganz voit 
der MafTe losgerilTen werden, und diefes gefch;,h 
nur,, indem felbst das Refiduum (das, wodurch 
der Procefs zum Anorgifcheh zurückkehrte) nach 
dem Innern der Organifation gedrängt wurde; 
denn nun ist an keine Vereinigung mit der äujferil 
Welt, aü(Ter durch reine Thätigkeit, Zu denken. 
Diefes zeigt fleh durch Hervortreten der idecU 
lent Sinne, durch welche die Natur allmahltg 

Über die Maffe emporstrebt. 

* * * ' *. 

Aber alles ist nur ein immer zunehmendes 
Individualifiren. ~- 

Wir haben den funkt, wo die Anlage zur 
Vernunft — felbst in der Natur ~ durch das 
Erwachen des Instinkts gelegt wurde, gefunden 1 . 
Auch von hieraus verfolgt die Natur, indem fie 
fich dem Gipfel alles Producirens immer mehr 
und mehr nähert, entgegengefetzte Wege. 

Auf dem einen Wege fucht fie, noch immer, 
das irritabele System {durch die Vögel) , - — auf 
dem andern, das fcnßbele System (dürch die Säug- 
Steffens Bey*. i, Nat. X thiere) 



thiere), mehr auszubilden. Hierinnen liegt der 
Unterfchied zwifchen beyden, und man kann die- 
len Satz, als Princip für die Phyfiotogie der Vö- 
gel und der Säugthiere anfeilen. — Aber durch 
das Hervertreten der Seufibilität allein erreicht 
die Natur die individuelleste Bildung, und daher 
stehen die Säugthiere auf der höchsten Stuffe. 

Auf das stärkere Hervortreten der Irritabili- 
tät bey den Vögeln beruht die weiter gediehene 
Ausbildung der R efpiratumsor gerne , die die Vögel 
vorzüglich, characterifirt. Hierdurch ist der 
Grund gelegt zu einer Anficht der Gestalt diefer 
Thiere, die jenen finnlofen teleologifchen, noch 
immer herrfchenden , einmal Grenzen fetzen wird. 
— — Die Vögel find nicht fo gebauet, um in die 
Luft fliegen zu können, (welches die Naturforfcher 
mit vielem verfchwendeten Scharffinn darzuthun 
Tüchten); fie steigen vielmehr in die Luft, weil 
fie fo gebauet find. — Bey jener teleologifchen 
Anficht bleibt es noch immer nicht beantwortet, 
warum die Vögel überhaupt in die Luft steigen 
follen? 

Dafs die Irritabilität bey den Vögeln mehr 
ausgebildet ist, läfst fich (aufser durch eine ge- 
nauere Phyfiologie, die durchaus dafür fpricht) - 
auch dadurch darthun: dafs das weibliche Ge- 
fchlecht bey den Vögeln, fast "allgemein das stär- 
kere ist. Nun läfst es fich wirklich annehmen, 
dafs auch bey den Säugthteren — in Specie bey 
den Menfchen — das, weibliche Gefchlecht auch 
das irritabelere , das männliche das fenfibelere 

VI • 
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ist — ein Gcgenfatz aus welchem fich alles Cha- 
racteristi fche des weiblichen Gefchlechrs am Ende 
ableiten läfst — und wenn wir eine Umkehrung 
der Pole bey diefen beyden CiafTen voraus fetzen, 
io läfst fich wirklich daraus erklären, warum 
das fenfibelere Gefchlecht bey den Vögeln das 
(ch wachere, bey den Säugthieren das stärkere, 
umgekehrt das irritabelere Gefchlecht bey den Vö- 
geln das stärkere, bey den Säugthieren das fchwä- 
chere ist. — 

Dafs die innere Struktur bey diefen beyden 
Thierclaflen componirter und (je näher man dem 
Menfchen kömmt) desto zufammengefetzter und 
intenfiv unendlicher ist — das ist zu bekannt, 
als dafs ich es mehr als blofs erwähnen ibllte. 

Aber die geringere Metamorphofe zeigt auch 
aufTallend eine individuellere Bildung. — Das 
ganze Leben der Infecten ist fast nur Metamor- 
phofe — Ihre letzte Verwandlung ist gleichiam 
nur der Uebergang zum Tode. — Bey den Am* 
phibien und Fifehen wird die Metamorphole nach 
der Kindheit zurückgedrängt. — Das Thier lebt 
'erst ganz, wenn es völlig ausgebildet ist. ~ 
Bey den Vögeln durchläuft das Thier die 
ganze Verwandlung im Eye, bey den Säugthie- 
ren — im Mutterleibe. 

Der Conilict zwifchen dem todten Refiduo 
und dem lebendigen Stoff ist ebenfalls weiter 
gediehen. — Der Wurm fetzt eine Kalkmafle 
ab — als hätte er ein Stück von der todten Erd- 

X 2 • mafle 



maße losgeriflfen, das er noch immer mit fick 
fchleppen mufs. — Höher gebildet ist das Refi- 
duum bey den Infectcn, halb zurückgedrängt bey 
den Fifchen und Amphibien. — Die Vögel ha- 
ben höhlt Knochen ; aber die auflere Bedeckung 
ist felbst eine wahre Vegetation geworden. — Die 
Säugthiere haben gefüllte Knochen, ihre Be- 
deckung ist einfacher. — Der Menfch hat das 
vollkommenste Knochengebäude — die geringste 
und wenigste Bedeckung. Nackt und hülllos, 
klagte man von jeher, kommt der Menfch zur 
Welt — und gerade diefes ist feine gröste Zier- 
de. — Der Menfch hat die ganze Welt gegen fich, 
aber er tragt auch eine ganze Welt in fich. — Alles 
in ihm ist zurückgedrängt. — Es ist die centri- 
petale Tendenz der ganzen Natur , die fich in ihm 
offenbaren will. — Von, nun an ist er an fich 
gewiefen, und wer y«? fich steht, und am feste- 
sten steht, ist die individuelleste Bildung — der 
wahrhafteste Menfch. — 

! . 

Ich will mich bey dem Instinkt der Vögel 
und Säugthiere nicht lange aufhalten. — Es ist 
gewifs, dafs fie einer änfjern Mafje den Abdruck 
ihres innern Lebens aufdringen «— und zwar dest# 
stärker je gewaltiger der Instinkt ist. — 

So tritt die Natur durch immer gröfseres In- 
dividualifiren dem Reiche der Intelligenzen immer 
näher, und alles was fich da zeigt, das liegt, als 
dunkle Anlage fchon iu der bewufstiofen Na- 
tur. — Auch in der intelligenten Welt bildet 
eine feluffende Natur Stujfen, die einem jeden 
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leine Grenzen anweist. — Was in der Natur Ge- 

fchlechtstrieb ist, erhebt fich da zur Liebe — was 
in der Natur die Ernährung ist (der Egoismus des 
Products) wird da Gliickfcligkcitstiicb — was in 
der Natur Instinkt ist (in fo fern es zur Erhaltung 
der Gattung wirkt) veredelt fich in der intelli- 
genten Welt zur Moratität, die die ganze Gattung, 
und die ganze Natur umfast. 

Wem die Natur vergönnte in fich ihre Har- 
monie zu finden, — der trägt eine ganze, un- 
endliche Welt in .fernem Innern — er isr die 
individuellcste Schöpfung — und der geheiligte 
Priester der Natur. 
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